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    Wandlungen


    Merrintharn legte nach der Verurteilung seines Bruders den Beinamen Tharnh ab. Er wollte damit deutlich machen, daß er sich seinem Geburtsclan nicht mehr verbunden fühlte. Zane befürwortete dies, begriff er doch, daß sein Freund damit deutlich zeigen wollte, daß er einen eigenen Weg finden wollte, seines Bruders Unrecht zu strafen. Er wollte sich mit einem Mann, der sich in seiner Verblendung und Machtgier über alle Gesetze hinwegsetzte, nicht mehr identifizieren lassen müssen.


    An und für sich wäre er nun der Lord Tharnh gewesen, doch er lehnte den Titel ab. Er würde auf Crows Nest bleiben, wo er glücklich war, und wollte ein Leben nach seinen eigenen Auffassungen und Wünschen führen.


    Morranh sah diese Entwicklung mit gemischten Gefühlen. Seiner Persönlichkeit gemäß wäre Merrintharnh ein guter Clansführer gewesen, doch da der die damit verbundenen Aufgaben innerhalb des Tharnh-Clans nicht übernehmen wollte, würde der Clan auf der alten Schiene weiterfahren, dachte er. Er versuchte, seinen jungen Freund doch zur Übernahme der Titel zu bewegen, doch die Ablehnung wurde stetig heftiger. Merrintharnh war durch nichts bewegen, den Titel zu akzeptieren. Aus seiner Sicht hatte Tharnh sich ohnehin in eine Abseitsposition manövriert, und er dachte gar nicht daran, den Plänen der Politiker zu folgen.


    Zane spürte bereits seit einiger Zeit, daß sich eine Wesenheit in Mon'te'nhi befand, die eigentlich nicht hierher gehörte. Sie war uralt und finster, Dharr-Khan einer sehr frühen, im Volk und den Chroniken längst vergessenen Aera, fühlte er. Zugleich spürte er, daß Dharr-Khan gegen etwas kämpfte, das ihn unmittelbar umgab. Langsam gedieh in ihm der Gedanke, daß ein alter Dharr-Khan-Magier so dumm gewesen sein könnte, sich einer Flan-Arghan-Hülle zu bedienen, um zur Dragon-N'hirid vorzudringen. Er besprach seine Befürchtung mit Emr-Hon, der schnaubte leise und erklärte ihm: "Zane, die Flan-Arghan Hülle ist nicht finster, sie ist nur neugierig, außerdem besitzt Merrintharnh etwas, das sie zurückhaben will. Erhält sie es, so kann die Hülle den Dharr-Khan Kern in ihrem Innern vernichten. Er wird ein eigenes Leben haben, eben genau das, was das Schicksal ihm immer verweigert hatte."


    "Götter, wer ist der Mann?"


    "Ahnst du es nicht, Zane? Wer könnte von etwas, das Merrintharnh besitzt, so magisch angezogen werden, daß er ständig nach einem Weg sucht, in die Burg hineinzukommen."


    "Er ist tot, Emr-Hon."


    "Dharr-Khan kennt Möglichkeiten, Leben wieder herbeizurufen, Zane. Du weißt es. Vor allem die alten Magier des Clans beherrschten diese Kunst in Meisterschaft."


    "Ich werde mit May-Lee darüber sprechen, Emr-Hon."


    "Aye, das ist eine gute Idee."


    Doch noch zögerte er; zumal die Geschehnisse sich zu überschlagen schienen.


    Wenige Tage nach Charons Verurteilung erschien Ladliya di Khur'Hai vor den Toren der Burg und begehrte, sofort mit der Dragon-N'hirid zu sprechen. Sie wurde in das gemütliche kleine Arbeitszimmer der Fürstin geführt.


    "Nun, Lady di Khur'Hai, was kann Crows Nest für euch tun?", fragte May-Lee freundlich.


    "Crows Nest gehört mir, Charon hat es mir versprochen."


    "Tja, da kann ich euch nicht helfen, Ma'am. Charon di Tharnh-Mon'te'nhi hat sich einer ungültigen Urkunde bedient und offenbar eine ganze Menge Leute hinter das Licht geführt. Fakt ist, die Urkunde war ungültig, mithin sind es auch alle auf diesem Dokument beruhenden Versprechungen des ehemaligen Lord."


    "Ungültig?! Wie kann eine Eheschließungsurkunde ungültig sein?! Ihr seid eine Frau, habt euch dem Willen des Mannes zu beugen!! Es war Charons Wille, daß Crows Nest mir gehört! Und ich will es haben!!!"


    "Mal ein bißchen weniger temperamentvoll, Khur'Hai! Eine Eheschließungsurkunde ist dann ungültig, wenn es an der Zustimmung der Ehefrau fehlt. In meinem speziellen Fall hätte es neben meiner Zustimmung der Bestätigung durch zwei unabhängige Zeugen bedurft. Nicht nur fehlte meine Zustimmung, auch die beiden Zeugen haben nicht bestätigt. Charon hat ein Dokument gefälscht. Dies ist generell schon eine strafbare Handlung. Darüber hinaus hat er Spielchen mit der Dragon-N'hirid getrieben, was Hochverrat bedeutet. Dafür ist Charon di Tharnh-Mon'te'nhi vom Domänenrat in eine Eiswelt verbannt worden. Und wenn ihr hier noch lange herumzickt, dürft ihr ihm folgen. War das jetzt klar und unmißverständlich?"


    Doch Ladliya wollte nicht locker lassen. Naie, so ging es nicht. Es war das Recht eines Mannes über das Vermögen der Familie, also auch das seiner Frau, zu verfügen. Und Charon hatte ihr Crows Nest versprochen. Also stand es ihr zu.


    May-Lee hatte keine Lust auf dieses Gespräch, und sie sah auch nicht ein, warum sie Khur'Hais Frau eine Erklärung schuldig sein sollte, daß sie noch immer in ihrer eigenen Burg saß. Also nahm sie das aufgebrachte Weib kurzerhand bei Krips und Kragen und beförderte sie eigenhändig zum Burgtor hinaus.


    Das war zu viel für Ladliya. Sie begab sich schleunigst heim und berichtete ihrem Gemahl, das die Dragon-N'hirid ihren berechtigten Anspruch nur mit einem Rauswurf beantwortet hatte. Er hörte sich ihre Einlassungen ganz ruhig an.


    Völlig unvermittelt fragte er: "Wie kam Charon eigentlich darauf, dir Crows Nest zu schenken, Ladliya?"


    Daraufhin begann sie, herum zu drucksen, wollte nicht recht mit der Sprache heraus, doch Khur'Hai ließ nicht locker. Er wollte eine Antwort auf diese Frage, und plötzlich brachen alle Dämme, und sie schrie ihm haßerfüllt entgegen, daß sie Charons Geliebte gewesen sei.


    "Charon hat mir die Ehe versprochen, ich sollte seine Herrin auf Crows Nest werden, wenn dieses arrogante Weib endlich vertrieben wäre. Ich will Crows Nest, wollte es schon immer. Dein elendes kleines Haus ist ein Dreck gegen die herrschaftliche Burg der Mon'te'nhi. Ich wollte schon immer einen großen Mann, einen schönen Mann, nicht so einen wie dich. Du bist kein Fürst, nur ein Herzog! Mit einem kleinen Land, ohne Macht, ohne das, was eine Frau sich wünscht!!"


    "Ayeth", antwortete er ruhiger, als er war, "dann such dir einen. Komm, wir fahren nach Crows Nest, und lassen die Scheidung von der Dragon-N'hirid bestätigen."


    "Was?!! Scheidung?!!"


    "Aye", er griff nach ihrem Arm. Sie versuchte, sich loszureißen. So entsprach das mitnichten ihrer Planung, doch er hielt sie eisern fest, setzte sie in eine kleine Kutsche und fuhr mit ihr hinüber zur Burg. Es war ein etwa zweistündiger Weg, auf dem Ladliya vergeblich versuchte, ihm zu entfliehen. Er schlug sie nicht, hielt sie nur weiter mit eisernem Griff, und sie sah ein wenig zerzaust aus, als sie auf der Burg eintrafen.


    Khur'Hai war der Dragon-N'hirid wohl einige Male im Domänenrat begegnet, hatte sie dort als Sprecherin des Clans gehört und war ihren Ideen gefolgt, so gut er es vermochte. Sein kleines Land profitierte von ihren modernen Ansätzen, und dem Herzogtum ging es sehr gut. Eigentlich hätte Ladliya mit ihrem Hauswesen und dem Vermögen ihres Gemahls mehr als zufrieden sein können, zumal es ihr wirklich an nichts fehlte. Sie schmeichelte ihm von Zeit zu Zeit ein bißchen, um ihm Goldroyals für ein neues Kleid herauszulocken oder auch das eine oder andere hübsche kleine Schmuckstück. Und Khur'Hai ließ sich gern ein wenig liebtun, er war ein großzügiger und großherziger Mann. Doch er gefiel ihr nicht. Mit der Narbe im Gesicht war er eben kein hübscher Mann.


    Nun standen sie vor dem Eingang zum Herrschaftsgebäude der Burg, und er hielt sie noch immer fest, es gab kein Entkommen.


    Der Major Domus war schon ein wenig erstaunt, zum zweiten Male an diesem Tag die Lady Khur'Hai zu sehen, schließlich hatte er selbst beobachtet, wie May-Lee sie hinausgeworfen hatte, sehr zum Gelächter des Gesindes übrigens. Als der Herzog ihm sein Anliegen kurz vortrug, nickte er freundlich und führte das Paar zur Dragon-N'hirid. Als sie eintraten, hob May-Lee kurz den Kopf aus den Gesetzestexten, die sie gerade studierte und murmelte:


    "Aye, Ladliya hast du dir Verstärkung mitgebracht?"


    "Mylady", hob Khur'Hai an, "ich bitte um Bestätigung der Auflösung meiner Ehe."


    Sie sah auf. Zum allerersten Mal sah er die kluge Sprecherin des Hauses und Volkes unverschleiert, und ihr Anblick traf ihn wie ein Blitz.


    "Comment? Vergib, Khur'Hai, aber ich fürchte, ich benötige eine Erklärung."


    "Mein Weib hat mir offenbart, daß sie die Geliebte des Charon di Tharnh-Mon'te'nhi war. Dies ist ein Umstand, den ich nicht tolerieren kann, Mylady. Ich begehre daher die Auflösung der Ehe."


    "Ein Umstand, den ich nicht tolerieren kann...", äffte ihn Ladliya nach. "Du Versager, du taugst noch nicht einmal auf dem Lager etwas, du, du ... häßliches Monster!!"


    "Halt die Beppen!!", May-Lee sprach ein Machtwort, sie wollte sich das Falsett-Geplärr der Bald-Ex-Herzogin nicht anhören.


    Die laute Auseinandersetzung im Büro der Fürstin rief Merrintharnh und Zane herbei. Sie traten ein und sahen fragend in die Runde.


    "Khur'Hai möchte von seinem Weib geschieden werden. Offenbar hatte sie ein Verhältnis mit Charon, und er möchte sie nicht mehr haben", gab May-Lee den hinzugetretenen Männern Aufschluß.


    Der Anblick der beiden großen Männer ließ Ladliya beinahe vergessen, daß Khur'Hai ihr Outfit ein wenig ramponiert hatte. Sie warf ihnen verführerische Blicke zu, versuchte, so gut es ging, ihr etwas zerzaustes Äußeres wieder in Form zu bringen.


    "Ladliya, vergebene Liebesmüh", merkte Khur'Hai an, der die Anstrengungen seines Weibes erkannte.


    "Sorry, Kleine, nicht meine Liga", grinste Zane unverhohlen.


    "Tja, stellt sich die Frage, ob wir Khur'Hai den Gefallen tun sollen", stellte Merrintharnh in den Raum.


    "Ich tendiere dahin, Merrin", sagte May-Lee freundlich. "Wenn sie ihren freundlichen Mann schon als Monster tituliert, halte ich es für sinnvoll, ihm die Freiheit zu einzuräumen, sich berechtigterweise nach einer Frau umzusehen, die seinen guten Charakter besser erkennt."


    "Guter Charakter?", fauchte Ladliya. "Seht mich einmal an, wie er mich zugerichtet hat."


    "So sieht frau nun einmal aus, wenn sie ihrem Mann entfleuchen will", gab May-Lee ihr gehörige Antwort.


    "Was? Ich habe immer gedacht, ihr stündet auf der Seite der Frauen!!"


    "Aye, tue ich, Ladliya. Ich bin selbst eine. Doch, eine Frau, die ihren Mann nicht zu schätzen weiß, obwohl er freundlich und liebevoll mit ihr umgeht, hat es nicht besser verdient. Ihr hättet euch von Charon fernhalten sollen, sich mit ihm einzulassen, war euch nur wenig bekömmlich."


    "Ihr müßt diese zerrissene Visage ja nicht tagtäglich ertragen!!"


    "Ladliya, das ist abgrundtief gemein", wies Merrintharnh sie zurecht. Er mochte Khur'Hai durchaus gern, hatte schon von seinen Erfolgen in seinem Herzogtum gehört, hatte ihn einige Male im Rat gesehen, hatte allerdings auch bemerkt, daß seine Augen hell aufstrahlten, sobald die Dragon-N'hirid an einer Sitzung teilnahm und für die Drachenclans oder das Volk sprach.


    Zane nickte weise. "Aye, Merrintharnh! Das ist nicht recht, Ladliya. Ihr überseht dabei, daß Khur'Hai als Sieger aus dem Kampf hervorgegangen ist. Er hat zwar die Narbe davongetragen, aber sein Gegner liegt jetzt sechs Fuß tief."


    "Na und?! Trotzdem ist er häßlich, verunstaltet, ein Freak!!"


    "Nun, ich denke, den Mediator können wir uns sparen. Offensichtlich begehrt die Herzogin eine Hofschranze, viel hübsch, wenig Hirn. Davon laufen in Flan-E-Branh genügend herum. Tun wir ihr den Gefallen. Bestätigen wir die Auflösung."


    "Aye", nickte Zane, und auch von Merrintharnh kam ein deutliches "Aye."


    "Nun dann", May-Lee nahm hinter dem Schreibtisch Platz, nahm einen Stift zur Hand und schrieb die Scheidungsurkunde aus. Zane und Merrintharnh zeichneten gegen.


    Ladliya fielen fast die Augen aus dem Kopf, die Dragon-N'hirid konnte schreiben. Sie selbst war gelehrt worden, daß eine Frau diese Künste nicht beherrschen würde, doch vor ihr saß eine Fürstin und schrieb ein Dokument aus, das die Auflösung ihrer Ehe mit Khur'Hai bestätigte, und zwei Männer zeichneten gegen, ohne mit der Wimper zu zucken, nahmen den Auftritt des Weibes als Haus- und Landesvorstand schweigend hin.


    "Bon, hier bitte Khur'Hai. Bei der nächsten Domänenratssitzung könnt ihr diese Urkunde vorlegen, um sie in das Eheregister aufnehmen zu lassen. Wirksam ist sie allerdings sofort. Eure Ehe ist geschieden. Wir sehen keine Möglichkeit, eine Zusammenführung der Eheleute zu bewirken."


    Khur'Hai entließ Ladliya aus seinem Griff, nahm die Urkunde aus der Hand der Fürstin und las sie sich sorgfältig durch. Aye, dies war ein gültiges Papier, das seine Scheidung von Ladliya bestätigte. Er faltete es sorgfältig und steckte es ein.


    Er nickte höflich seinen Abschied und ging zur Tür, wollte er doch die Dragon-N'hirid nicht über Gebühr beanspruchen. Ladliya folgte ihm, als er ihren Schritt hinter sich hörte, wandte er sich um.


    "Was tust du?"


    "Ich fahre mit dir."


    "Naie, du magst gehen, wohin du willst. Du bist nicht mehr mein Weib, Ladliya. An meiner Seite ist kein Platz mehr für dich."


    "Aber ..."


    "Deine Sachen werde ich dir zu deinen Eltern senden lassen. Das ist alles."


    "Aber ..."


    "Leb wohl, Ladliya."


    Er machte auf dem Absatz kehrt und ging zurück zu seinem Gefährt, das noch angespannt im Burghof stand. Gleich darauf hörte man munteres Getrappel im Burghof. Die Kutsche ratterte davon, den Herzog mit sich nehmend.


    Die ehemalige Herzogin stand wie versteinert im Arbeitszimmer der Fürstin.


    "Leb wohl, Ladliya", wiederholte May-Lee den Satz des Herzogs und wandte sich wieder ihrem Schreibtisch zu.


    "Aber ... wo soll ich denn hin?"


    "Tja, das hättest du dir vorher überlegen sollen", murmelte Merrintharnh, der keinerlei Mitleid mit dieser Frau hatte.


    Leise geworden, scheu und traurig stand Ladliya im Türrahmen und schniefte. Auf einmal wurde ihr die Tragweite ihres Tuns bewußt. Sie hatte alles gesetzt und alles verloren. Für sie gab es jetzt nur den Weg zurück in die Arme ihrer Familie. Doch es war sehr fraglich, ob sie dort willkommen wäre. Der Baron war verarmt, er war glücklich gewesen, seine überaus anspruchsvolle Tochter endlich los zu sein. Nun war die Ehe gescheitert, wie er es ohnehin hatte kommen sehen, und die Tochter kehrte heim.


    Das war ein herber Schlag für den alten Baron, doch er konnte und wollte ihr nicht die Tür weisen. Ladliyas Wesen hatte sich ob ihrer Erfahrung doch etwas gewandelt, sie war stiller geworden.


    Khur'Hai kehrte in sein Heim zurück, sah sich um und fand durchaus nicht, daß er ärmlich oder bescheiden lebte. Das Haus war groß und reinlich gehalten, die Küche war derb aber geschmackvoll, an und für sich gab es weder an seinem Leben noch an seinem Haushalt etwas auszusetzen.


    Nur, er empfand sich, insbesondere nach den bösen Worten seiner Exfrau, als Stein des Anstoßes. Prüfend betrachtete er sich in einem Spiegel. Gewiß, die Narbe verunstaltete ihn. Er arbeitete mit ein wenig Fiktion, ließ die Narbe verschwinden, bemerkte selbst, daß er ohne diese Beeinträchtigung seiner linken Gesichtshälfte ein ansehnlicher Mann war, doch er konnte und wollte nicht ein halbes Leben mit Fiktion arbeiten müssen, so seine Umwelt um die Wahrheit betrügend.


    Irgendwann würde die Fiktion verblassen, die Wahrheit zum Vorschein kommen und der jahrelange Betrug an einer Partnerin wäre schlimmer, als ihr von vornherein zu zeigen, wer und was er wirklich war. Also ließ er die Spielerei sein und wollte sich seiner Arbeit zuwenden.


    Er begab sich in sein Arbeitszimmer, schlug die Bücher auf, um die neuesten Eintragungen vorzunehmen. Doch er vermochte kaum, sich auf die Zahlen und Einträge zu konzentrieren. Immer wieder kehrte sein Denken zu dem schönen Gesicht der Dragon-N'hirid zurück. Ihren tiefgrünen Augen, dem schimmernden silbernen Haar, ihrem zarten Lächeln. Er hörte ihre Stimme, diese sanfte dunkle Stimme, und wieder hörte er sie sagen, daß die guten Charaktereigenschaften eines Menschenwesens sein Äußeres überwögen.


    Sein Innerstes gab ihr recht. Aye, was nützte eine schöne Larve, wenn der Charakter durch und durch schlecht war. Er hatte es an Ladliya gesehen. Sie war hübsch, aye, sehr hübsch, doch offensichtlich hatte sie ihn über ihres wahres Fühlen und Denken über mehrere Zyklen hinweg getäuscht; denn erst jetzt hatte sie ihm gesagt, was sie für ihn empfinden mochte: Abscheu. Und er hatte diese Täuschung zugelassen, gab er sich jetzt zu, zugelassen, weil er hoffte, daß sie ihn um seines Wesens zu schätzen wissen mochte, so daß sie die verunstaltende Narbe vielleicht doch würde übersehen können. Doch er war seiner Hoffnung erlegen, hatte die Zeichen nicht sehen wollen, die sie ihm gab, aus denen er hätte ablesen können, daß sie seinen guten Charakter zu ihrem Vorteil ausnutzte, während sie sich mit anderen, schöneren Männern zu vergnügen trachtete.


    Selbst in der Stunde ihrer Niederlage hatte sie versucht, mit einem Mon'te'nhi zu schäkern. Er schüttelte den Kopf, wenn er an Ladliyas Auftreten vor der Dragon-N'hirid dachte.


    'Götter', fuhr es ihm durch den Sinn, 'die Dragon-N'hirid muß mich für einen Volltrottel halten.'


    


    


    

  


  
    Ratssitzung


    Khur'Hai sollte bald herausfinden, daß es nicht so war. Kurz nach seiner Scheidung fand eine neue Sitzung im Domänenrat statt, und er präsentierte die von der Dragon-N'hirid und den beiden Mon'te'nhi als Zeugen unterzeichnete Urkunde, um die Scheidung ins Eheregister eintragen zu lassen.


    Ladliyas Vater, Baron Em'Sai, war gleichfalls im Rat anwesend und verfolgte das Tun seines ehemaligen Schwiegersohnes mit einigem Unwillen. Zwar hatte seine Tochter einige Verhaltensweisen abgelegt, doch er wollte sie nicht mehr unter seinem Dach haben. Ein neuer Mann wäre schwer zu finden, schließlich war die Tochter gebraucht, und aufgrund ihrer Ansprüche würde sie sich nicht in eine Ehe mit einem kleinen Landadligen einfügen wollen. Also, konstatierte er, mußte Khur'Hai sie zurücknehmen.


    Als Khur'Hai seine Scheidung eintragen lassen wollte, die Urkunde dem Rat überreichend, fuhr Em'Sai auf.


    "Veto!!", rief er.


    Khur'Hai wandte sich zu ihm um, fragend der Blick, aufrecht die Haltung.


    "Worauf stützt ihr euren Widerspruch gegen diese Scheidung?", fragte der Rat.


    "Meine Tochter ist in die Arme der Familie zurückgekehrt und ..."


    Er konnte schlecht sagen, daß er sie nicht durchfüttern konnte, daß er es auch nicht wollte, vor allem aber konnte er auch nicht frei heraus sagen, daß seine Tochter sich einigen jungen Männern der Region, mit denen der Vater sie schnellstmöglich hatte verkuppeln wollen, so unleidlich gezeigt hatte, daß es so aussah, als könnte er sie nicht mehr an den Mann bringen. Er grübelte angestrengt nach.


    "Nun, Em'Sai, werdet ihr euer liebreizendes Töchterchen nicht mehr los?", fragte eine dunkle Stimme ein wenig spöttisch. Einige Männer im Rat lachten.


    "Das ist zu zu dumm, n'est-ce pas? Vielleicht läßt Khur'Hai sich dazu bewegen, ihr eine kleine Apanage zu gewähren, damit sie sich ab und an ein Kleid kaufen kann."


    "Hat er schon", murmelte Khur'Hai.


    "Eh bien, dann ist doch alles geregelt n'est-ce pas? Wieviel hat sie denn zur Verfügung?"


    "70 Silberroyals pro Zyklus."


    "Wow, ihr seid aber großzügig, Khur'Hai", gab die Dragon-N'hirid ehrlich zu.


    Em'Sai zuckte die Schultern. Sicherlich war das großzügig, aber die Familie hatte nichts davon. Sein dummes Tochterwesen gab alles für Tand und Spielerei aus. Von den 70 Silberroyals waren bis zum Ende des Zyklus schon jetzt nur noch 20 übrig. Wie sollte man da über die Runden kommen. Der Zyklus war noch lang. Die nächste Zahlung erst in sieben Monden zu erwarten.


    "Ich verlange das Doppelte", bäumte Em'Sai sich auf.


    "Wofür?" fragte jetzt Ver'Hai, der den Khur'Hai sehr gut leiden konnte und ihm beispringen wollte, soweit dies möglich war.


    "Aye, das würde mich auch interessieren", schloß Veil'Han sich der Debatte an. "Hat sie denn ein Kind zu versorgen?"


    Em'Sai war gefangen in seinen durch nichts begründeten Ansprüchen.


    "Ich vermute eher, daß Ladliya sich mit Tand und Kleidern behängt und dadurch alles ausgibt, das sie erhält. Die Folge davon ist, daß die Familie keinen roten Heller abbekommt. Dumm was?", fragte Veil'Han in den Raum.


    Totenstille trat ein. Em'Sai blickte betroffen zu Boden.


    "Em'Sai, nur zum besseren Verständnis, die Apanage gebührt deiner Tochter, nicht dir und nicht der Familie. Sie sollte so bemessen sein, Ladliya ein angemessenes Leben zu gewährleisten. Dabei ist angemessen nicht das, was sie durch Khur'Hai kennengelernt hat, sondern das, was sie benötigt, um einen ausreichenden Versorgungsstand zu erreichen. Perlenketten und Ohrgehänge mit kostbaren Steinen gehören nicht dazu", führte Ver'Hai aus.


    Das war ja alles richtig, wußte Em'Sai. Aber, verdammt, er konnte doch dem Rat nicht beichten, daß er tief verschuldet war. Wenn er von den Royals, die seiner Tochter zuflossen, nichts abbekam, müßte er bald Weiber, Töchter und Gesinde verkaufen, um sich von der Last zu befreien. Er hatte am Spieltisch alles verloren, mußte die Ernte noch auf dem Halm verkaufen. Doch das durfte niemand wissen; er hatte das Vermögen, das sein drittes Weib mit in die Ehe gebracht hatte, ebenso verprasst wie sein eigenes. Er war nicht in der Lage, seinen Töchtern eine gute Mitgift zu geben, und darum konnte er sie so schlecht verheiraten. Dies galt insbesondere für Ladliya, die immer anspruchsvoller gewesen war, als es ihrem Stand als Baronesse entsprach. Und nun? Nun erhielt sie Geld von ihrem Exmann, doch es reichte nicht, um beides zu leisten, ihr ihren Luxus zuzugestehen und außerdem die Schulden zu bezahlen.


    Er hatte bereits versucht, ihr die Gelder fortzunehmen, doch da war er an die Verkehrte gekommen, sie tobte und schrie, schlug und trat um sich und war nicht mehr zu bändigen, deshalb hatte er ihr die Royals doch letztlich gelassen.


    Doch sie waren sein einziges Mittel, den Untergang des Hauses abzuwenden.


    "Em'Sai, könnte es sein, daß dein Land restlos verschuldet ist und du deshalb einen Teil der Apanage ab haben willst?", fragte Veil'Han.


    Em'Sai sah ihn wütend an, plusterte sich auf.


    "Aye, ich habe auch so etwas läuten hören", gab Khoer'Nhi zu wissen, grinste spöttisch.


    Khur'Hai sah seinen Ex-Schwiegervater aufmerksam, doch auch sehr betroffen an.


    "Em'Sai, ist das wahr? Bist du hochverschuldet?"


    Der alte Baron gab nach, er knickte in den Knien ein, saß in seiner Bank und nickte traurig. "Aye, wenn ich nicht bis zum Ende des Zyklus 5000 Royals bezahlen kann, dann verliere ich mein Land, mein Haus, meine Bauern, alles."


    "Wieviel der geforderten Summe hast du denn schon zusammen?", fragte plötzlich die sanfte Stimme der Dragon-N'hirid.


    "2000, und die Ernte wird noch einmal 2500 bringen."


    "Aye, vorausgesetzt, daß die Ernte gut wird", murmelte Ver'Hai betroffen. Em'Sai tat ihm leid.


    "Bon, Em'Sai, der Hilfsfonds könnte eventuell einspringen, um dir aus der Sache herauszuhelfen. Wem schuldest du denn soviel Geld und woraus?"


    "Ich habe mich mit den Alarnh eingelassen, um meine Güter auf Vordermann zu bringen. Sie boten mir eine Erhöhung meiner Erträge an, dafür mußte ich ihnen die Hälfte meiner Ernte und einen Betrag von 1000 Royals zahlen. Und ich habe ..."


    "Was hast du?", fragte May-Lee.


    "Gespielt", kam es leise und heiser von seinen Lippen.


    "Aye, das ist die richtige Mischung, mit den Alarnh spielen gehen und außerdem noch mit dem Landadel zocken. Bon, ist nicht mehr zu ändern. Ich denke, wir sollten dir helfen, Em'Sai. Aber nur dieses eine Mal. Es ist nicht recht, wenn Flan-Arghan sich mit den Alarnh auf Geschäftchen einläßt. Begreift doch endlich, daß diese Geschäfte immer sehr einseitiger Natur sind und nur Alarnh profitiert. Sie haben seinerzeit in Tharnhs Westtal ein unglaubliches Desaster angerichtet. Der Boden ist bis heute unfruchtbar, weil er von Chemikalien durchsetzt ist. Etwas Ähnliches hätte auch dir leicht passieren können, Em'Sai. Ich will dein Wort, daß du nie wieder solche Abreden mit den Alarnh triffst."


    "Aye", nickte Em'Sai betreten. Die Dragon-N'hirid hatte recht, doch er hatte dringend Geld gebraucht und geglaubt, sich so aus der Schuldenfalle, in die er durch seine Spielerei geraten war, befreien zu können. Die Quittung hatte er nun. "Aye, ich gelobe es, Dragon-N'hirid. Nie wieder ein Spieltisch und nie wieder ein Geschäft mit den Alarnh."


    "Ayeth, der Hilfsfonds ist dafür eingerichtet, in Not geratenen Häusern zu helfen. Du hast es zwar selbst verbockt, Em'Sai, doch dein Haus ist in Not. Also denke ich, der Antrag, dir aus dem Hilfsfonds eine Summe zu geben, die hilft, die Vollstreckung abzuwenden, ist annehmbar."


    Sie blickte fragend in die Runde. Die Hände der anwesenden Clanslords hoben sich.


    "3000 Royals, Em'Sai, und keine Dummheiten mehr", sagte Veil'Han. Die Lords nickten. Aye, damit war er gut genug bedient. Zwar hatte er damit 5000 Royals zusammen, doch sie konnten die Ernte nicht mit einrechnen, wollten es auch nicht. Schließlich mußte er im folgenden Jahr auch wieder pflanzen können.


    "Erhältst du dein Veto aufrecht, Em'Sai?", fragte der Ratsvorsitzende, der mit dem soeben erzielten Ergebnis überaus zufrieden war.


    Em'Sai wollte gerade verneinen, da klang eine Frauenstimme auf. "Aye!!"


    Ladliya saß auf den Zuschauerrängen und funkelte ihren Vater böse an. Der hob nur resigniert die Schultern. Er konnte nichts mehr tun.


    "Em'Sai, den Frauen deines Clans ist kein Rederecht im Rat zugestanden", sagte Veil'Han, "ihr habt versäumt, es eintragen zu lassen. Außerdem stellt sich mir die Frage, was deine Tochter mit dem Veto bezwecken will."


    "Na was wohl?!", fauchte Ver'Hai seinen alten Freund an. "Ich vermute, sie will ihren Ehemann zurück."


    "Die Scheidung wurde von der Dragon-N'hirid und zwei unabhängigen Zeugen bescheinigt", führte der Ratsvorsitzende aus. "Es ist formgerecht verfahren worden. Die Scheidung wurde mit Aussprechen wirksam, mithin vor einem Mond. Was will deine Tochter jetzt, Em'Sai?"


    "Sie will, daß die Scheidung für ungültig erklärt wird", antwortete Em'Sai leise, fragend, bittend.


    "Dazu ist aber eine Einigung zwischen den Eheleuten erforderlich. Also, Ladliya, willst du deinen Mann zurück, ihm eine gute, treusorgende, liebevolle und verstehende Ehefrau sein?"


    "Aye", nickte sie von den Zuschauerrängen herab.


    May-Lee spürte einen Stich. Ladliya log. Das war beileibe nicht der Plan. Sie wollte lediglich wieder in die Ehe eintreten, damit es ihr gut ging. Khur'Hai war trotz seines eher bescheidenen Lebenswandels ein wohlhabender Mann. Sie mochte ihn verabscheuen, doch für ein Wohlleben war sie bereit, selbst das in Kauf zu nehmen. Sie schüttelte den Kopf.


    Khur'Hai hatte es gesehen, auch er wußte, daß Ladliya ihn wiederum hintergehen wollte, ihn um seine Zuneigung zu ihr ein weiteres Mal betrügen wollte. Doch er war klüger, als seine Exfrau dachte; denn als der Rat ihn fragte, ob er sich wieder mit seiner Frau vereinigen wolle, lehnte er glatt ab.


    "Naie", kam es laut und deutlich von seinen Lippen. Es gab keinen Zweifel an seiner Weigerung.


    Ladliya tobte und schrie, ließ ihrem Unmut über die Weigerung ihres Exmannes, sie zurückzunehmen, freien Lauf. Sie beleidigte und beschimpfte ihn, nannte ihn ein Ungeheuer, das keiner Frau zu gefallen vermochte. Er solle sich lieber glücklich schätzen, daß sie bereit sei, sich herabzulassen, ihn aus dem Joch der Ehelosigkeit zu befreien.


    Das Maß war voll, fanden Ver'Hai und Veil'Han, auch Em'Sai war entsetzt über die bösen Worte seiner Tochter. Der Rat fuhr dazwischen: "Ruhe jetzt!! Em'Sai, sorgt dafür, daß eure Tochter die Tür findet. Sie ist als Sprecherin im Rat nicht nur nicht zugelassen, sondern auch so ungehörig, daß wir ihr kein Rederecht zubilligen wollen."


    Em'Sai erhob sich traurig von seinem Platz. Wenn er gewußt hätte, was für eine Furie Ladliya sein konnte, hätte er sie dem gutherzigen Khur'Hai niemals versprochen. Langsam schob er sich durch die Reihen auf die Zuschauerränge zu, von wo aus, Ladliya ihrem Exmann noch immer böse Worte gab.


    "Schweig!!", klang plötzlich die sonst so freundliche Stimme der Dragon-N'hirid im Offizierston durch die Halle des Rates. Sofort verstummte Ladliya. May-Lee konnte wirklich sehr laut sprechen, wenn es sein mußte. "Ich schätze derartige Auftritte nicht, Ladliya. Ich habe es ihr schon einmal untersagt, in diesem Ton mit ihrem Exmann zu sprechen. Was ihre Ausführungen zu seiner Ehelosigkeit angeht, so sehe ich das entschieden anders. Ich kenne durchaus einige sehr hübsche und freundliche junge Adelsfrauen, die sich gern mit Khur'Hai vermählen würden, vielleicht, weil sie hinter die Fassade schauen, wozu sie offenbar unfähig ist."


    Mittlerweile war Em'Sai bei seiner Tochter angekommen und schob sie zur Tür hinaus. Khur'Hai sah die Dragon-N'hirid aufmerksam an. Gleich, ob das, was sie gesagt hatte, stimmen mochte oder nicht, sie war ihm zur Seite gesprungen, als er fassungslos dem üblen Wortschwall seiner Exfrau ausgesetzt war. Das rechnete er ihr sehr hoch an. So ungewöhnlich es sein mochte, so sehr schätzte er sie für ihren Eintritt auf seiner Seite.


    Er prüfte die Aussage nicht auf ihren Wahrheitsgehalt. Nicht umsonst war sie die Dragon-N'hirid. In ihrem Geist herumzustöbern, von welcher jungen Adelsfrau sie gesprochen haben mochte, verbot sich von selbst. Doch sie hatte ihn neugierig gemacht. Er war mit seinen 35 Zyklen noch jung, viel zu jung, um den Rest seines Lebens allein verbringen zu müssen, also beschloß er sie am Ende der Sitzung zu fragen.


    Nach ihm beinahe endlos erscheinenden weiteren zwei Stunden war die Sitzung beendet, die Ratsmitglieder begaben sich in die Halle. Viele von ihnen blieben noch eine Weile in der Domänenhauptstadt, schätzten sie doch das Treiben hier sehr. Einige strebten indes dem Tor zu, um in ihre Ländereien zurückzukehren. So auch die Dragon-N'hirid, wie immer begleitet von ihrem treuen Yarnhet.


    Khur'Hai zögerte kurz, doch dann überwand er seine Scheu und sprach sie an. Er würde sonst seine Neugier nie befriedigen können.


    "Dragon-N'hirid."


    Sie wandte sich zu ihm um, grüne Augen hinter schwarzen Schleiern blickten ihn aufmerksam an.


    "Ich wollte mich bei euch bedanken, daß ihr mir geholfen habt, wenigstens ein wenig Gesicht zu behalten."


    "Dafür braucht ihr meine Hilfe nicht, Khur'Hai. Ihr habt ein so großes und schönes Gesicht, ihr bewahrt es euch selbst schon durch euren noblen Charakter und eure freundliche Gesinnung."


    'Wow', dachte er, 'das ist ein Kompliment allerhöchster Ordnung.' Er zögerte, durfte er sie fragen, durfte er ...?


    "Ihr habt im Rat eine Erwähnung getan, die ich gern etwas näher hinterfragt hätte", fing er vorsichtig an.


    Ihre Augen veränderten sich, kleine Fältchen entstanden in den äußeren Winkeln, und sie schien zu zwinkern.


    "Welche?"


    Donnerwetter, leicht machte sie es ihm aber auch nicht.


    "Ihr habt anklingen lassen, daß es einige junge Damen gäbe, ...", plötzlich geriet er ins Stocken.


    "Die Interesse an einer Verbindung mit euch haben könnten, Khur'Hai", vervollständigte sie seinen Satz.


    Er nickte zaghaft, fühlte Hitze in sich aufsteigen. Er führte sich auf, wie ein dummer Schuljunge, schalt er sich selbst.


    "Nun, Khur'Hai, dies ist zutreffend. Möchtet ihr mit den Damen in Kontakt kommen, einmal schauen, ob die, denen ihr gefallen könntet, vielleicht auch eure Zustimmung finden?"


    Er nickte leicht, wußte nicht, was er darauf antworten sollte.


    "Bon, dann kommt doch am 16. Tag nach Flan-E-Branh zum Ratsball. Schaut sie euch in Ruhe an. Vielleicht ist ja etwas Ansprechendes für euch darunter."


    "Ich danke euch", murmelte er, tiefbewegt von ihrer Freundlichkeit, ihn zum Ratsball einzuladen, und von ihrem Entgegenkommen.


    


    


    

  


  
    Die Rückgabe des Lichts


    Bei ihrer Rückkehr nach Crows Nest fand sie Zane und Merrintharnh in Plaudereien mit den Drachen. Der kleine Gor tobte mit Arkon und sauste ihr entgegen, um sie stürmisch zu begrüßen und sich ihre Streicheleinheiten abzuholen.


    "Die Familie ist also beschäftigt", grinste sie.


    "Aye", nickte Zane. Plötzlich wurde sein Gesicht sehr ernst. "May-Lee, ich wollte dir schon seit Tagen etwas mitteilen. Ich wollte erst noch etwas abwarten, doch es wird langsam pressant. Ich habe vom Dragon-Charet erfahren, daß ein Menschenwesen durch seine Höhle in die Burg einzudringen versuchte."


    "Comment? Wer könnte so selbstmordgefährdet sein?"


    "Ich habe eine Vermutung, wer es ist, und auch, warum er es versucht hat. Der Dragon-Charet und ich sind der Meinung, daß wir ihm Gelegenheit geben sollten, sein Eigentum zurückzuerlangen. Schließlich wurde es ihm gewaltsam entrissen. Er will auch niemand schaden, sondern nur sein Eigentum zurückhaben."


    "Bon, dann geben wir es ihm doch, es sei denn, es würde jemand an Leib und Seele geschädigt."


    "Naie, ein Schaden wird nicht entstehen. Es ist eher davon auszugehen, daß Schaden entstünde, gäbe man es ihm nicht."


    "Also, was sollten wir tun?"


    "Lassen wir ihn hereinkommen, das böte auch die Gelegenheit, zu prüfen, ob er ist, wer er zu sein glaubt."


    "Ayeth, oder was meinst du dazu Morranh?"


    "Ich bin dafür, Dragon-N'hirid. Das ist einer jener wenigen Ahnen, denen ich immer schon begegnen wollte."


    "Also, dann ..."


    Der restliche Abend verlief in üblichen Bahnen, mit Plaudereien, Schmeicheleien mit den Drachen. Doch dachte keiner daran, sich in seine Gemächer zu begeben. Sogar Trimbonh und Royan blieben in der Höhle. Nach und nach ließen sie die Lichter dunkler werden, um so den Besucher anzulocken.


    Sie stellten sich schlafend. Nach einer Weile hörte der Dragon-Charet leichte vorsichtige Schritte durch seine Höhle der Drachenhöhle zustreben. Von Zeit zu Zeit blieb der Gast stehen, lauschte, doch außer den regelmäßigen Atemzügen des Dragon-Charet hörte er nichts. Leise summte er vor sich hin.


    'Das Ritual der Träume', fuhr es dem Dragon-Charet durch den Sinn. 'Diezzily siurmayn', grinste er ein Drachengrinsen. Er ließ seinen gewaltigen Drachengeist kreisen, hörte Ruby-Rhan leise prusten. Sie war königlich amüsiert, das Ritual funktionierte nur in Drachengemeinschaften, die keinen Wächter hatten. Doch das wußte der Besucher wohl nicht. Doch hier täuschte sich Ruby-Rhan, er wußte es, hatte er doch umfangreiche Lehren erhalten, doch war ihm der Dragon-Charet nie begegnet. Zu seiner Zeit war er nicht Teil der Drachengemeinschaften gewesen. Letztlich aber summte er, um die Drachen nicht zu wecken, weil er heil in die Burg gelangen wollte. Übles führte er nicht im Schilde, das spürten die Drachen deutlich.


    Leise schlich er weiter. Nach etwa fünf Minuten stand er im Kaminzimmer und hob sich als dunkler Schatten gegen das nur noch glimmende Kaminfeuer ab. May-Lee öffnete langsam die Augen, sie sandte Daisy einen Gedanken und das Tier folgte sofort, ließ ein leises Schnaufen hören.


    Plötzlich flammte helles Licht durch die Drachenhöhle und der Besucher sah sich von Menschenwesen umringt. Er dachte an Flucht, doch Morranh griff fest zu, diesem Griff konnte er sich nicht entziehen. An einen Kampf dachte er nicht, wozu auch, er hatte ja niemand etwas antun wollen. Vielleicht waren sie einer Erklärung zugänglich. Sie waren anders als die Männer seiner Zeit, das hatte er bereits herausgefunden.


    Zane zog ihm die tief in das Gesicht gezogene Kapuze vom Kopf, atmete tief durch. May-Lee japste kurz.


    "Fay'im", schnaufte sie.


    "Aye", sagte Zane. "Ich vermute, er sucht nach seinem Licht. Nun, Merrintharnh hat es, es ist in dem Armreif geborgen. Ich habe aber offen gestanden keine Ahnung, wie man es herausholen kann."


    "Vielleicht genügt die Nähe, Zane. Es wäre doch möglich, daß es zu ihm zurückkehrt, wenn er den Armreif hält oder kurz anlegen darf", sinnierte May-Lee laut.


    "Die Idee gefällt mir", antwortete Merrintharnh. "Es kann nur schiefgehen. Probieren wir's." Er zog den Armreif ab und gab ihn Fay'im in die freie Hand.


    Fay'im sah auf den schönen Armreif hinab, betrachtete ihn ruhig, suchte nach dem Licht, aye, es war in den Reif eingebettet. Liebevoll blickte er auf das Schmuckstück, er wollte nur einen kleinen Teil daraus haben, der Reif durfte nicht zerstört werden, gehörte er doch dem Meistermagier mit den schwachen Beinen, er war sein Schutz. Um diesen wollte Fay'im ihn nicht berauben, er wollte wahrhaftig nur das zurück haben, was ihm gehörte.


    Ganz langsam entstand um den Reif herum ein zarter Lichtschimmer, der sich stetig in die Höhe ausdehnte, kurz vor dem Gesicht des Magiers zog sich das Licht zu einem engeren Kreis zusammen, wirbelte sich stetig verkleinernd, dabei immer heller werdend, vor seinen Augen und drang plötzlich durch seine Stirn in ihn ein. Er schloß wie geblendet kurz die Augen. Es war alles bereits geschehen. Er hatte seine Persönlichkeit zurückerlangt, sein Ich, und damit auch die Macht über seinen Körper.


    In seinem Inneren tobte ein unglaublicher Kampf zwischen der Wesenheit des Dharr-Khan und der kraftvollen des jungen Meistermagiers. Dharr-Khan wurde besiegt, gänzlich aufgelöst, nichts blieb von ihm. Fay'im war frei.


    Und mit dieser Freiheit über sein Ego und seinen Körper gewann er auch die Sprache zurück.


    Er hielt Merrintharnh den Reif hin. "Tja dierem, Sjafren."[*]


    Merrintharnh nickte leicht. Das Flanarh war altertümlich, so sprach heute kaum noch jemand, Fay'im würde noch einiges zu lernen haben, doch er fühlte sich auch sehr geschmeichelt. Bisher hatte ihn noch keiner der Meistermagier als Bruder tituliert.


    "Ähm, Morranh, wenn du mit Fay'im nicht verwachsen willst, solltest du ihn vielleicht einmal loslassen. Er wird die größere Bewegungsfreiheit sicherlich auch begrüßen", sagte May-Lee leise.


    "Vioilerem", grinste er, doch er nahm die Hand zurück.


    "Nun, wie wär's jetzt mit einer Gutenachtgeschichte?", fragte May-Lee trocken. Zane grinste und schüttelte den Kopf.


    "Das versteht er nicht, May-Lee."


    "Doch, nur euer Dialekt ist mir noch etwas fremd", antwortete Fay'im leise.


    "Du hast die Dragon-N'hirid noch nie in voller Fahrt erlebt, Fay'im. Warte einmal ab, was du dann zu hören bekommst", lachte Morranh.


    Fay'im hob langsam den Kopf. "Ich hörte sie schon einmal, wie sie einen Möchtegern-Gemahl von der Burg verwies. Wo lernt eine Frau eine solche Sprache?"


    "In der höheren Töchterschule jedenfalls nicht", lächelte May-Lee.


    Gor'En war leise herangeschlichen. Die Neugier hatte ihn überwältigt, da war eine neue Stimme, männlich aber sanft, ein neuer Duft, er wollte nur ein Näschen voll nehmen und dann wieder verschwinden und lief prompt der Dragon-N'hirid in die Arme.


    "Nanu? Kannst du nicht schlafen?"


    Er schnaubte ein Wölkchen, sah etwas betreten drein. Er hatte aber auch ein Pech! Doch sie streichelte ihn, war ihm offenbar gar nicht böse. Er lehnte sich an sie, und warf dem neuen Menschenwesen interessierte Blicke zu. Er kannte H'Rirai, wußte um dessen Qualitäten als Heilermagier, aber jener Mann dort, der genauso bunt war, übertraf den Heiler noch um Längen. Gor'En ließ ihn auf sich wirken und sah ein Tier über die Schulter des Magiers blicken. Es war ein seltsames Pferd, ganz weiß und schön, doch es hatte ein langes Horn auf der Stirn. Er beschloß, die Mamma zu fragen, vielleicht hatte sie ein solches Tier schon einmal gesehen.


    Seine Vision wurde von Daisy aufgenommen, sie gab sie mit einem Fragezeichen an ihre Herrin weiter.


    "Du kannst ein Einhorn sehen, Gor-En?", fragte sie leise. Das Darcid schmeichelte dem feinen Gehör des kleinen Drachen. Liebevoll sah er zu seiner schönen Herrin auf, schnaubte leise. "Das sind die heiligen Tiere der He'Ir, Gor-En. Sie sind das reine Licht so wie ihre Herren selbst."


    "In der alten Prophezeiung steht etwas von einem Magier, der über beide Schutztiere gebieten können soll ...," murmelte Morranh vor sich hin.


    "Char-Ham bemerkte mir gegenüber, daß ein großer Magier das Potential haben könnte, über beide Tiere zu gebieten," murmelte May-Lee, "und ich glaube, daß dies auch die Aussage deines Armreifs ist, Merrin."


    "Der Armreif ist vor allem dein Schutz, Sjafren. Bewahre ihn gut", kam es leise doch deutlich von Fay'im.


    "Ayeth, was machen wir jetzt?", fragte Morranh in die Stille hinein.


    "Bist du hungrig, Fay'im?", fragte Zane, ruhig den zurückgekehrten Vernichter der alten Welt betrachtend.


    Der nickte leicht. Er war verwundert, daß diese Nachkommen des Volkes so ruhig und gelassen mit ihm umgingen. Offenbar wollten sie ihn nicht gefangennehmen, obwohl zu seiner Zeit genau das geschehen wäre. Gefangennahme, endlose Verhöre, Folter ... doch hier bahnte sich nichts dergleichen an.


    Trimbonh erschien in der Tür, trug eine große Platte mit Speisen und Getränken auf. Fay'im ließ sich nicht zweimal bitten, er griff gern und kräftig zu. Die Speisen waren frisch und rein, und er genoß sein Mahl. Die Familie sah ihm still zu, sie mochten viele Fragen haben, doch sie warteten höflich, bis er sich gesättigt fühlte.


    "Nun, wie wäre es, wenn du uns einmal deine Version erzählst", fragte der Dragon-Charet leise.


    "Meine Version?"


    "Die Sicht der Modranay ist uns bekannt, Fay'im. Es mag dir verborgen geblieben sein, aber deine Mutter erlernte das Lesen und Schreiben, sie war eine begnadete Seherin und Schutzwürdige des Surinkhat und schrieb eine Prophezeiung für das Volk. Darin wirst du auch erwähnt, allerdings eher in dem Licht, in dem sie dich damals sah."


    "Sie wußte nichts, nicht über mich, nicht über die Zukunft."


    "Holla, die Prophezeiung kann man aber auch nicht einfach fortschieben, Fay'im. Sie ist vorhanden, war dem Volk bisher ein guter Leitfaden."


    "So?"


    May-Lee sah den ersten Träger des Tiarha aufmerksam an. Wie konnte er so sicher konstatieren, daß Modranay nichts wußte?


    "Wäret ihr bereit, mir die Prophezeiung zu zeigen?", fragte er ruhig.


    "Sicher", antwortete May-Lee langsam. In ihr keimte ein Verdacht. So wie sie noch immer glaubte, daß in der Prophezeiung ein Code verborgen war, so ahnte sie, daß es sich mit den Schriftrollen anders verhielt, als bisher bekannt geworden war.


    Sie erhob sich langsam. "Komm", forderte sie Fay'im freundlich auf.


    Er folgte ihr in die Bibliothek hinter ihrem Arbeitszimmer, sie zeigte ihm die Schriftrollen, die dort säuberlich gestapelt lagen, wies ihm auch die Abschrift vor, die sie in der Universität in Ka'De'En gefunden hatte.


    "Und ihr glaubt, dies stamme von der Modranay?"


    "Aye, anfangs soll sie Jur'Ham gebeten haben, für sie zu schreiben. Später schrieb sie wohl selbst, nachdem er sie gelehrt hatte."


    "Und es ist keinem von euch je der Gedanke gekommen, daß mein Vater eigene Ansätze in die Schriften einfließen ließ, solange er noch Gelegenheit dazu hatte?"


    "Du meinst, viele dieser Ideen, die teilweise auch sehr politisch gefärbt sind, stammen von ihm?"


    "Jur'Ham war ein Bewahrer der alten Künste und Riten, ich vermute eher, daß er sich Modranays als Medium bediente. Womöglich hat er Surinkhat über sie angezapft. Doch das Meiste dürfte sein Gedankengut sein. Meine Mutter war eine Bäuerin, Dragon-N'hirid, simpel im Geist und simpel im Herzen. Sie liebte ihren Gemahl möglicherweise aufrichtig. Er könnte sie ohne weiteres auf ihre Sehergabe untersucht und mit ihr als Medium den großen Geist der Prophetie angezapft haben. Die Magie dazu beherrschte er."


    "Du weißt hoffentlich, daß ungefähr 15 bis 20 Generationen nach dir und Modranay sich auf die Prophezeiung stützten und alles taten, damit sie einträfe", gab sie leise zu bedenken.


    Er schüttelte still den Kopf. "Wer hätte gedacht, daß das Volk so dumm ist", staunte er.


    "Nun, die Schriften enthalten einige gute Ansätze, vor allem aber wurde schon lange ein Umdenken gefordert, eine größere Freiheit für das Volk, eine Abkehr vom Feudalismus, vor allem vom Alleinherrschertum. So schlecht ist das gar nicht ..."


    "Naie, natürlich nicht. Nur stammen diese Ideen unmöglich von meiner Mutter. Und ich hege große Zweifel, daß mein Vater wahrhaft freiheitliches Gedankengut hegte."


    Nach einer Pause, in der er die Dragon-N'hirid prüfend betrachtete, beinahe so, als frage er sich, ob er dies einer Frau anvertrauen könne: "Hast du irgendwelche Kenntnisse über die alte Heimat, Dragon-N'hirid?"


    "Du kannst mir ruhig May-Lee sagen", lächelte sie, "und naie, nur sehr wenige, auch nur sehr geringe Kenntnisse über die Vorgänge um dich. Alles was wir darüber heute wissen, haben wir aus den Schriften zusammengestellt. Ich habe mich oft gefragt, was dich geritten haben muß, dir ausgerechnet Tiarha auszusuchen. Wußtest du nicht, daß er dem Wahnsinn verfallen war?"


    "Als ich ihn rief, wußte ich es nicht, und als ich es merkte, war es bereits zu spät", antwortete er ihr traurig.


    "Aber ausgerechnet ihn, hätte dir nicht ein anderer Lord das bieten können, was du verlangtest?"


    "Wohl kaum. Ich erstickte fast in der Enge des damaligen Denkens. Ich hielt es für eine gute Idee, meinem Volk eine gewaschene Welt zu bieten, damit es endlich frei würde von all den unseligen Flüchen der Vergangenheit. Da ich selbst hören konnte, wie du mit einem Mann sprichst, darf ich wohl davon ausgehen, daß das Volk eine neue Freiheit gefunden hat."


    "Aye, es gibt einen parlamentarischen Rat, der über die Einhaltung der neuen Gesetze wacht. Die einzelnen Gaue sind zu einer Föderation zusammengeschlossen. Der Lord hat noch immer die Staatsfunktion in seinem Gebiet, doch der damalige Feudalismus ist besiegt. Die Menschenwesen sind insgesamt freier geworden, das gilt auch für die Frauen. Kinder gehen zur Schule, und zwar Jungen und Mädchen."


    "Das klingt gut. Dann habt ihr hier endlich den Weg gefunden."


    "Verstehe ich dich richtig, daß dies deine Ziele waren?"


    "Im wesentlichen schon. Ich fand dieses Klassendenken nicht recht. Auch gefiel mir nicht, daß unsere Frauen vor ihren Männern Angst haben mußten. Du gehst zwar mit deinem Gemahl ein wenig rüde um ..."


    "Meinem Gemahl?! Falls du damit auf Charon di Tharnh-Mon'te'nhi anspielst, Fay'im. Er war nicht mein Gemahl. Und außerdem konnte ich ihn nicht leiden."


    "Besaß er nicht eine Urkunde?"


    "Eine Fälschung, Fay'im. Außerdem kann man die Dragon-N'hirid nicht einfach so heiraten. Sie muß einverstanden sein, und zwei unabhängige Zeugen müssen gegenzeichnen."


    "Gilt das für alle Frauen?"


    "Aye, für alle Frauen."


    "Dann gibt es also endlich den Schutz, den ich zu meiner Zeit schon haben wollte."


    "So langsam kommt mir die Idee, daß die damaligen Chronisten wohl einen großen Teil nicht aufgezeichnet haben", gab sie sanft zu.


    "Sie haben zum Beispiel meinen Kampf gegen meinen Vater nicht aufgezeichnet. Einen widerspenstigen Sohn vermerkt man nicht in den Chroniken, man schweigt ihn tot. Doch ich wollte nicht schweigen, also habe ich nach einem Weg gesucht, daß sie mir zuhören mußten. Leider gab es keinen. So verfiel ich auf die Idee, mein Volk zum Umdenken zu zwingen, der große Wäscher schien mir genau das richtige Mittel. Leider wußte ich nicht, was ich rief."


    "Darüber würde ich gern mehr wissen, Fay'im", ließ Morranh sich von der Halle vernehmen. Zane stand neben ihm und nickte deutlich.


    Der Angesprochene wandte sich zu Morranh um. "Ist es denn nicht noch bis in deine Generation so gewesen, daß junge Männer viel zu früh in eine Ehe gezwungen wurden?"


    "Doch, allerdings, ich mußte mit 14 heiraten", gab Morranh zu.


    "Schau, ich ahne, daß dies nicht in den Chroniken steht, aber auch mein Vater wollte mich in eine Ehe zwingen."


    "Merkwürdig, berichtet wurde etwas ganz Anderes", murmelte Zane.


    "Aye, natürlich. Jur'Ham hätte sonst einen großen Fehler zugeben müssen. In euren Chroniken steht wahrscheinlich, daß Cudrow und ich bis über das Mannesalter hinaus unverheiratet waren, weil unser Vater uns nicht zwingen wollte, nechem?"


    "Aye", nickte May-Lee.


    "Und genau das ist eine Lüge. Cudrow besuchte von Zeit zu Zeit unsere Mutter. Eines Tages kehrte er ganz bekümmert zurück. Sein Erzieher fragte ihn vorsichtig, was geschehen war, da berichtete Cudrow, der gerade 14 Zyklen alt geworden war, daß unser Vater ihn zum Vollzug einer Ehe gezwungen habe, von der er gar nichts gewußt hatte. Ich war zu jenem Zeitpunkt noch zu jung. Doch zwei Zyklen später erging es mir genauso. Ich wurde für ein paar Stunden in den Palast gerufen und hatte dem Befehl meines Vaters zu folgen. Ich brauche wohl nicht zu sagen, daß meine Braut alles andere als entzückt war, mich zu sehen. Sie schrie die ganze Zeit, als die Brautwächter genug von dem Gezeter hatten, schoben sie ihr einfach einen Knebel in den Mund. Ich wehrte mich verzweifelt, so wollte ich keine Frau haben, eigentlich wollte ich noch gar keine haben. Aber die Peitsche meines Vaters war unerbittlich."


    "Donnerwetter ...", murmelte Zane.


    "Tja, ich brauche wohl nicht zu sagen, daß die Mädchen eingeschlossen wurden. Cudrow ging kaum noch zu den Besuchszeiten mit unserer Mutter, ich verbarg mich in der Bibliothek und fing an zu studieren, bis mir der Kopf rauchte. Ich weiß nicht, wie es Cudrow in dieser Sache erging, ich sah jedenfalls mein Weib nie wieder. Als ich 28 Zyklen alt wurde, sprach mein Vater mich erneut auf eine Eheschließung an, und das erste Mal entgegnete ich ihm, daß ich keine unfreie Bruthenne haben wollte. Er schlug mich und ließ mich in die Bibliothek einsperren."


    "Und ich dachte immer ....", flüsterte May-Lee.


    "Was, daß Jur'Ham ein einfühlsamer Gemahl und großzügiger Vater gewesen wäre?", fragte Fay'im leise. May-Lee nickte leicht. "Leider nicht, May-Lee. Mein Vater war, wie alle Flan-Arghan seiner Zeit, ein Tyrann. Möglich, daß er die Modranay nie schlug, wahrscheinlich war sie willig und flink genug, seinen Hieben zu entgehen. Außerdem war sie ihm ein willkommenes Medium, dazu mußte er sie gut halten. Ihr ein Leid anzutun, hätte nur bewirkt, daß er seinem Ziel nicht nähergekommen wäre. Sein Ziel hinsichtlich der Prophezeiung war wohl eher, nachzuprüfen, ob es irgendwann doch jemand schaffen würde, ein neues Gefüge zu errichten."


    "Aye, nach der Prophezeiung sollte es gelingen, und es ist gelungen."


    "Das dürfte kaum im Sinne der Bewahrer gewesen sein, Morranh", gab Zane zu bedenken, dem langsam aufging, was das eigentliche Ziel der Prophezeiung gewesen sein mußte.


    "Im Sinne der Bewahrer? Sie hatten stets nur ein Ziel: sich selbst an der Macht zu halten. Dazu war ihnen jeder Zauber recht. Damals regierten noch die großen Magier, ihre Fiktionen waren gewaltig."


    "Man denke nur an Sier'Het. Er hat wohl unerkannt 400 Zyklen lang regiert, und keiner hat es je gemerkt", gab May-Lee zu bedenken.


    "Sier'Het war eine verderbte Seele aus den Anfängen des Universums, May-Lee", warf Fay'im leicht hin. Morranh und Zane holten tief Luft. Fay'im sah sie interessiert an.


    "Woher weißt du das?"


    "Was, daß Iha in Sier'Het steckte? Oh, das war nicht besonders kompliziert herauszufinden. Eigentlich brauchte man ihn nur anzusehen, um es zu wissen."


    "Aber er hat sich angeblich nicht einmal seiner Familie in voller Schönheit präsentiert, Fay'im", kam es jetzt von Merrintharnh.


    "Hat er auch nicht. Aber ein kleiner neugieriger Junge sieht so manches. Wenn man die Neugier und die Magie miteinander verknüpft, findet so ein kleines Kerlchen manchmal Dinge heraus, die es eigentlich nicht wissen dürfte."


    "Das kann einen strammen Hosenboden geben", grinste Zane.


    "Man muß schon den Mund halten", nickte Fay'im. "Aber dieses Wissen gab mir auch einen wichtigen Schlüssel in die Hand. Wenn Sier'Het Iha in sich barg, dann war es doch sehr wahrscheinlich, daß sein Erbgut die Familie verderben würde. Bei seinen Söhnen mochte es noch nicht so auffällig werden, aber bei seinen Enkeln wurde der Makel deutlich sichtbar." Fay'im deutete auf sein Haar.


    "Aber im Wesentlichen ..."


    "Wurden die Angehörigen Sier'Hets von Cirn-H'Siss gerettet, aye."


    "Deshalb war auch das Gen nicht unterzukriegen, sondern tauchte immer wieder auf. Die Generation Lerbrans hat es übersprungen. Keiner seiner Söhne wies diese Mutation auf. Doch an Tew'Ans Sohn mit Luerza zeigte sie sich dann wieder überdeutlich."


    "Lebt dieser Sohn?", fragte Fay'im interessiert.


    "Aye, er lebt, und er ist ein hervorragender Heilermagier, Fay'im. Ein sehr sympathischer, überaus kluger Mann. Die Familie schätzt ihn sehr."


    "Was hält er von euch?"


    "Ich habe ihn nie gefragt", gab Zane zu, auch Morranh nickte.


    "Nun, vielleicht erübrigt sich diese Frage auch. Ihr scheint klüger zu sein, als unsere Väter es waren."


    Langsam senkte er den Kopf. "Ich bin etwas müde", sagte er leise.


    "Dann komm, ich zeige dir ein schönes ruhiges Zimmer", May-Lee stand auf, hielt ihm einladend die Hand hin. Er sah sie fragend an, doch das Lächeln blieb. Alles, was er in ihrer Seele sehen konnte, waren Aufrichtigkeit und Freundlichkeit, und er nahm an.


    Der große Raum war wirklich schön, heimelig warm. Ein Badezimmer war gleich angeschlossen, sie erklärte ihm die Funktion der Hebel und Knöpfe.


    Sie wünschte ihm eine gute Nacht und ließ ihn allein.


    Langsam entstanden in ihm all die Fragen, die er noch nicht hatte stellen können, zu neu war noch die Rückerlangung seines Ich. Der folgende Morgen sollte ihm einige der Antworten bescheren, nach denen er so sehr verlangte.


    


    


    

  


  
    Fay'im


    Er war schon eine ganze Weile wach, sah an die Decke, grübelte über seinen weiteren Weg. Es klopfte leise an die Tür. Als sie sich öffnete, stand May-Lee dort mit einem Stapel frischer bequemer Kleider. Sie lächelte ihm freundlich zu.


    "Schau mal, wenn dir etwas zu groß sein sollte, müssen wir dich halt noch besser füttern."


    Er lächelte leicht. Hätte es eine solche Frau bereits zu seiner Zeit gegeben, hätte er wahrscheinlich sogar gern geheiratet. Es gefiel ihm, wenn sie ihn ein wenig neckte, merkte er. Er war es zwar nicht gewöhnt, niemand zu seiner Zeit hätte ihn je geneckt, stets war er nur der Mitternachtsschreck gewesen, doch an ihre leichte freundliche Art konnte er sich gewöhnen.


    Er bekleidete sich und trat aus der Tür hinaus, entschlossen seinen Weg in den Speisesaal zu finden; denn es duftete im Gang nach einem reichhaltigen Frühstück und sein Magen knurrte leise. Dort stand sie, lässig an die Wand gelehnt, mit einem ihrer Kräuterstäbchen. Aye, dachte er, das Gift fordert seinen Tribut.


    "Damit du uns hier nicht verlorengehst", nickte sie leicht. Er folgte ihr.


    Im Speisesaal waren die Männer bereits um den Tisch versammelt. Er murmelte ein Guten Morgen. Jetzt beim hellen Tageslicht sah er, wie schön diese Familie war. Sie waren die Nachkommen seines Vaters, und irgendwie fühlte er sich in seine Zeit versetzt, er war anders als sie. Doch es schien sie nicht zu kümmern.


    Morranh nickte ihm zu, lud ihn ein, ihm gegenüber Platz zu nehmen. May-Lee stellte einen Topf mit Gerstenkaffee vor ihm ab.


    "Noch ein Käffchen, Morranh?", fragte sie.


    Der nickte nur, eifrig kauend, und hielt ihr seine Tasse entgegen.


    May-Lee zog sich einen Stuhl heran, nahm bei den Männern Platz. Fay'im wartete auf ein Donnerwetter. Doch es blieb aus. So beschloß er, die Haltung des stillen Zuhörers einzunehmen. Allein, sie bezogen ihn mit ein.


    "Was hast du heute vor, Fay'im?", fragte May-Lee leichthin. "Ein bißchen durch die Gegend stromern und dich umschauen, wo du hier gelandet bist?"


    "Dann sollte lieber einer von uns dabei sein", kam es von Merrintharnh, "er könnte sich womöglich sonst plötzlich in einem Tal wiederfinden, in dem sich Fuchs und Has' gut' Nacht sagen."


    Zane nickte, zuckte aber bedauernd mit den Schultern: "Bei mir geht es heute vormittag leider nicht, Kampftraining."


    "Ich wollte heute einen langen Ritt über die Felder im Süden machen, mal schauen, wie es dort bestellt ist", sagte May-Lee. "Wenn du magst, kannst du gern mitkommen, doch vermutlich ist es ein bißchen langweilig. Ich sehe auf den Höfen nach dem rechten."


    "Was auch bedeutet, daß sie im Notfall bis zur Schulter im Hintern einer kalbenden Milchkuh steckt, weil das kleine Oberdoofchen partout mit dem Schwanz voran in die Welt hinaus will", grinste Merrintharnh und nickte Fay'im treuherzig zu.


    "Ich komme gern mit", antwortete Fay'im schlicht. Mit May-Lee über die Ländereien zu reiten, bot immerhin einige Abwechslung, zugleich aber auch die Chance, ein wenig mit ihr allein zu sein. Er wollte gern mehr über sie erfahren. Sie war so ganz anders als die Frauen, die er zu seiner Zeit gekannt hatte, vermutlich aber auch ganz anders als die Frauen des Volkes im Jetzt.


    Kurz darauf verließen sie die Burg, natürlich war Daisy mit von der Partie, die Höfe versprachen einige neue Düfte, und überhaupt war es einfach herrlich mit May-Lee über die Felder zu reiten. Ihr großer Freund Jet hielt seinen Schritt angepaßt und neben ihm, ebenso höflich, ging die schöne Schimmelstute Meteor, Jets Liebling, die Fay'im sicher und elegant trug.


    Fay'im hielt sich im Hintergrund, sobald sie in einen Hof einritten, und beobachtete, und was er sah, entzündete den Funken der Freude. Die Bauern waren freundlich und gingen offen mit der Burgherrin um, egal ob Zwei- oder Vierbein, für jeden hatte sie ein gutes Wort und ein freundliches Lächeln. Die Kinder umringten sie, und sie holte die große Bonbontüte hervor und hieß die Kleinen kräftig zugreifen.


    Den ganzen Morgen über ritten sie von Hof zu Hof, und Fay'im sah den Reichtum und die Fülle des Landes. Die Fürstin hatte hervorragend für alle gesorgt, ihre Bauern liebten und verehrten sie. Fay'im schenkte ihr einen kurzen Seitenblick, sie saß lässig auf dem stolzen Hengst, den Blick in die Ferne gerichtet; dann hatte sie seinen Blick bemerkt und wandte ihm ihr schönes Gesicht zu, ein Lächeln.


    "Dort drüben ist eine Wanderhütte, wir sollten sehen, daß wir dorthin kommen, bevor sich der Himmel über uns entlädt", sie deutete nach oben.


    Schwarze Wolkenberge hatten sich zusammengezogen, hüllten die herrliche Landschaft in ein stetig dunkler werdendes Licht. Sie mochten noch gut eine Viertelstunde Zeit haben, sich einen Unterschlupf zu suchen. Er sah sich um, dort am Waldrand stand eine kleine Kate, bereit, einen vom Wetter überraschten, hungrigen und müden Wanderer aufzunehmen. Auch so eine Erfindung der Fürstin, spürte er mit seinen Magiersinnen, eine hervorragende Idee.


    Gleich neben der Hütte war ein kleiner Stall, hier duftete es nach Heu und Stroh, Jet und Meteor wieherten leise, schnaubten ein bißchen, fühlten sich willkommen und ließen sich willig auf den kleinen Stall ein.


    Sie gingen hinüber in die kleine Hütte. Hier war alles rein, Vorräte waren vorhanden, und ein Wanderer konnte hier ein Unwetter ohne weiteres überbrücken. Sie hatten gerade ein wenig Holz im Kamin aufgestapelt, als ein Donnerkrachen die Luft zerriß.


    Sie waren keine Minute zu früh zur Wanderhütte gelangt, wie man jetzt am Rauschen der himmlischen Sturzbäche, die sich in die Ebene ergossen, hören konnte.


    "Donnerwetter", murmelte May-Lee, "das hätte uns glatt weggespült."


    Sie trat an das kleine Fenster und sah kurz hinaus. Der Regen ergoß sich über die Felder und Wälder, an einigen Stellen bildeten sich bereits kleine Rinnsale. Blitze zuckten und Donnergrollen rollte über die Landschaft, kurz die Finsternis über dem Land erhellend.


    "Brrrr", machte sie nur, wandte sich vom Fenster ab und suchte in ihren Taschen nach Streichhölzern, um das Feuer im Kamin zu entfachen.


    "Was suchst du?", fragte Fay'im, beinahe schmunzelte er.


    "Streichhölzer. Vorhin hatte ich sie noch ..."


    "Du brauchst keine, schau her", antwortete er und ließ auf seiner Handfläche eine kleine Flamme entstehen. Er hielt die Hand kurz über das Holz und sofort begann es zu knistern und summen, als die kleine Flamme sich ihren Weg durch die Holzscheite zu bahnen begann.


    May-Lee lachte leise. "Zauberer sind eine durchaus nützliche Spezies."


    "Du verfügst doch auch über das Drachenfeuer", antwortete er, beinahe fragend.


    "Aye, aber nicht so. Ich .. hm .. ich kann es noch nicht bändigen. Ich könnte den Kamin verfehlen, dafür aber die Hütte in Asche verwandeln. Das wäre momentan vielleicht nicht so günstig", lachte sie.


    Er ließ sich auf sie ein, es war so einfach, fand er. Sie war so offen, und ihre Freundlichkeit war echt, da war nirgendwo ein Vorbehalt, nicht gegen sein Volk, ja, nicht einmal gegen ihn, und dabei hatte er zu seiner Zeit Furchtbares angerichtet. Und noch etwas sah er, aye, dort war die Schöpferin der gewaltigen Chaosklinge, tief in ihr, doch sie schürte das Wesen der Dragon-N'hirid nicht. May-Lee hatte ihre eigene Persönlichkeit, ihr eigenes Leben. Urteilte sie, so urteilte sie selbst, nicht die große Schöpferin in ihr. Sie hatte gesagt, sie hätte Charon nicht leiden können, und das war ihre eigene Empfindung gewesen. So wie auch ihre tiefe Verbundenheit, ja Liebe, zur Familie ihre eigene Empfindung war.


    Er sah auch ihren Wermutstropfen, von Seridor hatte man seit beinahe drei Dekaden nichts gehört. Er hatte sie in Wut verlassen. Fay'im schüttelte leicht den Kopf.


    "Nicht Seridor, May-Lee", flüsterte er.


    "Hein?"


    "Was dich vernichten wollte, war nicht Seridor. Das war Dharr-Khans Marionette. Du weißt doch, daß Dharr-Khan selbst Leben erzeugen kann. So wie er mir meinen Körper erhalten hat, so kann er auch aus den Bausteinen des Lebens allein selbst Leben erzeugen. Was sollte ihn gehindert haben, eine Puppe zu bauen, die Seridor so ähnlich ist, daß es selbst dir nicht auffällt, daß nicht der Fürst vor dir steht."


    "Char-Ham erwähnte etwas in der Richtung, doch ich konnte es kaum glauben, obwohl ich weiß, daß er immer die Wahrheit offenbart. Und der Dragon-Charet deutete an, daß Seridor sich sehr verändert habe, seit er sich vor ca. 30 Jahren durch das Licht des Magierkristalls ins Exil zurückgezogen habe."


    "Nun, das ist wohl wahr, der Kristall entzieht die Wärme. Ich vermute der letzte Bewahrer des Volkes ist erkaltet. Aber da Bewahrer und Dragon-N'herethin zusammengehören, würde er sich regelgemäß niemals gegen den Herrn oder in deinem Fall die Herrin der Drachen stellen."


    "Sollte das der Grund sein, weshalb er, obwohl seine Ziele andere gewesen sein könnten, sich nicht gegen die neue Verfassung gestellt hat?"


    "Ich nehme es an. Vielleicht war er nicht einverstanden mit dem von dir und Tew'An - so heißt wohl sein ältester Sohn - geschaffenen Staatsgefüge. Doch sein Status als Bewahrer verbot ihm, sich gegen dich zu stellen. Er soll Bewahren, Hüten, nicht neu schaffen. Die Erschaffung ist deine Aufgabe Dragon-N'hirid."


    "Was ist eigentlich ein Bewahrer genau, Fay'im?"


    "Er ist der Sprecher der des Lordherrschers zu den Schöpferlords, und für den Lordherrscher die Hand der Lords im Volk. So war es immer. Ein Bewahrer, der ohne Auftrag der Lords handelt, verliert alles. In einem Punkt hat die Prophezeiung recht: die Dragon-N'hirid war dem Volk bestimmt, um es auf einen neuen Weg zu führen. Ein guter Bewahrer hätte dies gewußt, hätte dich über das Volk gelehrt und dafür gesorgt, daß du die Aufgabe im Volk erfüllen kannst. Er wäre aufgrund seines Schwurs dir zur Treue verpflichtet gewesen."


    "Aber ..."


    "Dein Mentor ist der Dragon-Charet, May-Lee. Er ist das Wappentier des Großmagiers, der Hüter der Bewahrer, der Schutz der großen Drachen. Zu meiner Zeit gab es keinen, oder er hatte keine Lust auf uns. Der Dragon-Charet kann aber nur wirken, wenn der Bewahrer damit einverstanden ist. Erstaunlich aber ist, daß der Bewahrer dich nicht selbst führt, sondern dich durch den Dragon-Sey führen und lehren läßt. Der Drachenwächter führt dich in deinen Träumen in andere Dimensionen, dort lernst du. Und da der Bewahrer offenbar fehlt, bewachen dich deine treuen Begleiter während dieser Traumperioden, damit dir niemand ein Leid antun kann. Dich in dieser Zeit zu verletzen, würde bedeuten, dich mit dem Drachengeist in diese Ebene zurückholen zu müssen. Drachenzorn in einem menschlichen Körper richtet ähnlich viel Schaden an, wie Tiarha."


    "Also ..."


    "Also konnte es keinem deiner Beschützer jemals darum gehen, dir ein Leid zuzufügen; denn du birgst den Drachengeist nicht nur während deiner Ruheperioden. Nun, nicht mehr, du hast ihn mittlerweile zur vollen Gänze zur Verfügung. Morranh, Ghor und Seridor sind die drei menschgewordenen Aspekte des Dragon-Charet. Seridor ist der große Bewahrer, Ghor der große Künstler, Morranh der große Dragon-N'hereth. Einer von ihnen war immer in deiner Nähe, um im Notfall eingreifen zu können."


    "Sieht aber so aus, als wäre die Zahl meiner Beschützer geschrumpft ..."


    "Du irrst dich. Dein Bewahrer hatte sich zurückgezogen, weil er nachdenken mußte. Seine Pläne liefen ganz offenbar den Lords zuwider. Also mußte er darauf warten, daß sie ihm den Weg zeigen, der dich weiterführt. Ich vermute, die Lords sind ein wenig verstimmt und lassen ihn jetzt warten. Er hat sich einige Dinge geleistet, die nicht in ihrem Sinne waren, zum Beispiel Charon, den du nicht leiden konntest, war wohl eher nicht die Planung der Lords."


    "Der Prophezeiung nach gehören der wahre Erbe und die Dragon-N'hirid zusammen, Fay'im."


    "Tja, fragt sich nur, was mit dem wahren Erben gemeint ist, nechem?"


    "Lerbran hat mir gesagt ..."


    "Lerbran ist ein freundlicher Mann, seine Erklärung war auch gewiß nicht falsch. Der wahre Erbe ist durchaus der große Magier, dessen bloßer Gedanke bereits schafft. Doch dieser Erbe ist lediglich der Erbe der Magier, nicht der wahre Sohn des Volkes."


    "Zane ..."


    "Naie, Zane ist ein wahrer Erbe, kein wahrer Sohn des Volkes, May-Lee. Ich weiß, du hast etwas anderes gehört. Aber, ich sagte bereits, daß meine Mutter nichts wußte. Als sie ihn sah, bezeichnete sie ihn lediglich als Sohn. Ein Sohn des Volkes ist er ja auch, aber er ist nicht d e r Sohn des Volkes."


    "Könnte es sein, daß das wahre Volk genaugenommen aus Flan-Arghan und He'Ir gemeinsam bestehen müßte?"


    Ein kurzer Blitz zuckte in Fay'ims Augen auf. Sie war wirklich klug. Der Dragon-Charet hatte gut gelehrt.


    "Und wenn es so wäre?"


    "Dann wäre der wahre Erbe ein Mann, der die Anlagen beider Völker in sich trägt ..."


    "Und was müßte er dann können?"


    "Beide Wappentiere führen, er müßte Drachen und Einhorn führen können, Fay'im."


    "Aye."


    "Gor-En sah ein Einhorn über deiner Schulter."


    "Aye. Ich habe lange Jahre gegrübelt, warum die Drachen mich nicht wollten. Heute weiß ich es. Ich trage zuviel der reinen He'Ir in mir. Ebenso wie H'Rirai übrigens, deshalb ist er auch ein so begnadeter Heiler."


    "Mithin seid ihr die Bindeglieder der beiden Völker. Tatsächlich seid ihr beide charakterlich von den Flan-Arghan sehr verschieden."


    "Aber so", deutete er auf sein Haar, "ist die Verbindung auch nicht gedacht."


    "Mag sein, doch mich stört es nicht. Du glaubst nicht, was sich Männlein und Weiblein meines Herkunftsvolkes alles in die Haare schmieren, um sich ein anderes Aussehen zu verleihen, teilweise echt gruselig."


    Fay'im lachte leise.


    Plötzlich sprang mit einem lauten Knall die Tür zu der kleinen Hütte auf, ein großer schwarzer Schatten stand dort, ein schlankes Langschwert in der rechten Hand.


    May-Lee zögerte keine Sekunde, sie zog den Handschuh von der rechten, bereit, den Geist des Chaos-Schwertes zu rufen.


    "Nicht, Dragon-N'hirid!", rief eine vertraute Stimme ihr zu. Der Schatten trat näher. Langsam schälte sich die große schlanke Gestalt Seridors aus dem Schatten des Unwetters, das um die Hütte tobte.


    "Dieux, hast du mir einen Schrecken eingejagt", keuchte May-Lee.


    "Tut mir leid. Als ich in der Burg eintraf und hörte, was geschehen ist, bin ich euch sofort gefolgt."


    "Wir wären schon daheim, wenn uns das Unwetter nicht überrascht hätte."


    "Überrascht, nun, dich vielleicht", gab Seridor zurück, "ihn sicherlich nicht."


    "Comment?"


    "May-Lee, in dir existiert ein Aspekt der Shanna'Ira. Du weißt, daß sie in Fay'im einmal sehr verliebt war. Nicht zuletzt hat sie sein Licht gerettet."


    "Ja und, Seridor, sie in ihn ..."


    Fay'im lachte: "Du meinst doch nicht etwa, ich hätte das Unwetter herbeigerufen, um mit der Dragon-N'hirid allein zu sein, Bewahrer?"


    "Nun immerhin ...", weiter kam er nicht, May-Lee wurde zornig.


    "Du hast ja nicht alle Latten am Zaun!!" rief sie erbost. "Erst verdünnst du dich und ziehst dich für drei Dekaden in deinen Schmollwinkel zurück, und plötzlich stehst du hier, mitten in dieser Hütte, und forderst Rechenschaft für etwas, das nicht geschehen ist oder wäre. Was fällt dir eigentlich ein?!"


    "May-Lee ..."


    "Nix, May-Lee!! Wenn du nicht willst, daß ich dir entfleuche, mußt du dir schon etwas Angemesseneres einfallen lassen. Solche Prüfungen stehen dir nicht zu, Seridor, merk dir das. Und noch eins, weil wir gerade so schön dabei sind, ich bin nicht gewillt, mir irgendwann "ungeöffnet zurück" auf den Grabstein meißeln zu lassen. Ist das jetzt klar, oder hast du noch irgendwelche Fragen?!"


    Sie wartete Seridors Antwort nicht ab, rief kurz nach Daisy, ging in den Stall und sattelte Jet.


    Kurz darauf saß sie bereits im Sattel und ritt auf die Burg zu. Das Unwetter, das um sie herum tobte, interessierte sie nicht. Wie ein Drache es vermag, verschloß sie einfach ihre Empfindungen und ritt durch den strömenden Regen.


    Seridor holte tief Luft, schüttelte den Kopf. Er warf Fay'im einen fragenden Blick zu, der lächelte leise: "ungeöffnet zurück ...?", fragte er leise, kopfschüttelnd. "Was für eine Sprache, insbesondere für eine Frau."


    "Zu deiner Zeit ein Unding", schloß Seridor schlicht.


    "Aye, eigentlich auch zu deiner, nechem?"


    Seridor nickte leicht, Fay'im hatte durchaus recht. Selbst jetzt, obwohl er sie schon einige Zyklen kannte, war er noch immer hin- und hergerissen zwischen Bewunderung und Entsetzen.


    "Wenigstens verstehe ich jetzt, was Morranh meinte, ich sollte einmal abwarten, was May-Lee so von sich gäbe, wenn sie wütend wäre. Donnerwetter, das war eine gehörige Kopfwäsche, Bewahrer."


    "Wenn du schon Morranh mit seinem Namen ansprichst, dann kannst du mit mir ebenso verfahren."


    Ayeth, Seridor, hast du wirklich gedacht, ich wolle die Dragon-N'hirid verführen?"


    "Aye", nickte der große Magier.


    Fay'im lachte laut auf. "Höre, Seridor, May-Lee ist eine wunderschöne Frau, ich bewundere sie. Doch ich weiß sehr genau, wie weit ich bei ihr gehen darf. Nicht mein Bild ruht in ihr."


    "Aber ..."


    "Oh, gewiß, sie ist freundlich zu mir, womöglich empfindet sie sogar eine gewisse Sympathie. Sie ist eine großartige Freundin, ruhig, verständnisvoll, klug. Aber mehr will ich nicht von ihr. Und mehr würde sie mir auch nie geben."


    "Hm ..."


    "Und wenn du schon eifersüchtig bist, dann solltest du dir auch das Recht verschaffen, es zu sein. Du hast May-Lee zu deiner Fürstin gemacht, hast sie sogar geheiratet?"


    "Woher weißt du das eigentlich alles?"


    "Die Rückgabe des Lichts vermittelte mir auch meine alten Fähigkeiten wieder, Seridor. Ich habe alle Informationen bezogen, die ich brauchte, um diese Zeit besser zu verstehen. Für meinen Geschmack habt ihr es weit gebracht und seid wirklich nahe daran, das eigentliche Ziel der "Prophezeiung" zu erreichen. Aber laß dir sagen, daß Char'Ham große Zweifel hegt. Nicht, daß He'Ir nicht gewillt wäre, zu wirken. Aber es darf nicht im Zwang geschehen, Seridor."


    "Aye, ich weiß. Die He'Ir brauchen Schutz. Den wahren Schutz kann ihnen nur die Dragon-N'hirid bieten, deshalb darf sie auch jetzt keine Dummheiten machen."


    "Dummheiten? Hältst du Liebe schon für Dummheiten, Lords, wie kalt haben die Kristalle dich wirklich werden lassen."


    "Ich spreche nicht von Liebe, Fay'im, ich spreche von reiner Körperlichkeit, die nichts mit Liebe zu tun hat."


    "Gnashet (Unfug)! Du bist eifersüchtig. Du willst May-Lee für dich, traust dich jedoch nicht, dich ihr zu offenbaren."


    "Es gibt Gründe ..."


    "Gnashet, Gnashet, Gnashet! Du hast überhaupt keinen Grund, ihr zu mißtrauen. Wenn sie über meine Haarfarbe(n) hinwegsehen kann, die jedem deutlich offenbar sind, dann kann sie über deine Narben auch nicht stolpern. Ich habe in ihr auch eine tiefe Sympathie für den jungen Kur'Hai gesehen. Er trägt eine große Narbe auf der linken Wange. Seine Frau verließ ihn deshalb. May-Lee schätzt ihn dagegen für seine Klugheit und seinen noblen Charakter. Offenbar gibt sie nicht viel auf Äußerlichkeiten. Sie hegt auch tiefe freundliche Gefühle für den jungen Merrintharnh. Der kann zwar nicht richtig laufen, ist aber ein überaus kluger Kopf und ein sehr mutiger Magier. Vielleicht solltest du es einfach darauf ankommen lassen."


    "Ich bin aber nicht der Sohn des Volkes, auch nicht der Erbe."


    "Vielleicht kommt es darauf gar nicht an. Möglicherweise gibt es diesen Mann fertig gar nicht, vielmehr muß er vielleicht erst noch dazu werden, zum Beispiel, indem er sich mit der Dragon-N'hirid verbindet."


    "Was?!"


    "Das Volk wartet noch immer darauf, daß immer alles fertig gebacken ist, nechem? Woher soll dieser Erbe denn kommen, wenn nicht aus dem Volk selbst, doch die Eigenheiten der He'Ir kann nur jemand aufweisen, der sie sich abschauen kann. Du siehst doch, was dabei herauskommt, wenn man die Gene einfach miteinander verbindet. Sier'Het hat tapfer experimentiert. H'Rirai und ich sind die Erfolge dieses Experiments. Sier'Het selbst hat sich das Gesicht dabei verbrannt, weil seine Grundlage durch Iha nicht sanft genug war. Du kannst Drachen und Einhorn nicht einfach kreuzen. Hier ist mal wieder Lernen gefordert. Seridor, du bist der Bewahrer, muß wirklich ich dir das Rätsel lösen?"


    Seridor hob hilflos die Achseln.


    "Der Drache muß erst lernen, Seridor."


    "Laß uns heimgehen", sagte Seridor hilflos. Er wußte nichts mehr zu sagen. Die Schöpfer hatten ihm letztlich zwar Bilder gezeigt, doch er hatte sie nicht entschlüsseln können. Jetzt nach dem Gespräch mit Fay'im sah er klarer, verstand einige der Bilder.


    Als sie drei Stunden später auf der Burg eintrafen, erwartete Morranh sie bereits, um seine Lippen spielte ein kleines, höchst amüsiertes Lächeln. Auch Merrintharnhs Augen strahlten deutlich Heiterkeit. Jetzt war es an Seridor, zu platzen.


    "Mußtest du unsere Auseinandersetzung brühwarm weitergeben?", fragte er May-Lee zornig.


    "Ich habe nichts erzählt", kam es kurz und ebenso zornig von ihr zurück.


    "Morranh und Merrintharnh überschlagen sich fast vor Amüsement."


    "Dann frag sie doch mal, warum. Ich bin nicht so stolz auf unsere Streitereien, daß ich es jedem auf die Nase binden müßte."


    Morranh trat hinzu: "Jetzt hört schon endlich auf, der Dragon-Charet hat uns erzählt, was May-Lee sich auf keinen Fall auf einen Grabstein meißeln lassen wird. Zu meiner Zeit hätte man dich dafür eingesperrt, Mädchen."


    "Ha!" Sie sah Morranh herausfordernd an.


    Unvermittelt begann Morranh zu lachen, es war als befreie er sich von einer zyklenlangen Finsternis. Ein feines Leuchten trat in seine goldgesprenkelten dunkelblauen Augen, das ihn nicht mehr verlassen sollte.


    "Ich bin froh, daß diese Zeit vorbei ist, May-Lee", grinste er, "das darfst du gern glauben."


    Fay'im blieb vorerst auf der Burg. Er integrierte sich schnell in den Burgalltag, und die Freundschaft mit den menschlichen und tierischen Bewohnern wurde täglich tiefer.


    


    


    

  


  
    Der Ball


    Am 16. Tag des Mondes stand Khur'Hai in seinem besten Anzug, fein herausgeputzt in der Ehrenhalle des Rates in Flan-E-Branh und sah sich nach bekannten Gesichtern um. Ver'Hai war erschienen, indes war er in ein Gespräch mit Khoer'Nhi verstrickt, in das Khur'Hai nur ungern eingreifen wollte. Veil'Han war leider abwesend, so daß der junge Herzog sich ein wenig abseits und allein fand.


    Morranh war erschienen, umgeben von seinen Urenkeln, alle im feinsten Outfit. Sie waren ein augenbetäubender Anblick, und die jungen Damen des Adels zeigten sich hingerissen von den schönen Männern der Fürstenfamilie. Doch leider war keiner mehr zu haben. Sie waren alle vergeben, entweder verheiratet, wie Morethran und mittlerweile auch Mha-Ran, oder zumindest in den festen Händen einer schönen Mätresse, wie Morranh und Ghor. H'Rirai hielt sich irgendwo versteckt eine Konkubine, die ihn ganz für sich einnahm. Er hatte kein Interesse an der Bekanntschaft mit einer jungen Lady. Auch Tew'An trug sich neuerdings mit Heiratsabsichten und Seridor, nun es war ein offenes Geheimnis, daß er der Gemahl der Dragon-N'hirid war. Man munkelte zwar, die Ehe sei nie vollzogen worden, doch darüber wunderten sich die Damen des Adels nicht. Welcher Mann würde auch schon eine Frau wollen, die mit Schwertern und Drachen spielte.


    So kam einzig Seridor als Anwärter in Betracht. Daß er mittlerweile gute 80 Zyklen zählte, störte die Damen des Adels nicht. Für einen Flan-Arghan war er noch jung genug, um noch fünf bis zehn Frauen durchaus glücklich zu machen. Außerdem war er ein Meistermagier, er würde noch weitere 2000 Zyklen leben können, falls er dies wollte. Meistermagier verfügten über ein beinahe unerschöpfliches Lebenspotential und konnten beliebig jung bleiben oder altern, je nach Wunsch.


    Störend war nur, daß auch die Dragon-N'hirid zum Ball erscheinen sollte. Mit Sicherheit würde sie ihn beanspruchen, jeden Kontakt zu ihm unterbinden. Das war schade, doch vielleicht ... ergab sich ja dennoch eine Möglichkeit. Keine unverheiratete Frau, die auf sich hielt, verließ den Ball mit jenem Mann, mit dem sie gekommen war.


    Dafür waren diese Festivitäten ja da. Man konnte, ja mußte, ein bißchen kosten, sich umschauen, ob sich nicht etwas Passendes für eine Gemeinsamkeit fand. Die Ehefrauen waren indes fest an ihre Männer gebunden, doch den Männern stand jederzeit das Kosten zu.


    Bisher pflegte nur die Fürstenfamilie die Einehe. Die meisten anderen Clanslords hatten durchaus mehr als eine Ehefrau. So war es immer gewesen, warum sollte man es bei allen guten neuen Gesetzen ändern?


    Ein neuer Gast trat ein, ein bisher nie gesehener Gast: Cyron di Chorim. Aye, er war ein ebenso schmeichelhafter Anblick wie sein Sohn Arkon. Auch Vernon war durchaus eine Kostprobe wert. Hier wußte man nun, daß diese drei Männer unverheiratet waren. Arkon galt zwar einer Schönen aus Mon'te'nhi bereits versprochen, aber versprechen kann man sich ja mal, nesem?


    Cyron wurde von einem Mann begleitet, der bisher zwar in seiner Familie für einiges Aufsehen gesorgt hatte, jedoch den meisten Clanslords eher unbekannt war, Theron. Was für ein Mann! Beinahe zwei Längen groß, mit breiten Schultern, die auf große Kraft schließen ließen. Und wie er sich bewegte, deutlich konnte man die großen Muskeln unter seinen Kleidern erahnen. Und ein Gesicht wie ein Gott. Große, dunkelblaue Augen, die Goldsprengsel der Belustigung waren allerdings nur selten darin zu sehen. Theron lachte nie, ja, lächelte noch nicht einmal.


    Cyron hielt sich eng bei seinem Bruder, entweder wollte er etwas von seinem Glanz abhaben, oder Therons Charakter wies eine Unbestimmtheit auf, sinnierten die jungen Damen und schauten verträumt auf das Bruderpaar.


    Man versammelte sich in der Halle, zum Smalltalk, zum gemeinsamen Genuß eines köstlichen kühlen Getränkes oder auch, um das eine oder andere Häppchen zu sich zu nehmen. Interessiert-desinteressiert hörten die jungen Damen den Männern bei ihren Gesprächen zu. Heuchelten Verständnis, wo ihnen der Sinn oder Unsinn wirtschaftlicher Maßnahmen nicht aufgehen wollte, weil sie noch nie gehört hatten, daß man Geld kaufen konnte.


    Das Thema zwischen Khoer'Nhi und Ver'Hai betraf den Geldmarkt in den Domänen. Ver'Hai hatte die Idee, sich hieran zu beteiligen und Khoer'Nhi, der in seinem Geist die Goldroyals schon munter klimpern hörte, lauschte seinem Gesprächspartner aufmerksam. Aye, das schien eine gute Idee, wenn man die Gelder aus dem Hilfsfonds in renditeträchtige Objekte investierte, so könnte man die Beteiligung der einzelnen Domänen auf einem relativ niedrigen Stand halten und doch durch aus der Investition erzielte Rendite gute Resultate für den Fonds erwirtschaften.


    Die Dragon-N'hirid hatte diese Idee in die Ratsversammlung eingebracht. Sie hatte Papiere und Charts vorgelegt, die den Rat und die Domänenherren sehr interessierten. Jetzt wurden diese Anlagemöglichkeit und ihre Entwicklungen allgemein in den Domänen besprochen. Falls dieser Schritt gelänge, wäre der Hilfsfonds einerseits gut abgesichert, andererseits konnte er auch zu größeren Planungen herangezogen werden, zum Beispiel zur Einrichtung einer Universität in Flan-E-Branh. Wünschenswert war die Einrichtung einer solchen Fakultät für Flan durchaus, gab es doch viele kluge Köpfe. Nur wer sollte das bezahlen? Von den Steuergeldern allein würde es Jahre dauern, ein solches Projekt umzusetzen. Der Hilfsfonds wäre hier eine gute Möglichkeit, doch warf der nur Renditen ab, die allen gemeinsam zugute kamen, wenn die eingelegten Gelder arbeiten konnten. Das leuchtete allen ein, nun ja, den Männern. Die Frauen zogen sich von diesem Themenkreis eher zurück.


    So etwas Verrücktes hatten sie noch nie gehört, Geld verdienen, indem man es ausgab! Wer wäre je auf eine solche Idee verfallen? Nun ja, die Dragon-N'hirid, natürlich. Doch die war ohnehin ein Thema für sich.


    Und ... dort stand sie unter der Tür. Ihr Haar und ihr Kleid schimmerten und glitzerten um die Wette. Sie befand sich in Begleitung einer jungen Flan-Arghan-Schönheit, die bislang noch niemand kannte.


    Seridor trat auf die beiden Frauen zu, um sie zu begrüßen und tat ganz vertraut mit ihnen, insbesondere mit der Dragon-N'hirid. Die jungen Damen sahen ihre Chancen schwinden. An der Dragon-N'hirid kamen sie kaum vorbei. Sie mochte Nicht-Flan-Arghan sein, doch war sie wirklich eine schöne Frau, das mußte man zugeben, so bitter es einem auch war, daß sie Dinge handhabte, die eine Frau nicht einmal zu denken wagte. Allerdings war sie auch sehr nett, freundlich und hatte auch gute Worte für die jungen Damen in ihrer Nähe.


    Langsam öffnete sich ihr der Kreis der Debütantinnen, so freundlich hatte man sie sich nicht vorgestellt. Es ließ sich mit ihr auch ganz leicht über Themen plaudern, die das Denken einer jungen Domänenadligen doch eher einnahmen als Wirtschaft oder Politik. Sie bewunderte hier ein Kleid, dort eine Frisur, woanders wiederum das schöne Geschmeide.


    Oh ja, das tat sie, obwohl sie selbst keinen Schmuck zu tragen schien. Das hochgeschlossene Gewand ließ keine dekolletéfüllenden Halsgeschmeide zu. Sie trug zwar ein paar goldene Ringe an der linken Hand, während die Rechte völlig unter einem Handschuh verborgen war. Ihr einziger Schmuck waren zwei lange Ohrgehänge mit Saphiren, die ihr bis auf die Schultern herabhingen, und auf eine einzigartige Weise Flan-Sinn verkörperten.


    Sie schlenderte mit ihrer schönen Begleiterin durch die Halle, hielt hier für ein Wort, dort für einen kleinen Scherz, und die Clanslords reagierten alle positiv auf die schönen Frauen. Langsam näherten sie sich einem etwas dunkleren Winkel der Halle, dort stand Khur'Hai.


    "Warum steht ihr denn hier allein im Halbdunkel, Khur'Hai? Ist keiner eurer Bekannten anwesend?", fragte May-Lee.


    "Oh, ich wollte Ver'Hai und Khoer'Nhi bei ihrem Gespräch über die Beteiligung am Geldmarkt nicht stören, und die anderen Clanslords kenne ich zu wenig."


    "Veil'Han konnte leider nicht kommen, wie man hört, geht es seinem Vater überhaupt nicht gut."


    "Aye, es geht wohl zu Ende mit ihm. Schade, er war seinem Land ein guter und nachsichtiger Landesvater. Veil'Han ist ihm im Wesen sehr ähnlich und wird wohl das Land genauso weiterführen, wie sein Vater vor ihm."


    "Das bleibt Veil'Han zu wünschen, Khur'Hai. Der alte Lord hat dort Großes geleistet, und sein Sohn ist sehr klug. Ich schätze ihn sehr. Er hat im Rat Klugheit und Mut bewiesen."


    "Ich denke, die Wertschätzung ist beiderseits, Dragon-N'hirid."


    "Sollten wir nicht langsam mit dieser Titeljagd aufhören. Ich heiße May-Lee", lächelte sie ihm zu. "Die junge Dame hier heißt K'hiert'una ... di Mon'te'nhi."


    "Morethrans kleine Schwester?"


    Tiuni nickte leicht, lächelte strahlend.


    Er schmolz fast dahin. Wußte kaum, wohin er blicken sollte.


    "Dhuran", murmelte er heiser.


    "Dhuran - stark im Geist", sinnierte May-Lee laut.


    Er nickte, aye, das war die Umschreibung seines Wahrnamens, und wieder staunte er, wie klug sie war. Und noch immer klang ihr Name in seinem Ohr und suchte einen Winkel in seinem Geist, um ihn in Ruhe zu genießen. May-Lee, das klang so schön, so fraulich und zugleich verspielt. Kraft klang darin, doch auch Ruhe, Sanftmut. Aye, sie war wie ihr Name, ihr Name war sie.


    Sanft nahm sie seine Hand. "Komm", sagte sie. "Laß uns ein bißchen durch die Reihen flanieren, mal sehen, was sich an Themen findet. Ein bißchen Plaudern tut gut."


    Er ließ sich von ihr führen, folgte ihr durch den Saal, willig und freundlich Höflichkeiten austauschend, mit Lords, die er kaum kannte, mit jungen Damen, die ihm alle ein bißchen zu dumm waren und zu willig. Zu sehr gemahnten sie an Ladliya, als daß er sich ernsthaft für sie hätte interessieren mögen. Er spürte mit großer Deutlichkeit, daß sein Makel sie abstieß.


    Nett war er, schon, aber diese Narbe, nein, also das wollten sie dann doch nicht.


    May-Lee aber fühlte sich in seiner Gegenwart sehr wohl, spürte er. Sie lächelte allen freundlich zu, hatte für jeden ein gutes Wort und so zogen sie durch die Halle, scherzend, plaudernd, ungemein sympathisch.


    Auch Tiuni schien ihn durchaus zu schätzen. Sie war ein völlig neuer Aspekt für ihn. Es hieß, sie sei bei den Meistern erzogen worden. Sie schien reinen Geistes zu sein, freundlich und zuvorkommend, allerdings interessiert, ihr Volk kennenzulernen, doch ohne jegliche Ambitionen auf einen Ehemann.


    Seridor beobachtete sie. Er freute sich sehr für den jungen Khur'Hai, daß er die Aufmerksamkeit, die man ihm als dem Begleiter der Dragon-N'hirid entgegenbrachte, genießen durfte. Sie war etwas Besonderes, also mußte auch der Mann an ihrer Seite etwas Besonderes sein, wenn auch sein Gesicht verunstaltet sein mochte.


    Nach und nach hatten sie alle begrüßt, nur der Chorim-Clan stand noch aus und May-Lee strebte zielsicher auf Cyron zu, begrüßte ihn herzlich. Als Arkon ihr einen guten Abend entbieten wollte, lachte sie herzlich:


    "Wir haben uns heute morgen schon gesehen, Arkon. Erinnerst du dich noch an die Frau in Hosen und den langen Stiefeln?", es war ein freundlicher Scherz und Arkon lachte leise. Aye, so war seine Herrin, immer munter. Er hatte sie noch niemals wütend erlebt, obwohl er vermutete, daß sie sehr böse werden konnte, schließlich konnten Drachen das auch.


    Cyron grinste, erfreut, sie wohlbehalten wiederzusehen, zu hören und zu spüren, daß sie sich in ihrem Wesen trotz Charons unglaublicher Tat kaum verändert hatte. Leicht nahm er ihren Arm.


    "Komm, ich möchte dich mit meinem Bruder bekannt machen."


    Sie nickte. Sie hatte von Theron gehört, nichts Gutes, wahrhaftig, dennoch war sie durchaus neugierig auf diesen Clanslord, der scheinbar in seiner mittelalterlichen Denkstruktur gefangen war.


    Theron seinerseits hielt von dem Ball nur wenig, hatte Cyron ursprünglich eine Abfuhr erteilen wollen. Doch dann besann er sich. Er war allein. All seine Frauen hatten ihn verlassen, geschlossen hatten sie die Scheidung eingereicht und einen Hampelmann aus ihm gemacht. Im Moment stand ihm der Sinn nun ganz und gar nicht nach Frauen, allenfalls zur Beseitigung von Stauungen im Samenfluß, aber ansonsten ...


    Er sah Cyron auf sich zukommen, sah, daß er zwei bildschöne Frauen am Arm führte. Er ahnte mehr als er wußte, daß eine von ihnen die Herrin der Drachen war.


    "Theron, ich glaube, ihr kennt euch allenfalls vom Hörensagen. Die Dragon-N'hirid, Lady K'hiert'una, mein Bruder Theron."


    "Bon soir", grüßte May-Lee freundlich lächelnd.


    Theron nickte, gönnte ihnen jedoch weder ein Lächeln noch ein Wort. Der Chorim, der er war, verweigerte ihnen des Mannes Stimme.


    May-Lee war klug genug, sich an Cyron di Chorim vor ihrem Kennenlernen erinnernd, darüber einfach hinwegzugehen. Cyron dagegen war etwas betrübt, daß sein Bruder sich so auffällig zur Unhöflichkeit entschieden hatte. Zwar war dies für einen Chorim gegenüber einer Frau gemessenes Verhalten, zumindest vor der Annahme der neuen Regeln, doch jetzt schon seit über zwei Zyklen nicht mehr.


    Tiuni dagegen war etwas irritiert. Sie sah May-Lee fragend an, doch die schüttelte unmerklich den Kopf.


    Cyron hatte die neuen Regeln erfolgreich in seinem Heim eingeführt. Bei den vielen Söhnen und entsprechend vielen Frauen und Kindern war die Heiterkeit eingekehrt. Sie gingen miteinander freundlich und verbindlich um, selten gab es Streit. Und selbst dieser artete nie mehr in Körperlichkeiten aus.


    Vor etwa zwei Monden hatte Lairdon seinen Vater besucht und hatte seine junge Frau mitgebracht. Sie waren verliebt, wie am ersten Tage, turtelten und tuschelten miteinander, lachten gern und viel und gaben so dem Haus eine Heiterkeit und Leichtigkeit, die schnell um sich griff. Cyron freute sich redlich für seinen Sohn. Lairdon bekam die Landarbeit sehr gut, und seine Frau lobte ihn in den höchsten Tönen. Als Cyron sie betrachtete, nickte sie und fügte an, daß sie neues Leben erwarte. Sein Glück war fast vollkommen. Sein Land zum besten bestellt, die Familie glücklich und zufrieden, nur er hatte noch immer keine Gefährtin gefunden.


    Oh ja, er hatte es nie geleugnet, er liebte die Dragon-N'hirid innig, doch er wußte auch, daß ein Anderer an ihre Seite treten würde. Die Verbindung der beiden Häuser bestand aus freundschaftlichen Banden, aus gegenseitigem Verständnis und Vertrauen, das war mehr, als er jemals hatte hoffen können.


    Deshalb gefiel ihm seines Bruders Haltung gegenüber der Fürstin nicht sonderlich. May-Lee ihrerseits spürte, daß Cyron etwas quer lag und gab vor, sich am Buffet umsehen zu wollen. Sie wollte den Männern Gelegenheit geben, sich auszutauschen, worum immer es sich auch handeln mochte, und zog Tiuni hinter sich her.


    Als sie am Buffet standen, fragte Tiuni: "Was ist denn mit dem los?"


    "Er ist ein Chorim, Liebes. Der Chorim-Clan sprach vor der Einführung der neuen Regeln mit seinen Frauen nicht. Jetzt tun sie es, aber Theron lehnt die Moderne immer noch ab."


    Tiuni nickte verstehend. Völlig unvermittelt fragte sie: "Ist Cyron verheiratet?"


    "Naie", May-Lee sah Tiuni aufmerksam an, "gefällt er dir?"


    "Aye, sehr."


    May-Lee lachte freundlich. "Dann halt dich ran, Tiuni. Cyron ist ein geborener Dragon-N'hereth. Er ist sehr klug und belesen, und ruhiger als in seinem Clan sonst üblich. Er wird dir sicherlich nicht verbieten wollen, die Nase in die Bücher zu stecken."


    Tiuni lächelte glücklich. Aye, das hörte sich gut an. Im Normalfall war nämlich gerade das ein großes Problem. Sie war von den Meistern unterrichtet worden, war eine Magierin besonderer Qualität, und sie mußte lesen und arbeiten können, um sich ihr Wissen zu erhalten. Ein Mann, der ihr den Umgang mit Büchern und Formeln verbieten würde, kam daher für sie überhaupt nicht in Betracht. Unter den jungen Männern mochte sie keine Wahl treffen, die waren ihr viel zu oberflächlich. Doch ein Mann wie Cyron konnte ihr schon gefallen. Auch Khur'Hai war sehr nett, gewiß, allerdings interessierte er sich für Tiuni überhaupt nicht, sein Fühlen und Denken bewegte sich ausschließlich um May-Lee, wußte sie.


    "Du weißt, daß der Khur'Hai dich liebt?", fragte sie.


    "Bisher wußte ich es nicht", antwortete May-Lee, sie sah sie ganz erstaunt an. "Er kennt mich auch zu wenig, Tiuni. Ich vermute eher, daß es Hingezogenheit ist. Ich bin so völlig anders als seine Exfrau, das macht mich womöglich für ihn besonders attraktiv. Indes ist das noch keine Liebe."


    "Es ist schon komisch, nicht, wie ungleichmäßig Gefühle verteilt sind? Die Frau, die einen bestimmten Mann liebt, kann nie sicher sein, daß er ihre Gefühle erwidert."


    "Worauf willst du hinaus, Tiuni?"


    "Ich habe mich gefragt, was dich mit Seridor so sehr verbindet, daß du seine Fürstin wurdest, und euch andererseits so sehr trennt, daß du nie sein Weib geworden bist."


    "Deines Großvaters Ängste, Tiuni."


    "Oh!"


    Währenddessen hatten die beiden Frauen ihre Teller mit Leckereien gefüllt und begaben sich zurück zu den Chorim-Brüdern. Dort fand eine Unterhaltung statt. Kaum hatte May-Lee ein Ohr dafür. Sicherlich, sie schätzte Seridor sehr, wenn sie in sich hineinhörte, konnte sie sogar ihr Herz hören, das ihr sagte, daß sie ihn liebte. Sie hätte allerdings nie gedacht, daß diese zarten Gefühle von ihm erwidert werden könnten, weshalb sie sie in sich verschlossen hatte.


    "Was fällt dir ein? Wie kannst du nur so unhöflich sein?", fragte Cyron seinen Bruder leise, aber sehr bestimmt.


    "Unhöflich?! Bruder, du vergißt, daß Chorim mit Frauen keine Unterhaltungen führt. Dir mag es entfallen sein. Mir nicht."


    "Die Dragon-N'hirid ist keine Frau, der gegenüber du dir solches Verhalten leisten könntest, Theron. Ich muß dich wohl nicht erinnern, daß sie ihren Titel nicht deshalb trägt, weil sie die Frau eines Dragon-N'hereth ist."


    "Es ist mir völlig gleichgültig, wer sie ist, und woher sie ihren Titel hat, Cyron. Sie ist eine Frau und wird entsprechend behandelt."


    "Reiß dich zusammen! Ich warne dich! Ich bin deine Unverschämtheiten leid, ich habe deine Unbelehrbarkeit gründlich satt. Ich erkenne dich kaum wieder. Wo ist der kleine Bruder geblieben, der sich über die Schlechterstellung der Frau in unserer Gesellschaft stets erhob und eine Gleichbehandlung verlangen wollte, sobald er nur groß genug sei?"


    "Der ist längst gestorben, Cyron. Vermutlich unter den Peitschenhieben unseres Erzeugers. Und die Weiber, die ich heiraten mußte, hätten keine meiner aus jugendlichem Leichtsinn geäußerten Thesen jemals tragen können."


    "Aber heute gibt es solche Frauen, und du bist derjenige, der ihnen vorenthält, was ihnen zusteht."


    "Was ihnen zusteht, ist eine Tracht Prügel, Cyron. Sieh dich hier einmal um. All diese aufgeputzten Püppchen, die nur darauf warten, genommen und weggeworfen zu werden. Willst du dir wirklich so etwas ans Bein binden? Sie sind dumm, schreiend dumm. Sie taugen allenfalls dazu, Bälger in die Welt zu setzen."


    "Theron!!", Cyron war entsetzt. Es war der reine Haß, der aus Theron sprach.


    May-Lee kam zurück, balancierte einen Teller mit etlichen Leckereien zu ihnen. Eigentlich hatte sie gehofft, daß die beiden Männer ihre Unstimmigkeit beigelegt hätten, doch wie es schien, waren die Fronten eher verhärtet, nicht zuletzt standen einige Lords in der Nähe und machten versteinerte Gesichter. Theron spürte die Blicke auf sich ruhen, er war es leid, unendlich leid.


    "Was glotzt ihr alle so?!", fragte er kämpferisch. "Weil ich ausspreche, was ihr alle denkt?! Die Weiber, die sich hier in ihrem Tand versammelt haben, sind nicht wert, daß ein Mann sich an ihnen die Füße abputzt. Aufgetakelte Schateken, ohne Gehirn, noch nicht einmal gut genug, Söhne zu gebären!"


    Die Frauen, die seine Worte gehört hatten, waren entsetzt, die Männer ebenso. Einzig Cyron blieb ruhig stehen, ebenso May-Lee und der Clan Mon'te'nhi. Theron sah triumphierend in die Runde.


    "Noch was? Oder hast du dich schon ausgekotzt, Theron di Chorim?", fragte May-Lee eisig.


    Theron schien zu versteinern. Wagte sie es doch tatsächlich, ihn direkt anzusprechen, seinen Namen auszusprechen, ihn anzusehen. Die Fragestellung allein war schon eine Beleidigung für einen Chorim. Der eisige Klang ihrer Stimme tat ein Übriges, und er geriet außer sich, wollte sie angreifen, sie in ihre Schranken verweisen.


    Er sollte erleben, was es bedeutete, sich mit der immer humorvollen Drachenlady anzulegen. Mit hoch erhobener Hand wollte er sie angehen, doch bereits beim zweiten Schritt blieb er geblendet stehen. Mußte er sich doch erst die Leckereien, die May-Lee vom Buffet geholt hatte, aus den Augen reiben.


    Sie trat einen Schritt zurück, schlug ihr Gewand auf und sah ihm hoch erhobenen Hauptes entgegen.


    "Yallah, Theron, hol dir dein Fäng ab", sagte sie leise, stark akzentbehaftet, aber so deutlich, daß man es bis in den hintersten Winkel der beinahe lautlosen Halle hören konnte.


    Betreten sah er zu Boden, wußte nicht, wohin er blicken sollte. Sie anzusehen, verbot sich, denn sah er sie an, sah er auch das entblößte Bein, das in einem High-Heel steckte. Ein erregender Anblick, der sich eigentlich in der Öffentlichkeit verbot. Doch offenbar gab sie einen feuchten Kehricht darauf. Sie war eine Kämpferin, das wußte er, hatte es verschiedentlich gehört. Sich mit ihr herumzubalgen, kam überhaupt nicht in Betracht. Er mochte ein starker Mann sein, doch sie war sehr bewandert in den Kampfkünsten. Es war kaum abzusehen, wie der Kampf ausgehen würde.


    Hilflos sah er seinen Bruder an.


    "Auf jetzt, Theron, 'ab isch Lischtefest noch vor etwas", kam es von May-Lee.


    Einige Umstehende lachten herzlich. Tiuni stand neben Khur'Hai und bog sich vor Lachen. Selbst in Cyrons Gesicht zuckte es verräterisch.


    "Vielleicht solltest du es mal mit einer Entschuldigung versuchen, Theron. Du warst gegenüber den anwesenden Damen sehr ungehörig", murmelte er seinem Bruder zu.


    "Aber ..."


    "Wollen wir es nochmal üben, Theron?", Cyrons Ton war schärfer, als er beabsichtigt hatte.


    Theron zuckte die Schultern. Er kam wohl nicht darum herum. Sein Bruder war nicht auf seiner Seite, er hielt zur Dragon-N'hirid, und die gab kein Stück nach.


    "Vergib", murmelte er seinem Bruder zu.


    "Mich brauchst du nicht zu bitten, Theron. Mich hast du nicht beleidigt. Entschuldige dich bei den anwesenden Frauen. Laut und deutlich."


    Theron holte tief Luft. Der bereits erlittene Gesichtsverlust war ungeheuer für ihn, jetzt sollte er auch noch die Schmach erdulden, sich bei einer Frau zu entschuldigen, vielmehr bei den Frauen, die im Ballsaal zugegen waren.


    Er konnte voraussehen, was geschähe, täte er es nicht. Cyron würde es nicht auf sich beruhen lassen. Vielleicht nicht öffentlich, doch der ältere Bruder würde ihn bestrafen; denn er hatte auch dem Haus Chorim Schande gemacht.


    "Tutmirleid", murmelte er undeutlich.


    May-Lee lächelte leicht.


    "Na schön, üben wir das nochmal. 'Verehrte anwesende Damen, ich habe mich ungehörig verhalten und entschuldige mich hiermit in aller Form'. Kannst du dir das merken, oder soll ich es dir aufschreiben", knurrte May-Lee ihm zu.


    Er sah sie an, böse, wild. Doch er wußte keinen Ausweg. Wenn er sich auf einen Kampf mit ihr nicht einlassen wollte, mußte er sich hier und jetzt entschuldigen, dies insbesondere, weil sich die Aufmerksamkeit des gesamten Saales auf ihn richtete.


    Brav, wenn auch knurrend, wiederholte er den von May-Lee vorgegebenen Satz. Die Damen waren offenbar zufrieden, wandten sich wieder ihren Männern zu, die befriedigt nickten.


    May-Lee erbat sich von einer der Damen eine Serviette, hielt sie Theron hin.


    "Eh bien, Theron, hat doch gar nicht wehgetan. Hier", drückte sie ihm die Serviette in die Hand, "wisch dir die Schmiererei aus dem Gesicht."


    Sie ging zurück zu Dhuran, der sich angeregt mit Arkon unterhielt. Die beiden jungen Männer verstanden sich gut. Arkon lächelte ihr ganz entspannt entgegen, nickte ihr herzlich zu.


    "Du solltest vorsichtiger sein, Dragon-N'hirid. Wenn die Männer befürchten müssen, mit einer gewissen Regelmäßigkeit ihr Abendessen im Gesicht statt auf dem Teller zu haben, könnte das den einen oder anderen doch abhalten, dir einen Eheantrag zu machen", grinste er frech.


    "Alle Mühe vergebens, Arkon", schaltete sich Seridor ein. "Du bringst auch einem Drachen nicht das Pfötchengeben bei." Auch sein Gesicht zeigte deutlich die Erheiterung.


    Cyron trat zu ihnen.


    "Hoffen wir, daß die Pastete ihn abgekühlt hat", raunte er ihr zu.


    "Ihn womöglich nicht, Cyron, aber mir hat es sehr gut getan, als ich sie in seinem Gesicht verteilte", grinste sie frech.


    Die Männer lachten, wandten sich wieder den Ballschönheiten zu und amüsierten sich prächtig. Das galt insbesondere für Cyron und Tiuni. Es gab keine Patzer mehr an diesem Abend. Als man einige Stunden später heimfuhr, waren alle heiter und gehobener Sinne. Tiuni seufzte verliebt, und sie durfte sicher sein, daß ihre zarten Gefühle bei Cyron wohl geborgen waren. Man strebte heim, dachte vielleicht noch einmal an die Szene zwischen Theron und der Dragon-N'hirid, doch dann war es bereits vergessen.


    


    

  


  
    Theron


    Nur Theron knabberte noch daran. Es war einfach unglaublich, wie anders die Dragon-N'hirid im Vergleich zu seinen früheren Ehefrauen war. Sie waren, wie auch Cyrons Gefährtinnen, überwiegend dem Zwang gefolgt. Zuneigung oder gar Liebe war es ohnehin nie gewesen. Es war nicht üblich bei den Chorim. Emotionen zu zeigen, galt als Schwäche. Dies hatte er bereits von frühester Kindheit an lernen müssen, und Malluch hatte ein besonderes Mittel gegen seinen Zweitgeborenen und dessen Sensiblität gefunden.


    Mit Schlägen war ihm irgendwann nicht mehr beizukommen. Seine neumodischen Ansichten verdrossen seinen Erzeuger sehr, und so beschloß er, den klugen, sensiblen Jungen auf einen Weg zu führen, der ihn zutiefst demütigen mußte.


    Die Pasteten im Gesicht nahmen sich dagegen geradezu milde aus, und wenn er dem Gedankengang der Dragon-N'hirid einmal zu folgen versuchte, was er, selbstverständlich, nur tat, um seine Position in dieser Sache zu hinterfragen, so kam dabei heraus, daß er tatsächlich nicht eben feinfühlig gewesen war.


    Hatte er doch seinen Haß auf die Welt den Frauen entgegen geschleudert, die an und für sich an seinem tiefen Groll gegen seinen Erzeuger, seine Mutter und seine Brüder völlig unschuldig waren.


    Seine Mutter hatte genau gewußt, was Malluch ihm antat, doch war sie niemals für ihren Sohn eingetreten, dafür haßte er sie aus ganzem Herzen. Wenn er versuchte, bei ihr Trost für das ihm von seinem Erzeuger zugefügte Leid zu erfahren, schickte sie ihn nur weg, ängstlich, der Alte möge etwas bemerken.


    Seine Brüder waren aus Nichtwissen niemals eingeschritten. Der Alte hatte Theron stets in ein kleines Gelaß geführt, weitab vom Hauptgebäude, damit niemand seine Schreie und sein Stöhnen hören sollte. Dieses kleine, fensterlose Zimmer verfolgte Theron noch immer in seinen Alpträumen, schlimmen seelischen Verfolgungen, die immer in dem lustvollen Stöhnen seines Vaters endeten. Theron erwachte häufig tränenüberströmt.


    Er hatte versucht, die schrecklichen Geschehnisse seiner Jugend zu verdrängen, doch sie kehrten immer wieder einmal zurück. Er konnte sich davon nicht lösen, konnte sich nur durch äußerste Brutalität gegen die immer wieder aufkommende Trauer wehren, und so war er hart geworden, hart vor allem gegen sich selbst.


    Oftmals hatte er seinen Frauen und Kindern gar nichts antun wollen, doch wenn er sie weinen sah, drehte er völlig durch. Was ihm geschehen war, war erheblich schlimmer gewesen, und er hatte niemals weinen dürfen, hatte niemals Trost und Schutz gefunden.


    An Theron hatte sich May-Lees Behauptung, ein Mann sei ein Produkt seiner Umwelt und Erziehung, zu 100% bewahrheitet. Er mochte darüber nichts wissen, doch er hatte gefühlt, daß sie anders auf die Menschenwesen zuging, hatte auch gespürt, daß, hätte sie ein Kind, und diesem Kind wäre etwas so Schreckliches zugestoßen, wie ihm, sie den Täter aufs Schwerste bestrafen würde. Anders als seine Mutter, würde sie nicht tatenlos und wortlos daneben stehen, während ihr Mann sich an einem seiner Kinder verging.


    Die Frauen des Clans waren voller Angst, immer bemüht, ihrem Gebieter alles recht zu machen und dann schnellstmöglich davonzuhuschen, um nicht doch für irgendeine Dummheit verprügelt zu werden.


    Und sie war so gänzlich von diesen Frauen verschieden. Stolz und erhaben war sie vor ihn hingetreten, hatte die Ehre der anwesenden Frauen verteidigt, war gegen einen Mann aufgestanden, furchtlos.


    Sie war so einzigartig frech gewesen, daß es ihm die Sprache verschlagen hatte.


    Der Weg nach Chorim war weit, sehr weit, und er hatte während der drei Tage seines Heimrittes genügend Zeit, sich alles in Ruhe durch den Kopf gehen zu lassen, abzuwägen, nachzudenken. Er ließ sein Pferd langsam gehen, damit er etwas Zeit gewänne.


    Als er in der weiteren Ferne die Umrisse seines Hofes erblickte, wäre er am liebsten umgekehrt. Doch es gab kein Zurück für ihn. Wohin hätte er gehen sollen? Das da vorn war sein Heim, beladen mit einem Fluch und vielzähligen Alpträumen, war das ehemalige Anwesen Malluchs für ihn ein Greuel. Noch immer konnte er die Gegenwart seines verruchten Erzeugers spüren, fühlte wieder die Angst, die er als Jüngling empfand, wenn der Alte nachts von seinem Ehelager aufstand, um seinen Sohn zu 'bestrafen'. Die Nacht kennt eine Million Ungeheuer, und Malluch war eines davon.


    Die Bediensteten nahmen ihm das Pferd ab, leise trippelte die Dienerschaft durch das Haus, als der Herr heimkehrte. Sein Major Domus verbeugte sich höflich vor ihm, nahm ihm die Reisekleider und die kleine Tasche ab.


    "Ruthan, laß mir bitte ein Bad ein."


    Ruthan traute seinen Ohren nicht. Sein Herr hatte 'bitte' gesagt. Geschwind eilte er, seinem Herrn das Gewünschte zu bescheren. Alles wurde zurechtgelegt, damit niemand den Baderaum betreten mußte, während der Gebieter dort weilte. Theron hatte stets sehr scharf darauf reagiert, wenn einer seiner Bediensteten es gewagt hatte, das Zimmer zu betreten, zum Beispiel, um ein weiteres Handtuch zu bringen, sobald er unbekleidet in der Wanne lag.


    Auch hatte man noch sehr gut Erinnerung, daß er einst eine Magd halbtot geschlagen hatte, weil sie es gewagt hatte, nicht nur den Baderaum zu betreten, sondern ihm den Rücken waschen wollte, weil sie es von ihrem vorherigen Gebieter so gewöhnt war.


    Theron zeigte sich niemals unbedeckt, auch seinem Major Domus nicht, so daß man bereits hinter vorgehaltener Hand munkelte, daß er einen Makel haben müsse.


    Doch dem war nicht so. Therons Körper war kraftvoll und makellos. Er hatte lediglich so üble Erfahrungen mit seinem Vater und dessen Verlangen nach diesem schönen jungen Körper gemacht, daß er sich stets sorgfältig verhüllte, sich nicht einmal seinen Frauen zeigte. Die Gemeinsamkeit mit ihnen ging in völliger Dunkelheit vor sich. Nie wieder wollte er ein Objekt der Lust irgendeines Menschenwesens sein.


    Nun lag er in der Wanne, gab sich dem Gefühl des warmen Wassers hin, rieb seinen Körper mit Bürsten und Seife und genoß den Duft des reinigenden Schaums, der ihn umgab. Er lehnte sich zurück und ließ seine Gedanken schweifen.


    In früheren Tagen hatte er dies niemals getan, aus Angst, Malluch könnte wieder aus den Tiefen der Verdrängnis emportauchen. Doch diesmal tauchte etwas ganz anderes aus seiner Erinnerung auf.


    Das schöne Gesicht einer Frau, ihre grünen Augen funkelten belustigt, als sie ihn aufforderte, sich die Schmiererei aus dem Gesicht zu wischen. Er überlegte noch immer, warum sie nicht - wie andere Frauen - mit ihm schmollte. Er hatte sich rüpelhaft aufgeführt, wußte dies auch sehr genau. Dieses Verhalten entsprach einem Chorim zwar, aye, doch Cyron hatte ihn längst eines besseren belehrt. Er war einen neuen Weg gegangen, der viel weiter führte, als der alte der Gewalt und Brutalität.


    Könnte es sein, daß sie ... Aber nein, unmöglich, sie konnte nicht wissen, daß seine Gewalttätigkeit nur ein Schutzmantel war. Sie war seine dicke Haut gegen das, was ihm zugefügt worden war. Er war brutal geworden, damit Malluch ihn nie wieder anrührte. Während der letzten Jahre hatte dieses Schema auch funktioniert. Malluch hielt sich von ihm fern, nachdem Theron 17 Zyklen alt geworden war, doch auch alle Anderen traten ihm nicht mehr zur Seite. Niemand. Alle machten einen großen Bogen um ihn. Und dafür haßte er sie.


    Niemand hatte jemals versucht, ihn zu erreichen. Alle waren stets nur vor seinen lauten Beleidigungen und seinem üblen Verhalten geflohen. Alle, bis auf die Dragon-N'hirid, die ihm Paroli bot und seine Sprache, wenn auch in anderen Worten, erwiderte. Sie war klug und stolz, schön und unbezähmbar.


    Nach dem Bad wollte Theron sich zur Ruhe begeben. Leise klopfte es an seine Tür.


    Ruthan erschien mit einem Tablett mit dampfendem Tee und einer kleinen Platte, es war Abendmahlzeit.


    "Stell es bitte auf den kleinen Tisch Ruthan. Bevor du dich zur Ruhe begibst, leg mir bitte noch einige Reisekleider zurecht. Ich will morgen früh zeitig aufbrechen."


    "Werden euer Lordschaft länger ausbleiben? Ich frage nur wegen etwaiger Verpflegung."


    "Aye, ich werde etwa zwei Dekaden fort sein, Ruthan."


    "Sehr wohl, Mylord."


    Ruthan erledigte seinen Auftrag umsichtig und sorgfältig. Er war sehr erstaunt, fragte er sich doch ernsthaft, ob der Mann da oben in dem Schlafgemach des Gebieters sein Herr war. Noch nie hatte er ihn so ruhig und gelassen erlebt. Lange Jahre hatte der Major Domus gezweifelt, ob Theron überhaupt seinen Namen kannte.


    Am folgenden Morgen bestieg Theron sein Pferd und ritt davon, niemand wußte wohin er wollte, nur, daß er in zwei Dekaden zurückkehren würde. Bis dahin war genügend Zeit, das Haus auf Vordermann zu bringen. Irgendetwas sagte Ruthan, daß dies erforderlich würde.


    Etwa fünf Tage später trat ein brauner Hengst aus einem kleinen Waldstück in der Nähe der Burg Crows Nest. Er war erschöpft, sein Reiter hing mehr im Sattel als er saß. Das Tier schnaubte leise, ängstlich, denn über den Zinnen der Burg kreisten Drachen. Der Reiter hob nur kurz den Blick, sah einen der Lieblinge der Dragon-N'hirid auf sich zu fliegen, doch er rührte sich nicht.


    Ein gewaltiger Gor flog auf ihn zu, landete sanft in der Nähe und von seinem starken Nacken schwang sich ein großer, kräftiger Reiter. Er trat langsam auf den Braunen zu, erkannte den Reiter sofort.


    "Theron?", stöhnte die dunkle Stimme des jungen Mannes.


    Der Drachenreiter griff nach den Zügeln des Pferdes, führte es langsam zur Burg, nachdem er dem Gor befohlen hatte, der Dragon-N'hirid Bescheid zu geben. Das ließ der Drache sich nicht zweimal sagen. Der Menschliche auf dem Pferd war offenbar verletzt.


    Als der Hengst den Burghof betrat, standen Trimbonh und Royan bereit, den Reiter aufzuheben. Sie führten ihn langsam und sicher in die Drachenhöhle, wo die Dragon-N'hirid bereits wartete.


    "Was ist passiert?", fragte sie besorgt.


    "Wegelagerer", murmelte Theron.


    Aye, er war überfallen worden, etwa drei Wegstunden von der Burg entfernt. Er hatte seine Haut teuer verkauft, die Wegelagerer hatten nichts außer dem Tod gefunden, doch auch er hatte etwas abbekommen. Die Wunde hatte stark geblutet, und Theron war immer schwächer geworden.


    May-Lee deutete auf ein flaches Lager nahe dem Kamin. Trimbonh half ihr, den Verletzten zu entkleiden. Anfangs sträubte Theron sich dagegen, doch seine Gegenwehr ließ nach. Sie wollten ihm helfen, dazu mußten die Kleider herunter. Es ging nicht anders.


    Der Stich in seiner rechten Seite hatte zwar nichts Verheerendes angerichtet, war aber sicherlich breit genug, schmerzhaft zu sein, tief genug, um ihn stark zu beeinträchtigen.


    May-Lee wusch die Wunde sorgfältig. Ihre Berührungen waren leicht und zart, sie wollte ihm keine zusätzlichen Schmerzen bereiten. Mit Gerätschaften, die sie von den Siddayin kannte, die einer raschen Heilung zuträglich waren, versorgte sie die Wunde, und alsbald lag ein feiner Film darüber, der keinen Schmutz in die Wunde eindringen ließ und fest genug war, alles gut verheilen zu lassen. Der Film löste sich von selbst, sobald die Heilung abgeschlossen war.


    Da sie schlecht im Dunkeln arbeiten konnte, war das Arbeitsfeld hell erleuchtet, und so war es nach beinahe 25 Zyklen das erste Mal, daß eine Frau Therons Körper sehen konnte. Doch sie machte keinerlei Anstalten, ihm eine Vereinigung aufzuzwingen, was er ihr im stillen dankte. Eine Frau seines Clans, wußte er, hätte sich diese Gelegenheit, diese Schwäche eines Clansführers, nicht aus den Fingern gleiten lassen.


    "Bon", sagte sie nach einer Weile leise. "Du bist so gut wie neu, Theron."


    Er wollte sich erheben, sich wieder bedecken, doch der Schmerz in seiner Seite ließ ihn auf das Lager zurücksinken.


    "Ich sagte, so gut wie ...", lächelte sie. "Aufstehen solltest du noch nicht wieder. Gib dir etwas Zeit, das ist der Heilung zuträglicher."


    Unfähig, ein Wort herauszubringen, nickte er nur.


    Ihre Hand strich ihm sanft über die bartstoppelige Wange. "Hungrig, Theron?"


    Wieder nickte er.


    "Bon, dann werde ich dir eine Kleinigkeit zurechtmachen lassen."


    Sie trat hinaus in die Halle, ließ ihn allein. Seine Blicke durchstreiften die Drachenhöhle, dort hingen die verzauberten Portraits der großen Ahnen, maßen ihn mit Blicken. Sie erschienen erstaunt, doch nicht ablehnend.


    In der Höhle hinter ihm raschelten Drachenflügel, langsam trat ein kleiner Gor ein, um sich den Mann zu betrachten, den seine geliebte Herrin in die Heimstatt der Drachen geführt hatte.


    Er trat vorsichtig auf, wollte das Menschenwesen nicht erschrecken, nahm den Duft des Verletzten auf. Aye, das war schlimm, hätte auch böse ausgehen können. Er beugte seinen Stachelschädel über den Mann, der sich nicht zu rühren wagte. Er atmete kaum, so voller Furcht war er.


    Nun, von Drachen zu hören oder zu sprechen, und ihnen zu begegnen, war zweierlei. Selbst wenn es ein kleiner Gor war, dessen jugendliche Neugier ihn in die Nähe des Chorim trieb. Aye, das war der Bruder des Rub-N'hereth, spürte er. Auch er besaß die Anlage, nicht so ausgeprägt wie Cyron, doch man könnte sie trainieren.


    Gor'En schnaubte leise.


    "Gor'En", flüsterte die Dragon-N'hirid, "was treibst du da?"


    Das war dumm gelaufen, er war von diesem Menschenwesen so fasziniert gewesen, daß er nicht darauf geachtet hatte, ob Schritte in der Halle verraten mochten, daß seine Herrin zurückkehrte.


    "Nur mal gucken", antwortete er leise, bedrückt, daß sie ihn erwischt hatte.


    "Du bist ein neugieriger kleiner Gor", lächelte sie. Sie war gar nicht böse. "Bon, Gor'En, das ist Theron di Chorim, jüngerer Bruder des Rub-N'hereth Cyron. Wegelagerer sind ihm in die Quere gekommen, und er wurde verletzt. Ist das vorläufig ausreichende Information?"


    "Aye", murmelte der Kleine und trappelte wieder zurück in die große Höhle.


    Theron atmete tief aus. Er hatte Todesängste ausgestanden, war er doch eher überzeugt, daß der kleine Gor ihn als Bestandteil seiner Speisekarte maß.


    "Tut mir leid, Theron. Gor'En wollte dich gewiß nicht erschrecken. Er ist neugierig und verspielt. Wahrscheinlich wollte er nur wissen, ob du als Spielgefährte in Betracht kommst."


    Sie stellte ein Tablett mit kleinen Leckereien auf einem niedrigen Tisch neben seinem Lager ab. Das Kissen, das sie unter dem Arm trug, schob sie ihm unter den Kopf. So konnte er bequemer liegen.


    "Dragon-N'hirid", murmelte er.


    Sie sah ihn aufmerksam an.


    "Ich habe mich noch nie in meinem Leben so gefürchtet. Er mag noch jung sein, aber er ist groß genug, um aus der Regenrinne zu saufen."


    "Erzähl ihm das bloß nicht, Theron", lachte sie, "sonst probiert er es noch aus."


    Irritiert sah er sie an, plötzlich begriff er. Der kleine Drache war nicht ungehörig oder ungezogen, er wollte nur alles wissen, erfahren, erlernen. Deshalb war er leicht verführbar, Dinge zu tun, die er eigentlich nicht tun sollte, weil sie die Menschenwesen sehr erschrecken könnten.


    "Bon, ich gebe dir ein Beispiel, Theron." Sie neigte sich zu ihm herab, ganz nah an seinem Ohr flüsterte sie: "Bressy hat mir erzählt, daß sie, als sie noch ein kleiner Silberdrache war, zusammen mit Gor'Uld einem Bauern einen Schabernack gespielt hat. Sie haben ihm seine Kuh unversehrt auf das Dach seines Hauses gestellt. Kannst du dir das klägliche Muhen der Kuh und den erschrockenen Blick des Bauern vorstellen?"


    Er nickte, aye, das konnte er gut, und ihm war irgendwie so merkwürdig zumute. Er spürte ein Kribbeln in der Kehle, eine Anspannung im Nabelbereich.


    "Bon, und ich will nicht, daß Gor'En etwas Ähnliches austestet. Stell dir vor, er fliegt zu einem Bauernhaus, um dort das Wasser aus der Regenrinne zu probieren. Was, glaubst du, würde der Eigentümer dazu sagen?"


    Theron besaß genügend Phantasie, sich das bildlich vorzustellen, und er lachte leise. Ihm war so frei und gelassen zumute, wie niemals zuvor. Die Wirkung der Dragon-N'hirid auf ihn war einfach erstaunlich. Sie konnte Therons positive Seiten hervorkitzeln, konnte ihm sogar ein Lächeln abringen. Ihre Nähe und Aufmerksamkeit tat ihm gut, beruhigte die aufgewühlte Seele, legte sich wie ein zartes Tuch über sein geschundenes Ich und kühlte und heilte zugleich.


    Er blickte sie an, sie erwiderte seinen Blick, ruhig, entspannt. Aye, es war alles gut. Was immer er gefürchtet haben mochte, von ihr, von dem Clan, dessen weibliches Oberhaupt sie war, war verflogen. Es gab keine Übel zu befürchten. Crows Nest war das Heim der Dragon-N'hirid und ihrer Drachen. Und er wußte, daß sie ebenso sensibel war, wie ihre Tiere.


    "Schlaf ein bißchen, Theron. Es tut dir gut", murmelte sie und erhob sich wieder.


    Kaum hatte er die Augen geschlossen, befand er sich auch schon im Traumreich. Ein atemberaubender Flug über die Wolken war es, die Sterne waren zum Greifen nahe, und er lachte, war befreit und glücklich. Dieser Traum durfte niemals enden.


    Am folgenden Morgen erwachte er ausgeruht und erfrischt und die Wunde schmerzte kaum, als er sich erhob. Arkon trat ein, um nach den Drachen zu sehen.


    "Komm", forderte er seinen Oheim auf. "Ich zeige dir, wo du dich frisch machen kannst."


    "Aye, gute Idee", nickte Theron und ließ sich willig von Arkon durch die Gänge in eines der Badezimmer führen. Arkon erklärte ihm kurz die Funktion der Hebel, die aus den Wänden ragten.


    Theron beschloß, die Dusche auszuprobieren, so etwas kannte er noch nicht. Er schäumte sich ein, rieb sich ab und fühlte sich pudelwohl. Das war herrlich. Diese warmen Wasserströme, die über seinen Körper flossen, als stünde er in einem Wasserfall. Er genoß es sichtlich.


    Plötzlich öffnete sich die Tür, May-Lee trat ein, legte ihm einen Stapel Handtücher hin und verschwand wieder. Theron war erschüttert. Sie erledigte Bedienstetenarbeit? War sie nicht die Herrin des Hauses? Diejenige, der alle zu Willen zu sein hatten? Ihr Befehl, die Ausführung der Bediensteten? Das wollte er genauer wissen. Er rieb seinen Körper trocken, hüllte sich in reine Kleider. Aye, eine Rasur war bitter nötig, und so schabte er sich Wangen und Kinn, befreite sein Gesicht von den blauen Stoppeln, die während der Reise ungehindert dort hervorgesprossen waren.


    In seinen Utensilien fand er ein Lederband, band sich das lange Haar zusammen. Diese Mode der Mon'te'nhi war außerordentlich praktisch, fand er, außerdem stellte er sachlich fest, schmeichelte es ihm sogar noch.


    Er verließ den Raum und sah sich May-Lee gegenüber, die lässig an die Wand gelehnt auf ihn gewartet hatte.


    "Damit du uns hier nicht verlorengehst", nickte sie ihm freundlich zu.


    "Komm, frühstücken, Theron."


    Gemeinsam betraten sie den großen Frühstückssaal der Burg. Hier duftete es herrlich nach Gerstenkaffee, Eiern und Speck, frischem Brot und Brötchen, Pfannkuchen und Sirup. Es war alles da, was eines Mannes Herz zum Frühstück begehren mochte.


    Die Männer der Burg saßen bereits am Tisch.


    "Geht es dir besser, Theron?", fragte Morranh freundlich.


    "Aye, viel besser, ich muß wohl noch ein wenig acht geben, aber ansonsten, fast wie neu."


    "Aye, das ist gut. Dann hast du gewiß Lust, dir einmal die Stallungen anzusehen."


    Theron nickte eine Antwort.


    May-Lee stellte ihm einen Teller vor die Nase, schenkte ihm Kaffee ein. Ein fragender Blick traf Zane, der schüttelte den Kopf, Morranh dagegen streckte ihr seine Tasse entgegen.


    Sie entschwand aus seinem Gesichtsfeld, was immer sie tun mochte, konnte er nicht erahnen, denn er widmete sich bereits ausgiebig seinem Frühstück. Diese krossen Waffeln waren einfach köstlich. Plötzlich schlug es wie ein Blitz ein, May-Lee nahm am Tisch der Männer Platz und verzehrte ihr Brötchen mit großem Genuß.


    In Morranhs Augen funkelten Sterne der Belustigung, als seine Sinne Therons Entsetzen registrierten. Solches Verhalten hatte er noch nie gesehen. Keine der Frauen Malluchs oder seine eigenen hätten es je gewagt, sich mit den Männern an einen Tisch zu setzen, doch hier auf Crows Nest schien es eine Selbstverständlichkeit zu sein.


    Seridor stand auf, ging hinüber zum Buffet, um sich Kaffee nachzuschenken.


    "Schenkst du mir bitte auch noch einmal nach, Seridor?", fragte May-Lee sehr höflich.


    Er erfüllte ihre Bitte, und Theron kam aus dem Staunen nicht heraus.


    Das war schwer verdaulich für ihn. War das gemäßes Verhalten?


    Er beschloß, Seridor danach zu fragen.


    Als sie kurz darauf durch die Stallungen schritten, schnitt Theron das Thema an. Seridor grinste breit.


    "Theron, wenn du mit der Dragon-N'hirid leben willst, wirst du akzeptieren müssen, daß sie kein gängelbares Weibchen ist, das sich dem Befehl eines Mannes jederzeit beugt. Sie beansprucht jede Freiheit, und das zu Recht. Schließlich ist dies ihr Heim, Morranh, ich und die anderen Männer sind Gäste."


    "Aber, du bist ihr Ehemann", rief Theron entsetzt aus.


    "Aye, Theron, vorrangig ihr Mentor, also ihr Lehrer, nicht ihr Gebieter."


    Es war nicht erforderlich, in Therons Geist einzudringen, um festzustellen, daß dies für ihn eigentlich das Gleiche war. Es war ihm unmittelbar anzusehen, daß nach seiner Überzeugung der Mann auch der Herr des Hauses, der Gebieter der Lady war, mithin hatte sie sich ihm zu unterwerfen.


    "Theron, du folgst noch in vielerlei Hinsicht den Ansätzen, die noch vor Jur'Ham existierten. Heute ist dieses Denken längst überholt, insbesondere auf die Dragon-N'hirid ist es nicht anwendbar. Sie soll die Drachen führen, das läßt sich mit der sklavischen Haltung einer traditionell erzogenen Ehefrau aber nicht unter einen Hut bringen."


    "Mag sein, aber, daß sie dich bittet, ihr Kaffee einzuschenken ..."


    "Nun, das entspricht mehr den Siddayin, das ist wahr."


    "Daß sie mit Männern an einem Tisch sitzt ..."


    "Nun, sie ist die Hausherrin, Theron. Wenn es einem Mann nicht paßt, wird er in die Küche zum Gesinde gehen müssen."


    "Dann bedeutet dies, daß sie die gleichen Rechte wie ein Mann beansprucht."


    "Aye, schließlich kann sie auch alles tun, das ein Mann tun kann, vielleicht nicht immer mit der gleichen Kraft, aber manchmal kommt es auch auf Kraft nicht an, sondern auf eine geschickte Handhabung. Das gilt insbesondere für den Schwertkampf, Theron. Ich bin gewiß ein erfahrener Kämpfer, aber ich würde mich nur sehr ungern mit May-Lee in einem ernsten Kampf messen wollen."


    "Stellt sich da nicht die Frage, ob sie dazu taugen mag, Kinder zu bekommen?"


    "Die Frage stellt sich nicht, Theron. Sie ist die Dragon-N'hirid. Also wird irgendwann auch das Kind sein, das prophezeit wurde."


    "Aber dann ..."


    "Würde sie allenfalls etwas mehr Umsicht walten lassen müssen. Die Zeiten, in denen man die Frauen in ihre Zimmer einschloß, sobald sie schwanger wurden, sind längst vorüber."


    "Wenn es doch alles so perfekt ist, warum hat sie dann keine Kinder, Seridor?"


    "Nun, das liegt an mir, denke ich. Ich hätte mich ihr nähern müssen. Das habe ich bisher nicht getan."


    "Also schreckt dich ihr Wesen doch ab", schloß Theron innerlich triumphierend.


    "Naie, mein eigenes Wesen hat mich bisher davon abgehalten, Theron."


    Theron begriff sofort, er sah Seridor voll an:


    "Womit du nicht zuletzt auch den Grundstein legst, sie irgendwann mit einem anderen, dir vielleicht nicht genehmen oder dem Staat nicht zuträglichen Mann zwischen den Laken zu finden, nicht wahr."


    "Daran ist viel Wahres, Theron. Bisher war sie entweder äußerst diskret oder überaus sittsam, was wiederum nur für sie spricht."


    "Schau doch einfach nach."


    "Naie, das versage ich mir. Erstens merkt sie es, wenn man in ihr herumzustöbern versucht, und sie mag es nicht. Außerdem gibt es Fragen, auf die ich keine Antwort haben möchte, Theron."


    "Langsam solltest du dieses Problem lösen, Seridor. Wäre May-Lee meine Auserkorene, wüßte ich längst, ob sie meine Ansprüche erfüllt und mir treu ist."


    Seridor nickte nachdenklich. Aye, das stimmte wohl. Theron mochte ein Heißsporn sein, doch er hätte sich längst die Sicherheit der genauen Kenntnis verschafft. Hätte keinen Raum für Spekulationen gelassen. Nur der Meisterbewahrer fühlte tief in sich eine unbestimmte Angst, diese hielt ihn derzeit noch von der begehrten und geliebten Frau fern.


    Seine Ängste hatten ihn so lange von ihr ferngehalten, ja, ihn so weit getrieben, bislang auf eine körperliche Verbindung mit ihr zu verzichten, daß er ihr sogar einzureden versucht hatte, der Erbe sei ihr Partner. Er hatte sich über Zyklen selbst belogen, merkte er nun.


    Nun, er würde dieses Problem zu lösen haben, und dies auch ziemlich bald, denn einerseits wurde es dringend erforderlich, den notwendigen Titelerben zu erhalten. Andererseits ... nun er war ein Mann, nesem? Er sehnte sich nach jenen Zärtlichkeiten, die eine Frau geben konnte.


    Sie gingen zurück zum Wohnbereich der Burg, fanden Morranh in der Drachenhöhle in ein Schwätzchen mit dem Dragon-Charet vertieft. May-Lee saß in ihrem Arbeitszimmer über eine lange Liste gebeugt.


    "Einkaufszettel?", fragte Seridor kurz, aber nicht unfreundlich.


    "Aye, Char-Ham und seine He'Ir benötigen noch einige Kleinigkeiten, wir brauchen für die Burg auch noch einige neue Ausstattungsgegenstände. Ich streiche nur den Tand heraus. Drachenhalsbänder sind nun wirklich nicht erforderlich." Sie grinste ihn ganz unverhohlen an.


    Theron ließ seine Sinne schweifen. Aye, zwischen diesen Beiden war etwas Besonderes. Zuneigung auf ihrer Seite, das war ganz deutlich zu spüren, sie liebte diesen Mann. Seine Haltung dagegen war anders, kühler, weitaus distanzierter, als es einer tieferen Verbindung auf Dauer guttun konnte. Es war, als stünde ein Schatten zwischen ihnen, ein unüberbrückbares, waberndes Etwas, das mit aller Macht verhinderte, daß beider Wünsche erfüllbar wären. Und noch etwas sah Therons geistiges Auge, der Schatten ging von Seridor aus, hielt ihn von ihr fern. Es war nicht etwas an ihm, sondern in ihm, tief in ihm, das ein Durchdringen zu seinem Ich nicht zuließ.


    Theron hatte nicht gestöbert, es war nicht erforderlich gewesen. Er konnte es einfach sehen, so deutlich, wie man den Schatten einer Gestalt im hellen Sonnenlicht erkennen mag. Solches Sehen war nicht Teil der Gabe, wußte Theron. Es mußte ihm gegeben worden sein, doch der Grund erschloß sich ihm nicht, noch nicht.


    Vorerst galt es, zu erklären, warum er überhaupt gekommen war. Nun, der Grund war denkbar einfach, er wollte, wie sein Bruder vor ihm, das Wesen der neuen Föderation erkennen, begehrte jedoch das Wissen von der Quelle. Er wollte nicht nur kopieren, sondern auch verstehen, deshalb war er gekommen.


    Seridor zog sich zurück, ließ Theron mit der Dragon-N'hirid allein. Sie war die Urheberin der neuen Gesetze, diejenige, die den Föderationsgedanken in den Rat getragen hatte. Damit war sie auch die Quelle, die Theron anzapfen mußte, um zu lernen.


    Und sie unterrichtete ihn, geduldig beantwortete sie alle Fragen, erläuterte ihm die Ziele der neuen Verfassung sorgfältig. Wie schon bei Cyron, so gab sie Theron Bilder, an denen er sich orientieren konnte, sobald es zu abstrakt wurde. Langsam wurde es dunkel vor den Fenstern des gemütlichen Arbeitszimmers, Saliya brachte Tee und Gebäck herein, damit die beiden jungen Leute sich stärken mochten, hatten sie schon das Mittagsmahl ausgelassen, so vertieft waren sie in ihre Arbeit.


    "Dieux, Theron, dir muß der Kopf schwirren von so viel Theorie. Ich habe gar nicht gemerkt, wie die Zeit verging", murmelte May-Lee bedauernd.


    Doch er schüttelte nur den Kopf, hatte er sich in ihrer Gesellschaft doch so wohl gefühlt wie nie zuvor, hatte jeden Gedanken aufgenommen, durchdacht und bewertet. Er begann, die Ansätze zu verstehen, begriff, warum Flan zu prosperieren begann, und er war sehr angetan von den neuen Strukturen. Es waren genau jene Gedankengänge, die er als Jüngling gehegt hatte, und die sein Vater ihm auf so demütigende Weise ausgetrieben hatte, die er nun gelebt sah. Er konnte den Weg erkennen, über den diese Ideen gelebt werden konnten, und er war begeistert. Die Moderne stand ihm offen, und er war bereit dafür.


    Er sah sie an. Sah ihre Schönheit im sanften Kerzenlicht noch verstärkt. Das Verlangen wurde beinahe übermächtig. Sie erwiderte seinen Blick kurz, und dann sah er um sie eine Mauer auftauchen. So wie er den Schatten aus Seridors Innerstem erblickt hatte, sah er plötzlich, wie sich eine helle, undurchdringliche Wand zwischen May-Lee und ihn schob.


    Das wollte sie nicht von ihm. Und er begriff sofort. Sie war ihrer Liebe treu. Daß sie unerfüllbar schien, erfüllte sie mit Trauer, doch mit ihren Drachensinnen hatte sie erspürt, daß es eines Tages eine Erfüllung geben würde. Also wartete sie. Etwas Anderes konnte sie nicht tun.


    "Doch, du kannst etwas tun, Dragon-N'hirid. Löse den Schatten in Seridor."


    "Wovon sprichst du, Theron?"


    "Als ich euch vorhin zusammen sah, sah ich ein Paar, eigentlich das Paar. Doch in Seridor hat sich etwas manifestiert, das ihn nicht zu dir läßt. Ich weiß nicht, was es ist, woher es kommt. Für mich sieht es einfach nur wie ein Schatten aus."


    "Die Gabe hat schon viel Schlimmes angerichtet, Theron ..."


    "Diese Sicht hat nichts mit der Gabe zu tun. Ich weiß selbst nicht, woher es kommt. Mir ist so etwas noch nie zuvor geschehen. Aber ich habe es gesehen, und ich weiß, daß es wahr ist."


    Sie antwortete nicht. Theron zog sich zurück. Und später, als es still geworden war in der Burg, berichtete sie ihrem Freund und Vertrauten, dem Dragon-Charet über Therons Vision.


    "Mmmmmh ...", machte der alte Drachenwächter.


    "Ein bißchen mehr als 'Mmmmmhhh' hatte ich schon erhofft, alter Freund", antwortete sie traurig.


    "Ich sagte schon einmal, daß niemand, der nicht reinen Herzens ist, aus der Kristallebene unbeschadet zurückkehren kann. Seridor ging damals durch das Licht, um zu leben, um dir zu begegnen. Aber er hatte wohl damals ein weiteres Ziel, das ihn verändert hat, ihn zu dem gemacht hat, das er heute ist. Damals, bevor er ging, war er ein guter, freundlicher Mann ohne jegliche Machtambitionen, ein Bewahrer, wie er sein sollte. Seit er durch das Licht ging, hat er sich ungeheuer verändert, und nicht zu seinem Positiven; er hat viele seiner Bewahrereigenschaften eingebüßt."


    "Du glaubst, es ginge ihm um Macht? Selbst, wenn dem so wäre, hätte er sie doch, Dragon-Charet. Er ist der Führer des Clans, ein begnadeter Magier, der große Bewahrer. Er könnte sich mit einem Fingerschnippen alle Wünsche erfüllen ..."


    "So einfach ist das nicht, mein Kind. Wäre er noch der große Bewahrer, so wären alle seine Wünsche lichtgetragen und würden sich allein aus seinen positiven Gedanken heraus manifestieren. Der Wunsch nach Macht ist aber niemals lichtgetragen, er gehört zur finsteren Seite der Magie."


    "Ich verstehe diesen Satz zwar, aber ich fürchte, ich kann dir dennoch nicht folgen, Dragon-Charet. Willst du mir damit sagen, Seridor habe die Seiten gewechselt?"


    "Man könnte es so ausdrücken, Kind. Wiewohl ich vermute, daß er es nicht freiwillig getan hat."


    May-Lee krauelte dem Drachenwächter nachdenklich den Nacken, was der mit Wohllauten bekundete.


    "Was weißt du darüber, Dragon-Charet?"


    "Wenig, Kind, sehr wenig."


    "Erzähle es mir, wenn es auch wenig sein mag, so zeigt es uns aber vielleicht einen Weg. Bitte", flüsterte sie sanft.


    "Es ist eine sehr lange Geschichte."


    "Das macht nichts, Dragon-Sey. Wir haben eine Ewigkeit Zeit."


    "Mmmmh, nun gut. Es sei, ich will dir die Geschichte der Anfänge erzählen. Das die Flan-Arghan schaffende Schöpferpaar waren Jed und Muliar, wie du weißt, und du weißt auch, daß Jed seinen Bruder H'Rubei erschlug. Seit diesem Mord erst ist die magische Macht getrennt. Zuvor war sie eins. Die He'Ir bergen die Macht des Lichts, sie sind die Bewahrer der Einhörner und der Reinheit. Die Shadowkings dagegen sind die Kinder der Finsternis, sie sind die Bewahrer der dunklen Gabe. Um beide reinen Kulturen getrennt zu halten, erschufen die Schöpferlords die Kristallebene. Du bist selbst dort gewesen, wer nicht die wahre Macht der Liebe in sich birgt, kann sie nicht durchqueren. Die He'Ir hatten nie eine Veranlassung hindurchzugehen, was sollten sie als reine, liebende Wesen in der kristallenen, gefrorenen Welt. Die Shadowkings indes versuchten es von Zeit zu Zeit. Sie waren ständig auf der Suche nach Erfahrungen, also drangen sie auch in die Ebene der Kristalle ein, um so zu den He'Ir zu gelangen. Sie sind in anderen als ihrer eigenen Dimension aber beinahe gestaltlos, also auch in der Kristallwelt. Kamen sie dort um, so blieb von ihnen nur ihr Lebenskern. Einige der Umformungskristalle sind also nichts anderes als die Lebenskerne der Shadowkings, die versuchten, durch die Kristallebene in andere Dimensionen zu gelangen. Solange die Kristalle in der Stagnationsebene liegen, haben sie keine Funktion, gelangen sie aber in andere Dimensionen, so können sie dort aktiviert werden, und die Macht der Shadowkings dringt durch den Kristall auf die Umgebung ein und wirkt dort. Das ist der Grund, warum Umformungskristalle auf die Wesen des Lichts, wie z.B. auch auf die Drachen, eine so verheerende Wirkung haben.


    Anders bei den Flan-Arghan, die beide Züge in sich bergen, sie tragen sowohl Licht wie auch Schatten. Je nachdem, was überwiegt, wird ein Flan-Arghan, der durch das Licht des Kristalls geht, zu einer Lichtgestalt oder zu seinem Schatten.


    Weil hierdurch viel Unglück in die Welt getragen wurde, entschlossen sich eines Tages die Meister des Lichts, die Kristallebene ganz zu sperren. Niemand sollte sie mehr durchqueren. Wohl aber gab man den Drachenwächtern einen Kristall zur Aufbewahrung, damit einem Herrn der Drachen, der die Gabe des reinen Lichts besaß, eine Möglichkeit der Durchquerung der Stagnation gegeben wurde, falls ein besonderer Umstand dies erforderlich machte.


    Seridor besaß, als er ging, die Gabe des reinen Lichts. Die Meister wollten ihn passieren lassen. Seine Liebe zu dir, oder vielmehr zu dem Bild, das er sich von dir geschaffen hatte, war so tief und hell, daß er die Ebene der Stagnation problemlos hätte durchqueren können müssen.


    Allerdings hatte man bei der Beurteilung einige Dinge wohl aus Unwissenheit nicht berücksichtigt. Während seiner ersten Zeit als Siddayi war er kurzfristig mit einer Alarnh-Alpha verheiratet. Diese erste Ehe ist ihm sehr übel bekommen. Sie hielt nur einen halben Zyklus, dann war er von ihr geschieden. Die schweren Narben des Seelenfressers waren und sind das Zeichen, daß dieser kluge Mann zu übergroßer Angst fähig ist. Als er durch die Kristallebene schritt, um seinem neuen Leben entgegenzugehen, registrierte Bress'Hereth die Nähe des Seelenfressers und reagierte entsprechend. Seridor wand sich vor Qualen und wurde immer weiter in das Zentrum der Kristallebene gezogen.


    Etwa einen Zyklus nach seinem Eintritt in die Kristallebene tauchte er im VI. Quadranten auf. Was während dieses Zyklus geschehen ist, weiß niemand. Die Durchquerung hätte eigentlich nicht länger als drei Tage dauern dürfen, doch Seridor brauchte erheblich länger dazu. Auch kommt es mir manchmal vor, als sei er erheblich älter, als er rechnerisch sein müßte.


    Kind, ich sage es sehr ungern, aber du solltest sehr vorsichtig sein. Seridor ist nicht mehr der Mann, der er einst war."


    "Dragon-Charet, Maitre Cjor ist ein sehr alter Freund Seridors, hätte er nicht wissen müssen, daß die Kristallebene für ihn eher schädlich ist?"


    "Meister Cjor ist ein Angehöriger des Rates unter der kosmischen Waage, Dragon-N'hirid, kein Meister des Lichts."


    "Comment? Erklär mir das doch bitte."


    "Nun, es ist ähnlich, wie bei deiner Verfassung. Die Gewalten sind geteilt. Der Rat unter der kosmischen Waage mit seinen Siddayin könnte als Exekutive aufgefaßt werden. Die Meister des Lichts bilden so etwas wie eine Legislative, auch besitzen sie in den Majisset ein eigenes Handlungsorgan, ähnlich wie die Siddayin. Nur beherrschen sie die Magie, die Siddayin dagegen sind überwiegend Nichtmagier."


    "Dragon-Charet, wenn diese Teilung so strikt ist, warum haben dann die Meister des Lichts nicht dafür gesorgt, daß die magischen Waffen, die man mir gab, in ihren Händen ruhen?"


    "Das war ursprünglich nicht so gedacht, Kind. Der Seelenfresser sollte ursprünglich Seridor gehören, und die Meister des Lichts dachten sehr wohl darüber nach, ihn zu sich zu holen. Wegen seines kläglichen Versagens an der Waffe wollte man ihm Zeit zur Regeneration einräumen. Doch kam der Beinahemord an seinem besten Freund und Vetter hinzu. Ayeth, er sollte den Mann vernichten, weil er ein abtrünnig geworden zu sein schien. Seridor und Cjor handelten auf Befehl des Lichtordens. Doch Seridor konnte es nicht verdauen. Es kam zu einem Eklat und der Lichtorden wies ihm die Tür. "


    "Un moment, Morethran wurde von den Meistern unterrichtet. Er war ein Magier und ging zu den Siddayin, von denen du sagst, sie seien Nichtmagier."


    "Morethran wurde als Alternative zu Seridor in Betracht gezogen. Natürlich ließ ihn der Lichtorden unterweisen. Doch als sich herausstellte, daß seine Mutter Tiamé eine Priesterin des dunklen Ordens war, schloß man ihn aus. Einfach heimschicken konnte man ihn nicht, also steckte man ihn zu den Siddayin."


    "Wenn man ihm eine Chance gegeben hätte, wäre die Geschichte mit H'Rirai vielleicht ganz anders verlaufen, Dragon-Charet. Hat darüber schon jemals einer nachgedacht?"


    "Was meinst du, Dragon-N'hirid?"


    "Daß es auf einer Farbpalette mehr gibt als nur schwarz und weiß. Der Lichtorden scheint nach dem Motto 'die Guten ins Töpfchen, die Schlechten ins Kröpfchen' zu verfahren. Hätte man Morethran die Chance gegeben, die letzten Weihen zu erhalten, hätte man ihn womöglich trotz seiner Abkunft zu einem großartigen Majisse machen können."


    "Zu welchem Zweck hätte man so verfahren sollen?"


    "Zum Beispiel dazu, daß er, hätte er die letzten Weihen empfangen, weniger negativ zu seinem Bruder gestanden hätte. Vielleicht hätte er ihm auf magische Weise helfen können, Tiarha loszuwerden. Vielleicht wäre er der Träger der Waffe geworden und würde heute Flan-Arghan auf den neuen Weg führen."


    "Der neue Weg konnte immer nur mit dir beginnen, Dragon-N'hirid. Eine Alternative zu dir gab es zu keiner Zeit."


    "Bon, muß ich akzeptieren. Aber in bezug auf Zane, Seridor und Morethran hätten sich sicherlich Handlungsalternativen geboten, wenn man nach ihnen gesucht hätte. Man sucht aber gar nicht erst danach. Das ist zumindest mein Eindruck. Irgend jemand baut sich aus einigen Schlüsselpunkten eine Meinung, und das ist es dann. Ganz gleich, ob der betroffene Mensch an Erfahrung reifer wird oder dazulernt. Stell dir bitte einmal vor, ich wäre nach diesem Schema mit Cyron verfahren, oder Theron. Glaubst du, es wäre mir gelungen, sie von meinem Ansatz zu überzeugen?"


    "Hm ..."


    "Ein Mensch muß auch für Erfahrungen offen sein dürfen, Dragon-Sey. Etwas, das mir vor drei Zyklen vielleicht noch große Zweifel bereitete, kann durch Wachstum an Geist und Erfahrung heute ein immaterieller Zugewinn sein. Warum ist es so schwer, Lernprozesse zu akzeptieren? Warum muß ein Mensch sich selbst als Erwachsener noch an seinen kleinen kindlichen Untaten festhalten lassen?"


    "Hm ..."


    "Und wie kommt der Lichtorden dazu, Morethran statt an ihm selbst an seiner Mutter zu messen? Er wußte lange Zeit noch nicht einmal, daß Tiamé seine Mutter war. Nach seiner Überzeugung war Luerza seine Mutter. Sie liebte er innig und tief. Vermutlich hatte er weit mehr von ihr als von Tiamé, zumindest als Jüngling. Und wahrscheinlich hätte er ihre liebevolle Seele weitergelebt, wenn man ihm die Chance eingeräumt hätte. Statt dessen hat man ihn für einen Umstand verurteilt, den er selbst nicht verursacht hat. Das ist nicht fair, Dragon-Charet."


    "Hm ..."


    "Du hast recht, Dragon-N'hirid. Fair ist es nicht, aber es ist der einzige Schutz, den wir haben", hörte sie eine freundliche vertraute Stimme hinter sich.


    Sie wandte sich um. "Meisterin Jenima", May-Lee war überrascht.


    "Du mußt verstehen, daß wir kein Risiko eingehen können. Ich habe einst ebenso argumentiert wie du heute. Ich liebte Seridor, ich wollte ihn unbedingt unter den Majisset sehen; denn das war meiner verliebten Auffassung nach sein Platz. Doch der Rat lehnte ab. Ich versuchte alles, um den von mir geliebten Mann in die Kreise des Lichtordens zu holen, doch ich scheiterte. Heute, nach all diesen Jahren, weiß ich, daß der Rat recht hatte. Das Blut der Shadowkings macht diesen Clan so leicht empfänglich für die dunkle Seite, jene Seite, die der Lichtorden in ihren Schranken zu halten versucht."


    "Meisterin, ich habe Morranh kennengelernt. Er ist ein halber Shadowking. Gewiß ist er kein Heiliger, aber er ist auch nicht böse."


    "Hell und Dunkel ist auch nicht das Gleiche wie das von dir zitierte Gut und Böse, Dragon-N'hirid. Denk nach, du kannst mir mindestens einen Mann nennen, der ganz und gar im Licht ruht."


    "Char-Ham di He'Ir", antwortete May-Lee gedankenverloren.


    "Bravo. Kennst du auch einen Flan-Arghan, der diesem Bild entsprechen könnte?"


    "Merrin ... Merrintharn di Mon'te'nhi."


    "Aye, sehr gut."


    "Oh, und H'Rirai, Morethrans Bruder, aye, und Fay'im di Mon'te'nhi."


    "Du hast es wirklich erfaßt. Und welche Beobachtung geht diesem Urteil voraus?"


    "Alle vier sind zu Vergebung und liebevoller Hinwendung fähig. H'Rirai ist ein hervorragender Heilermagier, Char-Ham lebt ganz seinem Volk und der Natur, Merrintharnh konnte sogar seinem Vater dessen Untaten vergeben. Und Fay'im ist ein wunderbarer Bewahrer und Heiler."


    "Und, wenn du jetzt weiter denkst, glaubst du, daß Zane, Seridor oder Morethran zu solchen Handlungen der Hinwendung fähig wären?"


    "Es hängt mit den magischen Fähigkeiten zusammen, nesem? Seridor kann womöglich tonnenschwere Säulen nur mit der Kraft seiner Gedanken bewegen, fraglich ist, zu welchem Zweck ..."


    "Welcher Zweck stünde im Licht, was meinst du?"


    "Zum Beispiel, um einem Menschenwesen das Leben zu retten."


    "Und das Gegenteil?"


    "Um es ihm zu nehmen ..."


    Gedankenfetzen wirbelten durch ihren Sinn. Erinnerungen an den Kampf der ungleichen Brüder. Morethran von seinem Haß und dem dunklen Willen des Tiarha beinahe aufgezehrt, H'Rirai voller Sorge um seinen halb wahnsinnigen Bruder. Der Versuch, ihn aus dem Griff des Lord zu befreien. Aye, H'Rirai stand zur vollen Gänze im Licht; er wäre genau der Fürst, der das Volk in die neue Zeit führen würde, der die Bestimmung des Volkes erfüllen könnte.


    Seridor, dagegen, hatte in Flan-E-Branh bereits gezeigt, daß er die dunkle Seite geradezu magisch anzog, wie der Überfall Julians aus dem Khar'Han-Zweig des Dharr-Khan-Clans auf ihn bewies.


    Sollte es also wahr sein? Sollte Seridor irgendwelche Pläne hegen, die zu einer Wiederbelebung der alleinherrschaftlichen Strukturen früherer Epochen führen würden? Sollten alles Lippenbekenntnisse gewesen sein?


    May-Lee war hin- und hergerissen. Sie liebte ihn schmerzlich, wollte aber auch für das Volk die Sicherheit, daß die alte Zeit, die für so viele des Volkes Willkür und Schmerz, vor allem aber Magierwillen und Fiktion, wie unter Sier'Het noch, bedeutet hatte, nie wieder würde aufkommen können. Es tat ihr weh, daß sie – sollten die Andeutungen des Dragon-Charet und der freundlichen Meisterin Jenima der Wahrheit entsprechen – den geliebten Mann würde bekämpfen müssen.


    Jenima brauchte nicht viel Energie aufzuwenden, um zu sehen, was die junge Frau vor ihr bewegte. Sie trat langsam näher heran.


    "Falls du den Schatten nicht durchdringen oder lösen kannst, wirst du gegen Seridor kämpfen müssen, Dragon-N'hirid", sagte sie leise.


    "Wie kann ich etwas durchdringen oder lösen, von dem ich überhaupt keine Vorstellung habe? Theron sprach von einem Schatten. Der Dragon-Charet deutete an, daß bei Seridors Reise durch die Kristallebene entweder etwas in ihn eindrang, oder etwas von ihm Besitz genommen hat, das ihn sehr verändert hat, oder er etwas verloren hat. Du wiederum bedeutest mir, daß Seridor die Seiten gewechselt haben könnte. Insgesamt läuft alles wohl darauf hinaus, daß Seridor sich vom Licht ab- und der Dunkelheit zugewandt hat, was teilweise auch auf seine Shadowking-Gene zurückzuführen sein könnte."


    "Finde den Ursprung der Wandlung, und du findest das Gegenmittel, mein Kind."


    Jenimas Bild verblaßte. May-Lee war mit den Drachen allein.


    Müdigkeit kroch ihr in die Glieder, bleierne Müdigkeit. Sie lehnte sich an den schlafenden Dragon-Charet und fiel in tiefen Schlummer.


    Sie träumte, sah sich einen langen Gang in einem gewaltigen Gebäude entlanggehen. Die Wände waren mit meterhohen Regalen gefüllt, sie wußte, ohne daß sie dieses Gebäude jemals zuvor betreten hatte, daß sie hier das gesammelte Wissen der Domänenvölker fand. Sie schritt stetig voran, plötzlich fiel genau vor ihr Band aus dem Regal. In goldenen Ziffern war 67459 auf den dunklen, zerfurchten Lederrücken gedruckt. Sie hob das Buch auf, es öffnete sich auf der Seite 1311, doch die Buchstaben konnte sie nicht entziffern.


    Die Szene verblaßte. Der Rest der Nacht verlief traumlos.


    Als sie am folgenden Morgen erwachte, fühlte sie sich erfrischt, so als sei eine große Last von ihr genommen und sie erinnerte sich an den Traum, wußte sogar, wo das Gebäude stand, in dessen Innern sie sich in der Szene befunden hatte. Es war die Grand Bibliothek in der Domänenhauptstadt.


    Schon zwei Stunden später machte sie sich auf den Weg zum Domänenrat. Sie wollte den Hinweis des Traumes nutzen, das Buch suchen und den Text studieren, der sich auf der gezeigten Seite befand.


    


    


    

  


  
    Die große Bibliothek


    "Guten Tag, Rat Diaynisey", grüßte sie den Ratsoberen höflich. Sie kannten und schätzen sich.


    "Seid mir gegrüßt Mon'te'nhi. Was führt euch zu mir?"


    "Eine Frage, Rat, die ihr mir hoffentlich beantworten könnt."


    "So fragt", nickte er freundlich.


    "Was muß ich tun, um in die Grand Bibliothek zu kommen?"


    "Nicht tun, Mon'te'nhi, sein."


    "Bon, also was müßte ich sein?"


    "Eine Majisseima. Die Grand Bibliothek steht nur den Angehörigen des Lichtordens offen."


    "Und es gibt hiervon keine Ausnahme, nehme ich an?"


    "Korrekt. Es gab schon ab und zu Versuche durch Nichtbefugte, soweit man weiß, wurden sie hart bestraft. Der Lichtorden läßt sich nicht so ohne weiteres in die Karten schauen."


    "Bon, habt Dank für die Auskunft, Rat Diaynisey."


    Sie wandte sich zum Gehen.


    "Mon'te'nhi, wenn ihr mir sagt, was ihr sucht, kann ich euch vielleicht helfen. Ein Meister des Lichtordens ist mir gut bekannt. Möglicherweise kann er euch Auskunft erteilen."


    "Ich folge einem Traum, Rat", gab sie zu, erwartete, daß der ehrwürdige Rat sie auslachen würde, doch er tat nichts dergleichen. Aufmerksam sah er ihr entgegen.


    "Welchem?"


    "Im Traum wurde mir ein Buch gezeigt, das sich in der Grand Bibliothek befindet, auf einer bestimmten Seite findet sich – so hoffe ich jedenfalls – eine Antwort auf eine für mich sehr dringende Frage."


    "Ich werde meinen Freund fragen, Mon'te'nhi, doch erwartet keine Wunder und - vor allem - tut nichts Dummes. Wartet ab, was geschieht."


    Die Worte des Rates waren so eindringlich, daß May-Lee den Plan, sich bei Nacht in die Bibliothek zu schleichen, sofort wieder verwarf. Es war eine eindeutige Warnung. Offenbar ging der Lichtorden mit Regelbrechern nicht zimperlich um. Also beschloß sie, dem Rat des weisen Mannes Folge zu leisten. Sie quartierte sich mit Daisy im Ratshotel ein und sinnierte, was zu tun sei.


    Einige Stunden später signalisierte Daisy, daß sie hungrig sei.


    "Bon, Mäuschen, gehen wir einen Happen essen."


    Im Speisesaal des Ratshotels waren etliche Domänenlords anwesend, die gerade zu Geschäften in der Hauptstadt weilten. Einige erkannten die schöne Fürstin mit ihrem Tier und nickten höflich eine Begrüßung.


    Sie suchte für sich und ihre Begleiterin einen kleinen Tisch in einer weniger hell erleuchteten Ecke des Saales und ließ sich dort ruhig nieder. Dienstbeflissen eilte ein mechanischer Kellner auf sie zu. Sie wählte Gemüse für sich und Fleischkost für Daisy und zog sich dann zurück, die malerische Szenerie auf sich wirken lassend.


    Humanoide und Nichthumanoide saßen in trauter Gemeinschaft miteinander an den Tischen, versuchten, handelseinig zu werden, und zwischen all diesen bewegten sich eilig die Robot-Kellner, nahmen Bestellungen entgegen, servierten Speisen und Getränke. May-Lee sah, doch sie nahm nicht wirklich wahr, was um sie herum geschah, selbst die Mahlzeit ging irgendwie unter. Deshalb bemerkte sie einen in eine schwarze Kutte gehüllten Mann auch erst, als er direkt vor ihr stand.


    "Guten Abend, Fürstin", sagte er leise.


    Sie sah auf, sah nur seine Umrisse. Sein Gesicht blieb im Schatten der Kapuze verborgen. Seine Stimme klang freundlich, auch seine Haltung war offen und nicht bedrohlich.


    "Guten Abend, Sir. Kenne ich euch?"


    "Wir sind einander noch nie begegnet, Fürstin. Mein Meister sendet mich zu euch. Er hat gehört, daß ihr nach einer spezifischen Textstelle aus unzugänglichen Büchern sucht."


    "Oh ..."


    "Ist es so?"


    "Aye. Es ist so. Aber ich kann euch nur zwei Ziffernfolgen nennen. Mehr weiß ich leider auch nicht."


    "Nicht mir, Fürstin. Meinem Meister. Wenn ihr mir folgen wollt. Wir werden zu prüfen haben, ob eure Frage beantwortet werden darf."


    "Bon, darf ich meine Daisy mitnehmen?"


    "Sicher, sie stellt für uns keine Bedrohung dar."


    Wortlos führte er sie durch die stiller werdenden Straßen der Stadt, hielt bald darauf vor einem Palast in der Nähe der Bibliothek und bat sie, einzutreten. Er war außergewöhnlich schweigsam, dennoch, wenn er sprach, ausgesucht höflich. Er führte sie durch die Fluchten des Palastes und bald standen sie vor einer großen Tür, hinter der sich wohl eine Person finden sollte, die ihre Frage würde beantworten können. Er bedeutete ihr, einzutreten.


    "Kommt ihr nicht mit?"


    "Nein, dies ist allein eure Frage, Fürstin. Lebt wohl."


    Sie öffnete langsam und leise die Tür und trat leise über die Schwelle, neugierig zwar, was sich in diesem Raum befinden mochte, dennoch vorsichtig, ihre Reaktionen genau kontrollierend.


    Der Raum war kreisrund und von gewaltiger Größe, ähnlich wie die Halle der Meister in der Siddayin-Residenz. Mitten im Raum stand eine einzelne kleine Person, merkwürdig vertraut und doch völlig fremd.


    Sie hatte dieses zwergenhaft kleine Wesen mit den verwitterten Zügen noch nie zuvor gesehen, dessen war sie völlig sicher, und dennoch fühlte sie eine Vertrautheit, die sie sonst nur für Daisy und ihre Drachen empfand. Und genau dieses ließ ihre Alarmglocken schrillen. Hier stimmte etwas nicht.


    "Fürstin Mon'te'nhi, die Dragon-N'hirid und Wunschgemahlin des Seridor bist du", hörte sie die kleine Gestalt sprechen.


    "Aye", antwortete sie und gab sich Mühe, ob der außergewöhnlichen Sprechweise des kindlich kleinen Ordensmeisters nicht in Gelächter auszubrechen. Er klang ein bißchen wie Dogan, doch er war es nicht.


    "Und es gibt eine Frage in dir."


    "Aye."


    "Woraus resultiert sie?"


    "Die Frage resultiert aus einem Traum, der sich im Anschluß an ein sehr intensives Gespräch mit Meisterin Jenima einstellte."


    "Jenima, so."


    "Aye."


    "Ehrlich bist du."


    "Meistens", May-Lee lächelte leise. Ehrwürdiger Meister oder nicht, der kleine Kerl reizte ihre Lachmuskeln.


    "Eine Siddayma bist du. Deine Frage soll klären eine Sache, die den geliebten Mann betrifft."


    "Aye", sie war etwas verblüfft. Wenn er schon wußte, worum es ging, könnte er ihr vielleicht auch gleich die Antwort geben.


    "Antworten will ich dir, wenn du mir die richtige Frage stellen wirst. Überlege gut, dann frage."


    Sie schaute ihn aufmerksam an, begriff sofort, daß sie eine Gralsfrage stellen mußte, wollte sie eine Antwort erhalten, die ihr enthüllen konnte, wie Seridor von dem von Theron beschriebenen und von Jenima bestätigten Schatten befreit werden könnte. Sie lauschte in sich hinein. Sie liebte ihn. Ihr innigster Wunsch war, daß er ein Leben nach seinem Willen würde führen können. Der Schatten, der von ihm Besitz ergriffen hatte, verhinderte genau dieses, hatte ihn auf einen Weg geführt, der nicht seiner war und nicht zu ihm gehörte. Daß er Ängste kannte oder andere negative Gefühle, fand sie im Vergleich zu dem Preis, den er offensichtlich dafür zahlen mußte, weniger schwerwiegend. Sie begriff, daß es seine Ängste waren, die jene Pforte geöffnet hatten, durch die der Schatten von ihm hatte Besitz nehmen können. Es war sein für Liebe gehaltenes Begehren, das ihn auf den durch die Kristallebene führenden Pfad geleitet hatte. Vielleicht war es auch eine plötzliche Erkenntnis, die die Wandlung vom Licht zur Dunkelheit herbeiführt hatte.


    Sie sah zu dem Meister hinüber. Der stand ganz gelassen noch immer an derselben Stelle und sah ihr aufmerksam entgegen. Sie ließ sich auf dem Boden nieder und legte den Kopf leicht auf die Hand. Ließ ihre Gedanken um Seridor kreisen. In vielen Dingen war er für sie ein offenes Buch, das lag an der Drachenmagie. So wie einem Drachen nichts im Licht verborgen blieb, so auch ihr nur wenig. Nur die dunklen Schatten verschleierten.


    An Seridor gab es einen Schatten, sie hatte ihn bereits gesehen, doch ihn nicht wahrgenommen, jetzt konnte sie ihn sich ins Gedächtnis zurückrufen. Er verschleierte seinen wahren Gefühle, ließ ihn oftmals wesentlich gelassener, ja kühler, erscheinen, als er tatsächlich war und als Flan-Arghan sein mußte. Sie hatte gelernt, die Zeichen zu erkennen, deshalb ahnte sie oft, was in ihm vorging, ohne daß es seines Ausbruches bedurfte.


    Die Umschattung war ausschließlich auf seine Gefühlswelt bezogen, Seridor bezog seine Emotionen nur noch aus intellektueller Wertung. Sein Fühlen war auf eine rein geistige Ebene herabgeschraubt worden. Es war nur noch ratiogetragen, wenn ihm etwas nach Vernunft positiv erschien, war es liebenswert.


    Dies war die Wirkung dessen, dem Seridor ausgesetzt worden war, erkannte sie treffsicher. Die Ursache für den Verlust eines wesentlichen Teils seines ursprünglich lichtscheinenden Selbst war es nicht.


    Auch das Desaster mit dem Seelenfresser war nicht die Ursache gewesen. Zwar hatte er Seridor übel zugerichtet, daraus mochte auch eine unbestimmbare Angst vor der Klinge resultieren, doch auch nach diesem Geschehen war Seridor noch der großzügige freiheitlich denkende Mann gewesen, wie sie von dem Dragon-Charet wußte.


    Die Änderung seines Wesens hing entscheidend mit seinem Weg durch die Kristallwelt zusammen. Dort mußte sich etwas zugetragen haben, über das der Dragon-Charet in seiner Weisheit nichts zu sagen wußte. Er konnte nur Vergleiche zwischen dem Damals und dem Jetzt ziehen und daraus schließen, daß etwas geschehen sein mußte, doch was, wußte er nicht zu berichten. Auch Jenima hatte darüber nichts sagen können. Auch sie wußte nur, daß der Seridor von einst und der von heute zwei im Ween grundverschiedene Männer waren. Und obwohl sie eine Meisterin war, hatte sie ihm nicht helfen können.


    Was also war damals wirklich geschehen? Der Dragon-Charet glaubte, daß Seridor älter war, als er nach Zyklen sein mußte. Zwischen seinem Eintritt in die Kristallwelt und seinem Eintreffen im VI. Quadranten lag ein ganzer Zyklus, dabei hätten es nur drei Tage sein dürfen. Was war in dieser Zeitspanne passiert?


    "Was ist Seridor auf der Kristallebene wirklich geschehen?", fragte sie in die Stille des Raumes. Sie rechnete nicht wirklich mit einer Antwort auf ihre Frage, vermutete vielmehr, daß auch der Ordensmeister darauf nichts zu sagen wußte. Und doch war dies der Kern der Sache. Wenn sie herauslösen könnte, was damals wirklich geschehen war, gäbe es vielleicht eine Möglichkeit der Umkehrung.


    "Klug bist du", kam von dem Meister statt einer Antwort. "Klug und mutig, sehr mutig."


    Sie schwieg, sah ihn nur aufmerksam an. Langsam schwebte er näher auf sie zu, blieb dann etwa einen Meter vor ihr stehen. Lange sah er in ihre grünen Augen, prüfte sie. Das fühlte sie deutlich. Sie rührte sich nicht, hielt seinem Blick ruhig stand. Dann nickte er.


    "Aye, du bist die, die gesucht wurde. In der Kristallebene warst du."


    Sie nickte nur.


    "Geholt Bress'Hereth du hast."


    "Aye."


    "Geschehen ist dir dort was?"


    "Ich bin ruhig hindurchgegangen und habe an die gedacht, die ich liebe. Je näher ich der Kristallklinge kam, desto stärker wurden die Schmerzen in meinem Schwertarm. Aber kaum hatte ich Bress'Hereth berührt, hörte das Vibrieren auf. Der Schmerz ließ nach. Ich hielt das Schwert und dachte nur, daß ich in die Résidence zurückkehren wollte, da stand ich auch schon vor dem Dimensionentor."


    "Gesehen hast du dort was?"


    "Kristalle und ab und zu auch die sterblichen Überreste von Humanoiden und Nichthumanoiden."


    "Gedacht an die Toten hast du?"


    "Aye. Sie taten mir leid. Es muß ein grausiger Tod sein, so gleichsam an der eigenen Gefühlskälte zu erfrieren."


    Er nickte leicht.


    "Geschehen das ist mit Seridor."


    "Maitre? Wollt ihr mir sagen, daß Seridor di Mon'te'nhi tot ist? Wer ist dann der Mann, der mich gelehrt hat und den ich liebe?"


    "Nicht tot sein Körper ist. Nur seine Gefühlswelt. Erfroren ist er damals. Vor Bress'Hereth stand er, hätte nur zu wünschen brauchen, in den VI. Quadranten einzutreten. Doch keine Liebe, keine Wünsche hatte er mehr. Alle verbraucht, bis auf einen. Leben wollte er, leben. Erfüllt hat den Wunsch Bress'Hereth. Seridors Schatten ist er."


    "Dieux", murmelte May-Lee tiefbetroffen.


    "Der letzte Wunsch verbraucht, er mußte die Kristallebene vollständig durchqueren, zu Fuß. Gedauert einen Zyklus hat es; gefunden dann hat er das Tor."


    May-Lee senkte den Blick. Sie war den Tränen nahe.


    "Was soll ich tun?", fragte sie erstickt.


    "Sollen tust du nicht, Dragon-N'hirid."


    "Vielleicht habe ich falsch formuliert, Maitre. Ich liebe Seridor, mein Herzenswunsch ist, daß er seinen Weg gehen kann. Der Weg des Schattens ist nicht seiner. Was kann ich tun, damit sich mein Wunsch für ihn erfüllt."


    "Finden mußt du ihn. Zusammenfügen mußt du, was getrennt hat Bress'Hereth."


    "Wollt ihr mir sagen, daß Seridor quasi zweigeteilt ist? Er oder ein Teil von ihm existiert in der Kristallebene und auf Crows Nest gleichermaßen?"


    "Getrennt wurden Seele und Körper, ja. Der Körper lebt auf Crows Nest." Er nickte leicht.


    "Und die Seele?"


    "Finden kannst du sie nicht mehr. Vergangen ist sie längst."


    "Und wer schleicht dann bitte in Mon'te'nhi umher und gibt sich als Seridor aus?"


    "Du müßtest sehr weit in die Geschichte des Volkes zurückgreifen, um eine Antwort auf diese Frage zu erhalten, Dragon-N'hirid", ein großgewachsener Meister trat hinzu. Er wirkte humanoid, besaß freundliche Gesichtszüge.


    May-Lee sah zu ihm auf.


    "Oh, Iha stammte aus den Anfängen der Zeit und nahm Besitz von Mha-Ran, Maitre. Ich bin mittlerweile durchaus daran gewöhnt, Rätsel der Vergangenheit lösen zu müssen."


    Der hinzugetretene Rat lächelte milde.


    "Auch dieser Besetzer ist ein Rätsel der Vergangenheit. Ein Anhauch, der auf der Kristallebene über viele Zyklen existieren konnte. Als Seridor eintrat und sein Innerstes gleichsam erstarb, übernahm diese uralte Macht Besitz von ihm und seinem Wissen."


    "Klingt ein bißchen nach Dharr-Khan, und doch irgendwie anders."


    "Aye", nickten beide, "es hat etwas mit Dharr-Khan zu tun, seinen Ursprüngen."


    "Ich bin unsicher, ob ich Zeit genug haben werde, die Bibliotheken nach entsprechender Literatur zu durchsuchen, Maitres."


    "Das mußt du gar nicht. Du kennst die Quelle, in der du nachlesen kannst."


    "Das ist ein Band in eurer Bibliothek. Und dort darf ich nun einmal nicht hinein."


    "Welcher Band?"


    "Ich sah eine Ziffernfolge 67459, Seite 1311."


    "Das ist kein Buch, Dragon-N'hirid", sagte der humanoide Meister mit dem freundlichen Gesicht nun.


    "Comment?"


    "Der Orden befindet sich derzeit in seinem 67.459. Zyklus. Er hat derzeit 3.612 Meister. Deine Antwort findet sich also in dem Meister, der als 1.311. zu uns kam."


    "Was sahst du genau?"


    "Ich sah dieses Buch aus dem Regal fallen. Als ich es aufhob, schlug es exakt auf dieser Seite auf. Lesen konnte ich es jedoch nicht. Der Traum endete in dem Moment, da die Seite aufgeschlagen war."


    "Nun, dann werden wir gut beraten sein, dir den Kontakt mit dem 1.311. Meister zu ermöglichen. Offenbar ist er derjenige, der dir jetzt weiterhelfen kann", der Meister erhob sich und ging hinaus.


    "Maitre?", fragte sie das zwergenhafte Wesen vor sich. Er sah sie aufmerksam an.


    "Angst du hast, Dragon-N'hirid."


    "Naie, ich fühle mich nur unsicher, manchmal glaube ich, den Anforderungen an mich nicht mehr gewachsen zu sein. Dann kommen mir Zweifel."


    "Zweifel sind ein guter Schutz, Dragon-N'hirid", murmelte er. "Sie bewahren uns vor Fehlern."


    "Aye, manchmal. Ein Fehler könnte auch sein, einen Unbeteiligten hinzuzuziehen. Was könnte der Ordensmeister 1311 mit Seridor oder der Vergangenheit des Volkes zu tun haben?"


    "Nichts und alles Dragon-N'hirid. Er, bzw. sein Geist, kann dir mitteilen, wer sich Seridors bedient", der großgewachsene Meister war erneut eingetreten. "Komm mit mir, der Kontakt zu diesem mächtigen Geist wurde hergestellt. Er wird dir Auskunft erteilen, damit du weißt, womit du es zu tun hast."


    May-Lee erhob sich langsam und folgte dem Ordensmeister in einen kleinen Saal, in dem etliche Säulen der Großen des Ordens standen. Eine der Säulen erstrahlte in einem hellen Blau.


    "Dies hier ist das Abbild jenes Meisters, von dem ich sprach, Dragon-N'hirid. Er lebte vor ca. 10.000 Zyklen. Sein Geist ruht in dieser Säule. Es ist ähnlich wie bei den Portraits der Ahnen des Volkes, dem du dienst. Seine ausgesprochene Besonderheit war sein Bezug zu den Flan-Arghan und seine große Gabe der Prophetie. Er sagte zu seiner Zeit bereits voraus, daß einst ein großer Bewahrer des Volkes versuchen würde, die Kristallebene zu durchschreiten, um seiner wahren Gemahlin zu begegnen. Dabei sollte er etwas für ein menschliches Leben überaus wichtiges verlieren, die Wärme seiner Seele."


    "Maitre Fodor sagte aber, daß Seridors Seele vergangen sei."


    "Dies entspricht so nicht den Tatsachen", hörte sie eine Stimme in feinstem Darcid sprechen.


    "Majem[*] Sir", bat May-Lee höflich.


    "Wenn ein Shadowking in der Kristallebene umkommt, so bleibt seine Lebenskraft als Kristall zurück, nechem? Die Lebenskraft des Shadowkings ist seine Seele. Die Lebenskraft eines jeden Lebewesens ist die Seele. Die Liebe ist das Licht der Seele. Verliert einer halber Shadowking auf der Kristallebene sein Leben, so bleibt der ohnehin kalte Teil seiner Seele im frierenden Körper zurück, der andere warme menschliche Teil wird zu einem Kristall. Finde den Kristall des Magiers."


    "Kann der Besetzer vertrieben werden, Sir?"


    "Aye, doch du brauchst dafür die Hilfe des letzten großen Magiers, der dem Volk entstand."


    "Dieux, das ist der Besetzte selbst."


    "Naie, der letzte große Magier des Volkes hat schwache Beine. Seine Wappentiere sind Einhorn und Drachen."


    "Merrintharnh?"


    "Aye, heute nennt er sich so."


    "Er ist ein Zeitenwanderer?"


    "Naie, ein Wiedergeborener. In ihm ruht der Geist des größten Magiers, den das Volk je hervorbrachte. In keiner Chronik ist sein Name mehr verzeichnet. Längst vergessen ist sein wahrer Name, doch du mußt ihn wissen, Dragon-N'hirid, damit du den Zauber bewirken lassen kannst. Finde den Kristall des Magiers und bitte Merr-N'hereth seinen Lichtkern wieder in den Magier zu versenken. Einen Gemahl gewinnst du dann, ein Sohn wird folgen."


    "Sir, woran erkenne ich den Kristall des Magiers?"


    "An deinem Herzen, Dragon-N'hirid."


    "Tja dierem, miaisey N'hereth."


    "Leb wohl, Dragon-N'hirid. Leben und Ehre und mögen die Schöpfer mit dir sein."


    "Ehre und Leben", murmelte May-Lee.


    Die Säule verdunkelte sich, der große Majisse, der einzige Lichtordens-Meister, den das Volk jemals hervorgebracht hatte, hatte ihr alles gesagt, das sie wissen mußte und zu diesem Zeitpunkt wissen durfte.


    Ihr großgewachsener Begleiter berührte sie sanft am Arm. "Laß uns gehen, Dragon-N'hirid. Er gab dir alle Informationen, die er dir nach dem Willen der Schöpfung geben durfte."


    "Aye", nickte sie und wandte sich zum Gehen.


    Als sie wieder in der großen Halle standen, wandte sie sich zu dem Majisset-Meister um:


    "Ich bin euch sehr dankbar für diesen Einblick, Maitre. Wenn ich etwas für euch tun kann, so laßt es mich wissen."


    "Du bist schon auf dem Wege, das zu tun, was du für uns tun kannst. Dragon-N'hirid."


    "Ehre und Leben, Maitre."


    "Leben und Ehre, Dragon-N'hirid."


    Kaum waren diese Worte gesprochen worden, stand sie draußen auf der Straße vor dem Palast des Lichtordens. Sie sah Daisy an, die sich vertraulich an sie schmiegte.


    "Aye, Mäuschen, mir ist auch nicht recht wohl bei der Sache, doch wir können Seridor nicht in diesem Zustand lassen."


    Daisy schnaubte Zustimmung.


    


    


    

  


  
    Der Lichtorden


    Kaum hatte May-Lee den Ordenspalast verlassen, fand sich der Rat des Lichtordens zusammen. Ihre Bitte um Rat war nicht unbemerkt geblieben, hatte der Lichtorden doch bereits seit Zyklen die Familie di Mon'te'nhi genauestens überwacht. Nun stand die Zusammenfügung der getrennten Aspekte des Meistermagiers kurz bevor. Der Lichtorden war nicht unbesorgt hierüber.


    "Falls wir sie weiter gewähren lassen, haben wir das Gefahrenpotential wieder erzeugt, das durch die Trennung der lichten und dunklen Aspekte des Seridor di Mon'te'nhi in engen Grenzen gehalten wurde ...", murmelte der Rat Xerion vor sich hin.


    "Wenn wir ihn nun, sobald die Zusammenfügung vollzogen sein wird, überzeugen könnten, zu uns zu stoßen ...", warf ein hagerer Rat ein.


    "Aye, dann könnten wir ihn vielleicht etwas besser kontrollieren", kam es von Phiandor, einem Angehörigen einer nichthumanoiden Rasse.


    "Kontrollieren?! Hast du schon einmal versucht, einen widerborstigen Flan-Arghan zu kontrollieren? Sie sind nicht kontrollierbar, ihre Anlagen machen sie potentiell gefährlich. Das war auch der Grund, weshalb wir Seridor damals abgelehnt haben. Ihre negativen Gefühlswallungen, wie Zorn, Angst, Haß machen sie zu gefährlichen Gegnern. Selbst wenn sie uns eine Weile dienen, verfallen sie früher oder später immer der dunklen Seite. Dies galt für Leveran, es galt für Morethran und es gilt für Seridor in außergewöhnlichem Maße, weil der Shadowking stark in ihm ist."


    "Lassen wir aber alles, wie es ist, wird er uns ebenso gefährlich", gab Phiandor zurück.


    "Aye. Es sei denn, die Dragon-N'hirid kann ihn im Zaum halten."


    "Wahrscheinlich kann sie es für eine gewisse Zeit, doch irgendwann wird er ihr entgleiten."


    "Oder, und das wäre weit schlimmer, sie schlägt sich auf seine Seite. Es ist wirklich zu dumm, daß Fodor ihr die gewünschten Antworten erteilt hat."


    "Und wenn man die beiden trennt?" fragte Phiandor.


    "Trennen kann man sie nicht. Sie gehört zu den Drachen. Obwohl sie zu einer Majisseima taugen würde, würde eine solche Einberufung auch bedeuten, sie von den Drachen zu entfernen. Was daraus in Flan-Arghan dann entsteht, ist vorhersehbar und birgt größte Gefahren", Xerion schüttelte bedächtig den Kopf. Er suchte dringend nach einer Lösung.


    "Nun, dann trennen wir sie doch anders herum. Seridor kehrt zu den Siddayin zurück."


    "Das hat schon einmal nichts genützt. Vor allem aber wird er jetzt auch nicht mehr gehen wollen und sich mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln dagegen zur Wehr setzen. Die Dragon-N'hirid hat einige seiner Sehnsüchte erfüllt. Er würde freiwillig nicht gehen."


    "Dann haben wir also überhaupt keine Chance. Wir müssen ihr reinen Wein einschenken und so dafür sorgen, daß sie sich von ihm löst und trennt", kam es von dem hageren Rat aus dem IV. Quadranten.


    "Was willst du ihr sagen: 'Dragon-N'hirid, Seridor ist potentiell gefährlich, verlaß ihn!'?", Phiandor fühlte sich beinahe bemüßigt, sich an die Stirn zu tippen, unterließ es dann aber.


    Dogan, der dieses Gespräch zufällig mitangehört hatte, war höchst besorgt.


    "Funktionieren es so nicht wird", dachte Dogan. "Doch warnen wir sie müssen." Er begab sich unverzüglich zum Ratshotel.


    


    


    

  


  
    Entscheidung


    May-Lee hatte sich vorerst in ihr Hotelzimmer zurückbegeben. Sie mußte in Ruhe nachdenken, an dem Rat Fodors störte sie etwas. Sie hätte nicht so ohne weiteres vermocht, zu sagen, was, doch irgend etwas war ihr einfach zu glatt, zu eben, ja, es war zu einfach gewesen, die Antwort zu erhalten.


    Und die Antwort war nicht recht befriedigend gewesen. Zum einen, so dachte sie, war der Lichtorden als Instrumentarium des Ausgleichs längst nicht mehr bereit, sich in die Karten schauen zu lassen, weil er sich als Lichtbringer verstand. Statt seiner Aufgabe als Ausgleichsfaktor gerecht zu werden, bekämpfte er die Dunkelheit, wo er sie nur finden, beziehungsweise vermuten konnte.


    Zum anderen konnte sie das Gefühl der Vertrautheit mit Meister Fodor nicht nachvollziehen. Sie kannte ihn nicht, sie waren einander noch nie begegnet, und doch schien er ihr aus einer Vergangenheit zuzuwinken wie ein für treu gehaltener Freund.


    "Mäuschen, da stimmt etwas nicht", murmelte sie und Daisy schnaufte leise.


    Es klopfte leise an der Tür, als May-Lee öffnete, stand Meister Dogan davor.


    "Recht du hast, Dragon-N'hirid, stimmen tut es nicht. Auf deine Klugheit man sich verlassen kann", nickte er.


    Sie bot ihm höflich einen Sitzplatz an, den er dankend annahm, auch etwas Wasser akzeptierte er sehr gern.


    "Maitre, wer war der kleine Ordensmeister? Er war mir zu vertraut, ich bin ihm aber nie zuvor begegnet."


    "Hm ...", machte er und verzog das Gesicht ein wenig. "Fodor das war. Ein Meister des Ordens er war zu seiner Zeit. Kennen tust du ihn nicht, naie. Aber Seridor, ja."


    "Er war Seridors Mentor, aye?"


    Dogan nickte nur. Es machte ihm viel Freude, sich mit dieser jungen Frau zu befassen, sie konnte aus wenigen Informationen einen ganzen Sachverhalt entnehmen, und ihre Klugheit ließ sie immer auf die richtigen Lösungen kommen. Daß sie nicht sofort auf den Zug aufgesprungen war, den Fodor ihr gezeigt hatte, bewies Dogan, daß sie so leicht nicht verführbar war, wie der Orden anfangs befürchtet hatte.


    "Er weist ein paar Gemeinsamkeiten mit euch auf, Maitre, und dennoch ist er von euch grundverschieden ... Könnte es sein, daß ihr nicht der gleichen Fakultät angehört?"


    Er sah sie mit seinen großen hellen Augen an.


    "Aye, Dragon-N'hirid, ein Meister des Lichts er war, doch die Seiten er wechselte."


    "Die andere Seite muß irgend etwas versprechen, das so verlockend für manche klingt, daß sie darauf fliegen, wie Motten auf das Licht."


    "Macht, Dragon-N'hirid."


    "Daß es für manche doch so wichtig ist, andere beherrschen zu können ...," murmelte sie kopfschüttelnd.


    "Macht auch du hast", gab er zu bedenken.


    "Schon möglich, nur nutze ich meine Kräfte und Gegebenheiten anders, Maitre."


    "Aye, das tust du, deshalb so schwer verführbar du bist."


    "Hat Fodor mir die Wahrheit gesagt, Maitre?"


    "Aye, einen Teil davon. Zweimal durch die Kristallebene Seridor ging."


    "Zwei ... ich weiß nur von einem Mal, seinem Weg ins Exil."


    "Hm ...", machte er nur.


    "Ihr dürft mir wohl nicht mehr darüber verraten, nechem?"


    "Trotzdem, ich tue es, Dragon-N'hirid. Besorgt der Orden war, verführt worden du könntest sein. Doch ich merke, ganz andere Beweggründe du hast. Deine Liebe zu Seridor so klar und rein wie zu den Drachen ist, nicht Begehren dein Motiv ist, sondern der Wunsch, ihm zurückzugeben, was sein ist."


    Sie nickte, Daisy schnaufte leise. Sie konnte Dogan gut leiden.


    "Zurückgeben kannst du ihm nicht mehr, Dragon-N'hirid. Gesagt die Wahrheit Fodor hat, was gewesen einst Seridors, schon verloren vor über 50 Zyklen, ein anderer besitzt und nutzt seit dieser Zeit, fügt man zusammen, muß einer sterben."


    "Aber der Träger des verlorenen Potentials hat ein ebensolches Recht zu leben, wie Seridor es besitzt."


    "Aye, außerdem, nun, ausgleichen könnte man nicht."


    "Wollt ihr mir damit sagen, daß bei einer solchen Zusammenfügung letztlich Seridor dennoch nicht seinen Weg zurückerhalten würde."


    "Schwierig die Erklärung ist, Dragon-N'hirid. Die Ebene der Kristalle eine Ebene der Spaltung kann sein."


    "Spaltung ... Bress'Hereths Potential besteht darin, zu schaffen, seine Umkehrung ist die Vernichtung, in eurem Sprachgebrauch wäre der Schöpfungsprozeß das Licht, die Umkehrung die Dunkelheit."


    Dogan nickte.


    "Bress'Hereth als der Herr über die Kristallebene trennt also Licht von Dunkelheit, oder Licht und Schatten einer Seele."


    "So es ist, Dragon-N'hirid. Vor undenklichen Zeiten Meister der Kristalle es gab. Bress'Hereth sie und ihre Bewahrereigenschaften in sich birgt. Ein Menschenwesen betritt die Kristallebene, geprüft es wird auf Licht und Schatten seiner Seele. Bisher du die Einzige warst, kam in einem Stück wieder hervor."


    "Dieux", entfuhr es ihr.


    "Festgehalten deine Liebe du hast, gedacht immer nur an die, die erwärmen dein Herz, deshalb gelangen zum Herrn des Glanzes konntest du, nicht einmal kalt du wurdest, weil erwidert wird deine Liebe von allen, denen du gibst." Er machte eine kleine Pause, ließ sie dies erst einmal verdauen. Dann fuhr er fort: "Seridor noch sehr jung war, heißblütig, doch dem Licht zugewandt. Träger der finsteren Klinge er werden sollte. Doch statt Vertrauen zu haben in seine Fähigkeiten, sein Mentor verlangte eine Prüfung. Gesandt er hat Seridor durch die Ebene der Kristalle. Bress'Hereth geprüft ihn hat. Gefunden hat er den Shadowking in ihm und trennte Licht und Schatten in Seridor. Das Licht genommen hat er ihm, ließ ihm nur den Schatten.


    Gewußt haben wir das nicht, doch ein zweiter Mann trat ein in die Ebene zum gleichen Zeitpunkt, auch ihn gewogen Bress'Hereth hat, seinen Schatten er nahm und Seridors Licht ihm gab. Des anderen Mannes Schatten, er gab Seridor. Deshalb versagen mußte Seridor an der finsteren Klinge."


    "Maitre, dann hätte Bress'Hereth einen Fehler gemacht ... Wenn er dem einen das Licht nimmt, müßte er es auch bei dem anderen tun. Es sei denn, das Licht eines Lichtordensanhängers ist anders als das eines ..."


    "Nun, Dragon-N'hirid?", er spürte, sie war nahe an der Lösung. Doch sie sollte selbst darauf kommen.


    "Sind sich auf der Kristallebene zwei Meistermagier der gegenläufigen Fakultäten begegnet? Licht und Dunkelheit? Seridor stand im Licht, Shadowking hin und zurück, er stand im Licht, Bress'Hereth entzog es ihm, ließ ihm nur seinen Schatten. Dann hätte er dem anderen Mann eigentlich auch dessen Licht nehmen müssen, doch dessen Licht muß nach seiner Lehre sein Schatten sein. ... Dharr-Khan", sie flüsterte fast.


    "Was bedeutet das für dich?"


    "Dann müßte es einen Dharr-Khan geben, der erheblich sanfter und freundlicher ist, als es seinem Clan recht sein kann, während Seridor sehr viel gefährlicher ist, als es den Flan-Arghan auf Dauer guttut, Maitre."


    Dogan nickte. "Hm ..., das wohl so könnte sein. Von einem Dharr-Khan-Zweig gehört du hast, der sanfter ist als alle anderen?"


    "Bisher kenne ich nur einen Dharr-Khan, und der war ein Musterbeispiel der Bösigkeit und Gemeinheit, Khar'Han, Maitre."


    "Vier Dharr-Khan-Zweige es einst gab. Zwei du vernichtet hast, noch zwei bleiben. Aufgetreten beide in diesem Kreis nie sind, bekämpft Khar'Han sie hat. Doch nun, da vernichtet ist Khar'Han, versuchen sie könnten, einzutreten in die Lücke. Einen Zweig du kennst, denn ganz nahe er dir ist, viel näher als er sollte sein."


    "Ihr meint damit Seridor, nechem. Der Besetzer, den er aus der Kristallebene mitnahm, als er sie das zweite Mal durchschritt, enstammt einem der beiden verbliebenen Dharr-Khan-Clans."


    "Aye, ganz sicher wir können nicht sein, doch glauben wir, daß in Seridor der Geist eines Magiers aus dem Clan des Tioder heute ruht. Tioder der Undurchschaubarste der vier Dharr-Khan war, ein mächtiger Seher er war."


    "Nehmen wir an, ich folgte dem Rat des 1.311. Meisters und fände Seridors Kristall, dann wäre der Besetzer in Seridor möglicherweise vernichtet, Maitre. Aber nur dieser eine Geist, nicht sein Clan geschlagen."


    "Das so ist, Dragon-N'hirid."


    "Zugleich dürfte Seridor aber für diesen Dharr-Khan-Clan sehr anziehend sein."


    "Auch dies so ist", murmelte er, glücklich über ihren raschen Geist. Es machte ihm regelrecht Vergnügen, sich mit ihr zu unterhalten.


    "Mit anderen Worten, Seridor ist der Lockstoff für einen hochgefährlichen Dharr-Khan-Clan, und ich unterstelle einfach mal, daß der Orden dies sehr genau weiß. Zugleich ist Dharr-Khan aber nicht dämlich genug, es mit den Drachen aufnehmen zu wollen. Deshalb hat er sich bisher schön still verhalten."


    Seine Augen funkelten.


    "Ihr habt Seridor und seine Familie zyklenlang überwacht, nechem? Der Orden hat genau gewußt, daß Seridor heute für Flan-Arghan brandgefährlich ist, aber, wie so typisch, habt ihr einfach stillgehalten und abgewartet, ob irgend jemand aus der Familie das Potential hat, es mit Dharr-Khan aufzunehmen. Zane war das Lockmittel für Khar'Han, sein Clan wurde zerschlagen. Seridor ist das Lockmittel für Tioders Clan, fehlt noch einer ..."


    "Der dritte Clan bekannt für seine Puppen ist, Dragon-N'hirid."


    "Puppen?"


    May-Lee war erstaunt, von einem Dharr-Khan-Clan, der Puppen schuf oder nutzte, hatte sie allerdings noch nie gehört, und sie war sich auch nicht sicher, ob zum Beispiel Zane hierüber Kenntnisse hatte.


    "Nicht, Zane, Dragon-N'hirid, Fay'im."


    "Fay'im? Was sollte er mit Dharr-Khan zu tun haben?"


    "Nun, direkt verwandt er ist mit ihnen, Cousins 1. Grades sie sind."


    "Dharr-Khan ging aus den Söhnen des Fri'ol hervor? In den Chroniken steht, daß sie ihrem blutrünstigen Vater davongelaufen sind. Man hat immer geglaubt, sie hätten den Tod gefunden."


    "Tja, wohl man geirrt sich hat."


    "Aber ich verstehe die Handlungsweise nicht. Fay'im war für diese Zeit nicht geplant, warum sollte er ein Lockmittel für den dritten Zweig des Clans sein?"


    "Ist er nicht. Aber wissen tut er viel über sie."


    "Ah, ok."


    "Was du tun wirst jetzt, Dragon-N'hirid?"


    "Heimgehen, Maitre. Erst einmal werde ich versuchen, Fay'im zu interviewen. Vielleicht kann er mir noch Informationen vermitteln, die ich brauche, um Flan-Arghan vor dem Übergriff durch Dharr-Khan zu schützen."


    "Tun du willst das?"


    "Aye, sicher, es ist meine Heimat geworden. Ich liebe meine Heimat und das Volk. Natürlich werde ich alles tun, es zu schützen. Die Dragon sind mir nicht anvertraut worden, damit ich ihnen Männchenbauen beibringe, je crois."


    Dogan nickte. Er war sehr zufrieden mit diesem Ergebnis. Der Lichtorden hatte unrecht, wie er jetzt merkte. Die Dragon-N'hirid war aus einem völlig anderen, völlig unbekannten Holz geschnitzt. Sie war nicht verführbar, weder für die eine noch für die andere Seite.


    Während die Dunkelheit oder Schattenseite, wie May-Lee es bevorzugt nannte, dem Sinnspruch: Tue was du willst, nachlief, folgte der Lichtorden dem Leitsatz: Es darf niemand geschadet werden. May-Lee indes folgte vorwiegend Alrones und Zanes Grundsatz: Tue was du willst, solange du niemand schadest. Damit baute sie eine Brücke zwischen Licht und Schatten. Sie kannte beide, konnte sie zu einem gewissen Grad zusammenfügen und in diesem Bereich auch beherrschen. Deshalb barg sie die Drachen, so einfach war das. Auch die Dragon-N'herethin der alten Zeit hatten diesen geistigen Brückenschlag vollzogen. Nachdem Flan-Arghan so finster im Wesen geworden war, hatten sie den Zug zu den Drachen verloren.


    Morranh besaß ihn noch. Er mochte ein halber Shadowking sein, doch auch sein Motto verband Licht und Schatten auf eine so einzigartige Weise, daß ihm die Drachen willig folgen mochten, bis auf Bressa'Ira, die eine Betonung auf der zweiten Hälfte sehen wollte, während Morranh seine Betonung auf die erste Hälfte des magischen Sinnspruchs legte.


    Das war das ganze Geheimnis.


    


    


    

  


  
    Der Puppenspieler


    Wenige Stunden später war sie schon wieder auf Crows Nest. Ihr erster Weg führte sie in die große warme Drachenhöhle.


    "Du warst lange fort", hörte sie Morranhs vertrauten Bass aus dem hochlehnigen Sessel vor dem Kamin dringen.


    "Ich suchte Antworten, Morranh."


    "Aye, ich dachte es mir. Hast du gefunden, was du suchtest, May-Lee?"


    Langsam erhob er sich, trat ruhig auf sie zu.


    "Ich habe etwas gefunden, ob es das ist, was ich suchte, wird die Zeit weisen müssen, Morranh."


    "Ich bin glücklich, daß du dich nicht so leicht zu Dummheiten hinreißen läßt, May-Lee. Deine Liebe macht dich offenbar nicht so blind, wie manche gehofft haben mögen."


    "Aber sie macht mich immerhin hellhörig genug, Morranh. Offenbar haben wir uns ein Virus namens Dharr-Khan eingefangen. Man kann ihm mit Medikamenten kaum beikommen, also werden wir andere Wege finden müssen, ihn loszuwerden."


    Morranh lachte leise. "Hübsch gesagt, Liebes. Allerdings darfst du nicht vergessen, daß nach der reinen Erbfolge Fri'ol und nach ihm seinen Söhnen das Titelrecht und damit die Macht über Flan-Arghan zugestanden hätte."


    "Aye, aber Ghe'on hatte einen triftigen Grund, Fri'ol den Erbanspruch zu verweigern. Jur'Ham wurde das Titelrecht übertragen. Das mag Dharr-Khan nicht gefallen, doch es ist Fakt, und die Entscheidung des einstigen Herrschers war zu keinem Zeitpunkt angreifbar, mithin haben sie es zu tolerieren."


    Er nickte leicht. "Was wirst du jetzt tun?"


    "Ich muß erst noch den Dritten im Bunde finden, Morranh. Über ihn weiß vielleicht Fay'im noch etwas. Ich werde ihn fragen, ob er mir einige Details über den Puppenmacher unter den Dharr-Khan geben kann."


    "Den Puppenspieler, May-Lee", hörten sie Fay'ims Stimme. Er war von ihnen unbemerkt von der Halle aus eingetreten. Merrintharnh stand neben ihm, seine Anspannung war ihm deutlich anzumerken.


    "Ich freue mich auch, euch zu sehen", nickte sie.


    Fay'im lächelte leicht. "Sediemem, May-Lee. Wir sind froh, daß du heil wieder zurückgekommen bist, und ganz offensichtlich hast du den Weg in die Ebene der Kristalle kein zweites Mal unternommen."


    "Ich halte es im jetzigen Zeitpunkt für keine gute Idee. Wir wissen nicht, was wir freisetzen, wenn wir tun, was Fodor so gern haben wollte. Möglicherweise will er Dharr-Khan in die Hände spielen. Es mag sein, daß ein Seher aus dem Haus Tioder in Seridor steckt. Doch ihn hervorzuholen, könnte an Seridor großen Schaden anrichten. Solange er hier ist, ist er für uns beobachtbar, und - zumindest in einem gewissen Umfang - auch lenkbar."


    'Ähm ...", setzte Merrintharnh an.


    "Merrin, ich habe es mir sehr genau überlegt. Selbst wenn ich den Weg ein weiteres Mal auf mich nähme und mit dem richtigen Kristall zurückkehrte, so wäre es mehr als ungewiß, was dann aus Seridor würde. Er wurde quasi zweimal geteilt. Bei seinem ersten Gang über die Kristallebene kam er mit seinem Schatten und dem Licht eines Dharr-Khan zurück. Beim zweiten Mal sammelte er Tioder auf, was für mich bedeutet, daß er die Lichtseite des Dharr-Khan verloren haben muß. Er weist also jetzt seinen Schatten und die Lichtelemente eines Tioder und, wenn mich nicht alles täuscht, auch einen großen Teil seiner Schattenelemente auf. Würden wir jetzt quasi Rückbau betreiben, so könnte dies unter Umständen im Hier und Jetzt einen Geist des Tioder freisetzen, der nach Lust und Laune verfährt, und da Dharr-Khan nach dem Motto: Tue was du willst, vorgeht, kennt er auch keine Schranken. Verbleibt er in Seridor, mögen die Schranken des "solange du keinem anderen schadest" zwar kleiner geworden sein, indes sind ihre Rudimente noch da, Tioder ist in gewisser Hinsicht gebremst. Er ist zwar nicht ungefährlich, vrai, aber wir können beobachten, eingreifen, bremsen. Bei einem freigesetzten Tioder könnten wir das womöglich nicht mehr."


    Merrintharnh nickte bedächtig. Ihre Sichtweise hatte - wie er meinte - ein durchaus positives Resultat.


    "Und wieso willst du etwas über den Puppenspieler wissen, May-Lee?"


    "Er war wohl derjenige, der Seridor auf der Kristallebene begegnet ist, als er sie das erste Mal durchwanderte. Falls dem so ist, wäre es günstig zu wissen, wer er ist, denn er birgt Seridors Licht. Er könnte unter Umständen weit mehr auf seiten Flan-Arghans stehen, als Dharr-Khan bewußt ist."


    "Wie kommst du darauf, May-Lee?" Fay'im war sehr erstaunt.


    "Die Frage, die sich mir stellt, ist, inwieweit ist Bress'Hereth täuschbar, Fay'im. Wir müssen doch davon ausgehen, daß es sich bei dem Dharr-Khan um eine Umkehrung von Licht und Schatten handelt. Was für uns im Licht steht, steht für sie im Schatten. Sie sind die überlebenden Söhne des Fri'ol, um dem Weltenwäscher zu entgehen, schufen sie sich einen Zugang zur Kristallebene und suchten eine oder mehrere Welten, die ihnen zum Weiterleben gemäß waren. Bress'Hereth jedoch trennt Licht und Schatten voneinander, er wahrt das Licht und schickt den Schatten zurück, wenn der Wanderer nicht reinen Herzens ist. Nun, man darf wohl davon ausgehen, daß die Magiersöhne des Fri'ol genügend von ihrem Vater geerbt hatten, nicht wirklich reinen Herzens zu sein. Sie kehrten also als Schattenzwillinge zurück. Sie leben überwiegend in Novemberwelten. Wärest du ein Schatten, würdest du auch eher die schweigende Düsternis einer Novemberwelt suchen, als die lichtdurchfluteten Auen eines Landes Errinh."


    "Yo", machte Morranh. Merrintharnh grinste.


    "Und das heißt, der Schatten ist das Licht der Dharr-Khan, ihr Licht ist ihr Schatten."


    May-Lee nickte. "Logisch, nechem?"


    "Aye", nickte Fay'im. "Bedeutet weiter, wenn man nun einen lichtorientierten Seridor durch die Kristallebene schickt, dann bleibt ihm nur sein Schatten, sein Licht bleibt dort. Und du gehst davon aus, daß der Puppenspieler der andere Mann in dem Reigen war, als Dharr-Khan, bei dem Licht und Schatten vertauscht sind, hätte dann Bress'Hereth ihm seinen Schatten entzogen, und ihn Seridor eingepflanzt, mit der Folge, daß Seridor quasi als Doppelschatten zurückgekehrt wäre, während der Puppenspieler mit seinem umgepolten Schatten, also dem Urlicht und dem Seridors zurückgekehrt wäre."


    "C'est-ca."


    "Das würde auch erklären, warum Seridor an der Klinge versagte. Er war nach diesem Desaster nicht mehr der wahre Erbe. Die Klinge erkannte zwar noch Teile von ihm, ließ sich deshalb auf ihn ein, doch schon sein erster Einsatz endete fatal", nickte Merrintharnh, "der Verlust seines Lichtes bewirkte, daß er gegen eine friedfertige Rasse mit dem Seelenfresser vorging."


    "Hm ..., das würde aber auch bedeuten, daß der Puppenspieler ein sehr viel freundlicherer und großzügigerer Charakter sein müßte, als seinem Clan sonst zu eigen ist", murmelte Fay'im.


    "Macht das für dich Sinn?" fragte Morranh.


    Fay'im nickte. "Aye, macht es. Ich bin Say'Han nicht oft begegnet, aber ich erinnere mich, daß er freundlicher und gemessener im Umgang mit den Menschenwesen war, als seine restliche Familie, insbesondere seine Brüder."


    "Warum nennt ihr ihn eigentlich Puppenspieler, Fay'im?", wollte May-Lee jetzt wissen.


    "Oh, ja", lachte Fay'im, "schau May-Lee, mein lieber Cousin Say'Han war der Augapfel der Familie, ein bildhübscher Kerl, ein begnadeter Magier, aber er machte sich nicht gern die Finger schmutzig. Immer, wenn es darum ging, eine magische Aufgabe zu erledigen, die zu schmutzigen Kleidern, Kratzern oder ähnlichem führen konnten, schuf er sich eine Puppe, blies ihr kurzfristig das Leben und das Wissen für die Aufgabe ein, und ließ sie das Werk tun."


    "So, wie der Zauberer, der dich mißbrauchte?"


    "Naie, er schuf richtige Puppen, May-Lee. Richtig hübsche, knallbunte Dinger, Harlekine, Spaßmacher, Schelme und so etwas."


    "Das scheint dir ja doch imponiert zu haben", grinste Morranh.


    "Eher Spaß gemacht, ich hatte meine Freude an den frechen, bunten Kerlchen. Manchmal spielten wir auch nur mit ihnen, ließen sie Purzelbäume schlagen und lachten uns schlapp. Say'Han war eine Marke, May-Lee, du hättest dich gewiß mit ihm anfreunden können. Er war clever und nicht auf den Mund gefallen."


    "Hört sich fast so an, als hätte er nicht so recht in den finsteren Zweig der Familie gepaßt."


    "Aye, das war auch so. Wenn Fri'ol ihn beim Puppenbasteln erwischte, setzte es nicht selten Prügel. Doch irgendwann kam Say'Han auf die Idee, seinem barschen Erzeuger mittels einer Puppe eins auszuwischen. Als Fri'ol den auf ihn angesetzten Spaßmacher sah, gab er Fersengeld und versteckte sich unter dem Heu in der Scheune. Von da an ließ er Say'Han in Ruhe."


    May-Lee lachte leise. Sie stellte sich den angesichts einer Spaßmacherpuppe vor Angst mit den Zähnen klappernden Fri'ol bildlich vor, wie er davonlief und sich unter dem Heu versteckte. Aye, Say'Han war ihr nicht unsympathisch, mußte sie sich zugeben.


    "Allerdings dürfte er bei dem Gang durch die Kristalle sein Licht verloren haben", schloß sie, beinahe ein bißchen traurig.


    "Möglich, aber sicherlich nicht seinen Hang zu bunten Puppen", Fay'im konnte es ihr beinahe nachempfinden, er hatte seinen Cousin durchaus gern gehabt. "Vielmehr vermute ich, daß diese Gabe in seiner Familie weitergegeben wurde."


    "Vermutest du?", fragte Morranh interessiert, "warum, hast du Puppen gesehen, die von ihm stammen könnten?"


    "Nicht direkt von ihm, Say'Han ist sicherlich schon lange gestorben, aber seine Nachkommen könnten seinen Weg fortgeführt und zur Vollendung gebracht haben. Ich meine, ich hätte vor nicht allzu langer Zeit in Flan-E-Branh auf dem Markt eine Puppe gesehen, die durchaus von ihm hätte sein können."


    "Wenn dem so ist, schleichen hier also Say'Hans herum", murmelte Merrintharnh.


    "Say'Han war nicht so sehr auf den Titel aus, Merrin", kam es von Fay'im, "eigentlich war es ihm herzlich egal, wer die Flan-Arghan führte, solange man ihm ermöglichte, seinem Spieltrieb nachzugehen. Er richtete auch nie irgendwelches Unheil mit den Puppen an. Er ließ sie ein bißchen Schabernack treiben, das war alles. Es kam nie jemand ernstlich dabei zu Schaden. Nur kämpfen durfte man gegen die Puppen nicht."


    "Kämpfen? Wieso kämpfen?"


    "Schau Morranh, Say'Han hatte schon reichlich Prügel von seinem Vater einstecken müssen, einzig dafür, daß er nicht so gern Sauarbeiten machte und sie lieber von seinen bunten Puppen erledigen ließ. Ließ man die Puppen gewähren, so geschah überhaupt nichts Schlimmes, ayeth, sie lupften einem hübschen Mädchen vielleicht mal die Röcke oder wirbelten sie kurz im Kreis herum. Vielleicht nahmen sie auch einmal ein Stück Kuchen von einem Tisch fort und stellten ihn an einer anderen, unvermuteten Stelle wieder ab, aber das war halt nur ein Schabernack. Hob aber jemand einen Prügel gegen die Puppen oder schlug sie, dann schlugen sie zurück, und das ziemlich heftig. Say'Han war ein ausgezeichneter Kämpfer und hervorragend trainiert, also konnten seine Puppen das auch."


    "Das bedeutet aber auch, im Umkehrschluß, falls sein Clan heute bösartig genug wäre, könnte er Puppen schaffen, die gegen Flan-Arghan kämpfen und ihm doch auf das Treppchen der Macht helfen", murmelte May-Lee.


    "Ayeth, im Prinzip schon. Aber wie gesagt, Say'Han besaß keinerlei Machtambitionen. Er wollte nur seine Auffassung von Magie leben dürfen, und nach seiner Auffassung gehörte auch ein bißchen Spaß dazu."


    "Du gehst also davon aus, daß, da Say'Han selbst keine Machtambitionen hatte, sein Clan heute auch keine hat."


    "Es würde mich sehr wundern. Nach allem, was ich über die Clans weiß, hat sich Khar'Hans böser Geist in seinem Zweig erhalten. Auch Tioders Sehergabe dürfte sich vererbt haben. Übrigens spricht noch etwas dafür, daß Say'Hans Triebfeder eine andere sein muß."


    "So, was denn?", fragte Morranh aufmerksam.


    "Khar'Han ließ doch die Tiarha-Söhne einfangen, um sie zu seinem willigen Werkzeug zu machen. Habt ihr schon einmal darüber nachgedacht, wie bunt sie sind?"


    "Das dürfte wohl an Tiarha gelegen haben."


    "Möglich, doch Khar'Han tat noch nie etwas ohne Grund, und er ließ - schon in früherer Zeit keine Gelegenheit aus, seine eigenen Übeltaten seinem jüngeren Bruder anzuhängen. Er war neidisch auf den cleveren Say'Han. Ich habe irgendwo aufgeschnappt, daß ein Zweig der Say'Han-Nachkommen ebenso bunt sein soll, wie die Söhne des Tiarha. Es könnte durchaus sein, daß Khar'Han sie entführte, weil er sie gegen den Say'Han-Clan einsetzen wollte."


    "Falls dem so wäre, Fay'im, würde dies nicht zuletzt bedeuten, daß die Dharr-Khan-Clans untereinander ziemlich zerstritten sind."


    "Aye, Morranh, genau das. Deshalb suchen sie sich auch jedesmal andere Ansatzpunkte aus. Khar'Han nahm Leveran und schuf Zane aus ihm, später entführte er die Tiarha-Söhne, Tioder nahm Besitz von Seridor. Nun Khar'Han ist zerschlagen, ein wirklicher Feind ist eigentlich nur noch Tioder. Aber es könnte sein, daß der bösartige Khar'Han den Say'Han-Clan in diese Fehde mit hineinziehen wollte, deshalb auch die acht hübschen Jungens."


    "Er hatte aber nur sieben, und zwei davon hat er mit seinen Methoden umgebracht, Fay'im."


    "Aye, Merrin, Zaphire könnte ihm auch zu gefährlich gewesen sein. Der junge Mann besitzt ein ganz außergewöhnliches Potential. Sein Beiname Dark Moon verrät einiges über ihn, er ist der Nachthimmel. Damit besäße er, gemessen an den alten Magierlehren meiner Zeit, das Potential den Schatten ins Licht zu kehren, im Prinzip eine Umkehrung der Wirkung des Bress'Hereth vorzunehmen. Hätte er Zaphire bekommen, dann hätte sein Wirken möglicherweise in dem Clan genau diese Umkehrung bewirkt. Dies konnte Khar'Han natürlich nicht dulden. Deshalb ließ er Zaphire lieber unangetastet."


    "Khar'Han hielt sich lieber an Diamond", sinnierte May-Lee sich erinnernd.


    "Natürlich, die dunkle Sonne, beleuchtet den Schatten, aber sie kehrt die Vorzeichen nicht um. Mit Diamond an der Spitze hätte Khar'Han ein wunderbares Potential gehabt, seinen finsteren Weg weiterzugehen, er hätte mühelos selbst unter den Flan-Arghan Krieger für seinen Feldzug rekrutieren können, und niemand hätte ihm Einhalt gebieten können, wäre sein Plan, Say'Hans Clan durch Verruf und Betrug zu vernichten, aufgegangen."


    "Hm ...", murmelte Morranh.


    "Schaut, eigentlich ist es doch ganz einfach. Wir haben es mit drei Brüdern zu tun, die in ihren Anlagen sehr unterschiedlich waren, aber nur einer von ihnen hätte je auf das Treppchen steigen können, nechem? Also, Tioder war der älteste der drei Brüder, er wirkte finster und bösartig, doch erstaunlicherweise schien er an Say'Han einen Narren gefressen zu haben. Es ist mehrfach vorgekommen, daß er seinen jüngeren Bruder vor den Nachstellungen Khar'Hans oder der Prügel Fri'ols bewahrte. Dann haben wir Khar'Han, der Say'Han ständig ein Bein stellen wollte, immer wieder versuchte er, ihn in irgendwelche üblen Fallen stolpern zu lassen, denunzierte ihn bei seinem Vater, bemühte sich redlich, an seinem Ruf zu kratzen, wo es nur ging. Say'Han wiederum hielt sich überwiegend für sich, er schätzte Tioder für den gewährten Schutz, deshalb wandte er sich nie gegen ihn, wenn er auch mit einigen Dingen, die der Älteste manchmal trieb, ganz und gar nicht einverstanden war. Khar'Han war ihm eine Plage, und er ging ihm überwiegend aus dem Weg. Allerdings tat er eines nie, er sandte ihm nie eine Puppe, um sich an ihm einmal ordentlich zu rächen. Warum ist allerdings mir nicht ganz klar."


    "Vielleicht war es ihm zu gefährlich", merkte May-Lee an.


    "Hein?", fragte Merrintharnh.


    "Schaut mal, er baute seine Puppen doch überwiegend, um es sich selbst ein bißchen leichter zu machen, auch, um dem einen oder anderen einen Schabernack zu spielen, aber offenbar trugen die Puppen keinen Rachegedanken. Wenn das stimmt, hätte Say'Han voll und ganz in der Bewahrertradition gestanden, er hätte sich seinen Weg manchmal ein wenig erleichtert, aber ihn nicht verändert. Khar'Han ein paar auf die Zwölf hauen zu lassen, daß er sich überschlägt, wäre jedoch eine Handlung gewesen, die den Weg womöglich verändert hätte. Vielleicht hätte er dann zwar von Say'Han abgelassen, sich aber ein neues Ziel für seine Gemeinheiten gesucht, was ihn nur noch gefährlicher gemacht hätte. Außerdem hätte es nachhaltig das Wesen der Puppen verändern können. Sie wären unter Umständen dann nicht mehr lenkbar gewesen."


    "Von der Seite habe ich es zwar noch nie gesehen, aber du könntest recht haben", nickte Fay'im. Auch Merrintharnh und Morranh zeigten Zustimmung.


    May-Lee schlug sich leicht an die Stirn. "Idiot, May-Lee", fauchte sie leise. Die Männer sahen sie überrascht an.


    "Herrscher, Seher und Bewahrer sind das Dreigestirn der alten Monarchie gewesen. Naturellement, Say'Han hat nie ge'abt des ambitions von die Macht", sprudelte sie grammatikalische Purzelbäume schlagend hervor.


    Morranh nahm sie in den Arm, lachte leise, "ganz ruhig, Liebes. Ich glaube du bist auf dem richtigen Weg, aber mach langsam und nur in einer Sprache, bitte."


    "Ayeth, also noch einmal. Die alte Monarchie, so wie sie Sier'Het begründet hatte, stand auf drei Säulen: Herrscher, Seher und Bewahrer. Die drei Söhne des Fri'ol waren auf ihre Rolle als Träger der Monarchie vorbereitet worden, allerdings machte ihnen ihr Großvater letztlich einen Strich durch die Rechnung. Dennoch waren sie genau das, Khar'Han der Herrscher, Tioder der Seher und Say'Han der Bewahrer. Der Bewahrer aber ist die Hand und der Mund der Schöpferlords. Er kann nur wirken, wenn er der Macht des Herrschers zu dienen bereit ist, dazu muß er selbst aber völlig frei von jeglicher Ambition, selbst zum Herrscher zu werden, sein. Tioder war der Seher der drei Brüder, er konnte sehen, wohin Khar'Hans Schläge gegen Say'Han irgendwann führen müßten, also schützte er ihn davor, so gut er es vermochte. Er durfte zwar seiner Stellung gemäß nicht gegen den Herrscher vorgehen, doch er durfte den Bewahrer schützen. Khar'Han wiederum wäre der Herrscher gewesen, doch er überzog seinen Anspruch. Statt mit seinen Brüdern zusammenzuarbeiten, um das wahre Dreigestirn zu bilden, intrigierte er gegen sie, um sich zum Alleinherrscher aufzuschwingen. Tioder muß es gewußt haben, er konnte aber seinen Bruder nicht stoppen. Letztlich muß ihm die Zäsur im Herrscherhaus durchaus gelegen gekommen sein."


    "Donnerwetter, aye, so könnte es gewesen sein", nickte Merrintharnh.


    "Und dann kam die Flucht durch die Kristallwelt", murmelte Fay'im.


    "C'est-ça. Khar'Hans Herrschaftsanspruch dehnte sich ins Unendliche aus. Tioders Sehergabe und Say'Hans Bewahreranlagen konnten aber, da sie unwandelbar von den Lords gegeben und nur von ihnen zurückgenommen werden können, und fest im Licht stehen, nicht gewandelt werden. Bress'Hereth ließ sie ungewandelt passieren, während Khar'Han sich in den Schatten wandelte, der er letztlich war."


    "Dann wäre Tioder für Flan-Arghan also doch nicht so gefährlich ...", murmelte Merrintharnh.


    "Doch, Merrin, er ist für Flan-Arghan gefährlich, weil er sehen kann. Er kennt das Ende ganz genau, und arbeitet jetzt entweder darauf hin, es zu verhindern, oder genau darauf hin. Außerdem kommt er aus einer Zeit, da es noch das Dreigestirn der Monarchie gab, heute gibt es das so nicht mehr, es könnte jedoch durchaus sein Ziel sein, genau dieses wieder zu errichten, um sich selbst eine feste Position zu schaffen. Ergo orientiert er sich genau an der Prophezeiung, zumindest jedoch an jener Auslegung, die es ermöglichen würde, wieder einen einzigen Herrscher einzusetzen. Deshalb mußte auch unbedingt der Erbe her. Der hat Tioder die Suppe versalzen, aber es fehlt noch einer, nechem? Der wahre Sohn täte es auch."


    "Und wo nehmen wir den Bewahrer her?"


    "Bon, nehmen wir einmal an, daß meine Vermutung stimmt, wäre es doch naheliegend, daß Tioder seinen Bruder Say'Han als Bewahrer würde sehen wollen, weil der am besten zu ihm paßt. Nun, sein Bruder mag nicht mehr leben, aber einer seiner Nachkommen könnte ein ebensolcher Bewahrer sein. Dann wären die Puppen, die Fay'im auf dem Markt sah und ihm so verdächtig nach Say'Han aussahen, ein Hinweis, daß Tioder bereits dafür gesorgt hat, daß Say'Han einen Fuß in Errinh hat."


    "Aber wie?"


    "Tja, das werden wir herausfinden müssen, nechem?", sagte Fay'im trocken.


    "Am besten fangen wir gleich damit an."


    "Und wie?", fragte Morranh.


    "Gehen wir zu Seridor, laßt uns doch mal sehen, was er uns verraten mag."


    "May-Lee, das ist ...", stotterte Fay'im


    "Brilliant", murmelte Merrintharnh.


    


    

  


  
    Der Seher


    Sie standen schon beinahe vor Seridors Tür, als auch Thrimbonh und Royan zu der Gruppe stießen. May-Lee sah sie fragend an.


    "Vier Leute können ein bißchen wenig sein, ihn zu beeindrucken. So ganz freiwillig wird Tioder vielleicht nicht reden wollen", murmelte Thrimbonh entschuldigend, zugleich durch den Namen des Besetzers sein Wissen preisgebend. Plötzlich kam Zane um die Ecke gesprintet.


    "Ich will dabei sein", keuchte er, er war sehr schnell gelaufen.


    Morranh nickte leicht.


    Merrintharnh klopfte leise an die Tür und trat nach Seridors Aufforderung ein. Als Seridor aufsah, murmelte Merrintharnh ein Wort. Der große Bewahrer blieb wie gebannt in seinem Sessel sitzen, während die Männer und May-Lee eintraten.


    Doch der Bann hielt nicht lange, der Besetzer in Seridor erkannte, was die Gruppe tun wollte. Seridor sprang auf und wollte Morranh angreifen, der ihm am nächsten stand. Mit einem kurzen Griff hebelte Zane ihn aus, sein Gegner ging krachend zu Boden. Vier Armpaare schlossen sich eisenfest um seine Glieder. Er konnte sich nicht mehr rühren. May-Lee ging hinter seinem Kopf in die Knie, hielt ihn eisern fest.


    Merrintharnh beugte sich über den widerstrebenden Bewahrer und begann ein altes Ritual zu singen, Fay'im fiel mit ein. Langsam schälte sich über Seridors Körper ein Schatten hervor.


    Merrintharnh öffnete seinen Gehstock, unter einer Kappe am oberen Ende war ein kleiner Kristall verborgen. Über diesen würde er mit dem Geist des Sehers kommunizieren können.


    "Was willst du von mir, Wiedergeborener des Merr'N'hereth?", hauchte eine dunkle Stimme in altertümlichem Flanarh.


    "Ein paar Antworten, Seher", antwortete Merrintharnh.


    "Hast du denn nicht schon alle erhalten? Gab dir nicht die Stimme der Drachen den Aufschluß, den du suchtest?"


    "Die Stimme der Drachen?", fragte Fay'im flüsternd. "Was soll das? Warum nennt er dich so?"


    "Vermutlich bin ich nicht die, die ihr in mir sehen wollt, Fay'im", flüsterte May-Lee zurück. "Vielleicht bin ich ihm auch nicht hart genug."


    "In seinen - sehr weit zurückliegenden - Tagen konnte keine Frau den Drachen gebieten, May-Lee", flüsterte Zane.


    "Nun, die Frauen hatten nie einen Zugang zu den Drachen, sie brauchten ihn nie. Was sollten sie auch mit der Weisheit der Drachen anfangen können, waren sie doch ungebildet."


    "Künstlich ungebildet gehalten", murmelte May-Lee leicht verstimmt.


    "Naie, Herrin der Drachen, die Bildung eines Mannes war ihnen verwehrt, weil sie unfähig waren, es zu erlernen."


    "Komm mir jetzt nicht wieder mit dem kleineren Gehirn, Seher", knurrte May-Lee.


    "So nannten es die alten Philosophen", ein Lächeln schien in seiner Stimme mitzuschwingen, fast schien es, als sei er von der Dragon-N'hirid höchst amüsiert, "ich nenne es Angst. Aus Angst, nicht zu gefallen, verweigerten sie sich jeder Lernarbeit. Aus Angst vor einem Messer, nahmen sie niemals ein Schwert zur Hand. Aus Angst vor Verletzung, wehrten sie sich niemals. Und aus Angst vor den gewaltigen Hütern der Lords, fanden sie niemals den Weg zu ihnen. Du bist anders, Dragon-N'hirid, anders selbst als die Frauen des Jetzt."


    "Zurück zum Thema", forderte Merrintharnh ruhig, "die Stimme der Drachen erklärte uns, daß du im Prinzip den alten Weg wiederherstellen willst."


    "Es ist der Weg des Volkes."


    "Nicht mehr, das Volk hat einen neuen Weg gefunden, einen sehr viel freieren Weg."


    "Aber die Prophezeiung ..."


    "Aye, wer immer sie schrieb, hat uns einen Weg gegeben, den wir zu Ende gehen müssen." Merrintharnh war nicht wirklich glücklich. May-Lee merkte es.


    "Was bedrückt dich?", fragte sie.


    "An der Prophezeiung haben viele Hände gewirkt, Jur'Hams, Modranays, Pho'yeas. Möglicherweise, auch wenn es nicht verzeichnet ist, noch einige andere Seher. Ich habe mir die Rollen noch einmal angesehen. Die Handschriften sind recht unterschiedlich. Es sieht ganz so aus, als hätten insgesamt neun Personen an dem Werk geschrieben. Dabei hat jeder auch die Sicht des Vorgängers kommentiert, berichtigt, und es wurden immer wieder Streichungen und Berichtigungen vorgenommen. Letztlich hat sich im Laufe der Zeit hier auch eine Änderung des Weges ergeben."


    "Wir befinden uns auch in einem anderen Kulturfeld, Merrintharnh. Bedenke, daß wir nicht mehr das gleiche Wesen haben, das unser Volk noch vor dem Übergang hatte."


    "Und genau das gibt mir zu denken", nickte er Zane zu, "die Prophezeiung ist für ein Volk geschrieben, dessen Charakter sich über die Jahrhunderte nicht wandelt. Wir haben uns aber gewandelt."


    "Aye, und es wurde verschiedentlich ziemlich drastisch eingegriffen, um die Prophezeiung eintreffen zu lassen oder sie dramatisch zu verändern."


    "Aye, May-Lee, und genau das gibt mir sehr zu denken."


    "Bedeutet also, die Prophezeiung der Modranay ist in ihrer mittlerweile verfälschten Form kein Leitfaden mehr. Wir haben zwar einiges erreicht, zum Beispiel eine größere Freiheit des Volkes, eine Abkehr vom Feudalismus, aber es ist nicht mehr gesagt, daß das Ziel der Prophezeiung noch erreichbar sein wird, nechem?"


    "Genau das hatte ich gemeint", gab Merrintharnh zu.


    "Falls ihr damit die Reinigung des Volkes durch die He'Ir, und damit die Aufhebung des Fluches des Yiddaji über seinen Sohn Jed meint, so wird diese wohl möglich sein, indes müssen wir dem reinen Volk Zeit lassen. Es ist noch zu früh. Zwänge man sie jetzt, den Reinigungsprozeß zu vollziehen, würde man vermutlich genau das Gegenteil erreichen."


    "May-Lee hat recht", ließ Zane sich vernehmen.


    "Dann sollten wir etwas tun, das Volk zu schützen. Ich habe von Tew'An gehört, daß einige alte Clansführer die Reinigung schon jetzt verlangen."


    "Was soll das, Merrin, warum kann man nicht einfach noch einmal 20 Zyklen warten?", May-Lee fuhr auf.


    "May-Lee, die Clansführer ..."


    "Ich habe genug von diesen Ewiggestrigen, Merrin. Sie wollen einfach nicht begreifen, daß es nicht um sie als Einzelne, sondern um das Volk in seiner Gesamtheit geht. Sie wollen stets alles, vor allem viel davon und das am liebsten vorgestern. Sie erwarten immer noch, daß die Lords ihnen ein Paradies schaffen. Eine Eigenleistung zu erbringen, und wenn sie nur darin bestünde, sich in Geduld zu üben, kommt ihnen überhaupt nicht in den Sinn."


    "Aber ..."


    "Ich sorge dafür, daß die He'Ir in Ruhe wachsen können. Ich werde einmal mit Char'Ham darüber sprechen, was wir tun können, ohne zu tief in das Gefüge seines Volkes einzugreifen."


    "Und wie willst du das bewerkstelligen?", fragte Fay'im amüsiert.


    "Im Notfall pachte ich von den Hilaoh eine Insel und verfrachte die He'Ir mit den Drachen dorthin. Wenn die Clanslords ein paar tausend Meilen durchs Land trappsen müssen, werden sie sich das schon ein bißchen auf der Zunge zergehen lassen."


    Zane grinste breit.


    "Ich könnte auch auf die Idee kommen, ein paar zu Streichen aufgelegte Jungdrachen über die He'Ir wachen zu lassen. Es wird den Clanslords wohl auch nicht eben schmecken, wenn sie damit rechnen müssen, ihre Hosenböden verbrannt zu bekommen, sobald sie sich dem Volk nähern."


    "Die Idee gefällt mir", lachte Morranh. Und noch jemand lachte leise.


    "Aye, eine hübsche Idee, vor allem stand es so nie geschrieben."


    "Wie schon gesagt, das Volk hat eine Wandlung erfahren, ein Umstand, den die Prophezeiung nie berücksichtigte."


    "Natürlich nicht, Wiedergeborener, es erschien den alten Sehern und Propheten schlicht absurd, anzunehmen, daß solch ein vioilerem die alten Werte schlicht vom Tisch fegt und neue, erheblich bessere Werte, schafft."


    "Ich schätze, er meint dich", grinste Morranh May-Lee frech an.


    "Aber wenn sogar du sagst, daß die neuen Werte besser sind, warum wurde dann immer wieder in die Prophezeiung eingegriffen, so daß die neuen Werte immer wieder gefährdet werden."


    "Weil es auch unter den Sehern und Bewahrern einige Ewiggestrige gibt, und der Machthunger ist grenzenlos."


    "Also doch, Khar'Han", nickte Fay'im.


    "Aye, Unheilsbringer und Wäscher deines Volkes."


    "Das war schlicht unfair", schnappte May-Lee.


    "Aber ..."


    "Aber was, du bist doch so hochbegabt, hast du nie sehen können, daß Fay'ims Ziele durchaus redlich waren, daß er ein Opfer war, nicht Täter?"


    "Das dürfte zu seiner Zeit kein Menschenwesen so gesehen haben, May-Lee", murmelte Zane, doch er lächelte ihr zu.


    "Redliche Ziele? Bildung für die Frauen, parlamentarische Freiheit, sind das redliche Ziele in deinen jungen Augen?"


    "Aye, allerdings, Seher. Gesetze, die für jeden gleichermaßen gelten, so daß sich kein Adliger mehr von seinen Untaten freikaufen kann, Schutz des Lebens für das Volk in seiner Gesamtheit."


    "Das steht im Widerspruch zur Macht des Herrschers ...", murmelte die Stimme des Besetzers Seridors.


    "Aye, sicherlich, man kann ihm auf die Finger klopfen, wenn er an Strippen zieht, an denen er nicht zu ziehen hat."


    "Das ist bedenkenswert ..."


    Thrimbonh hob den Daumen.


    "Seher, hast du Say'Han Zugang zu Flan-Arghan verschafft?", fragte Merrintharnh jetzt geradeheraus.


    "Es war meine Aufgabe. Er ist der Bewahrer, er gehört zum Herrscher."


    "Es gibt keinen Herrscher unter den Flan-Arghan, Seher. Es gibt nur die Ratsvertretung unter der Führung des Hauses Mon'te'nhi explizit unter der Führung der Dragon-N'hirid."


    "Ihrer Funktion und ihren Titeln nach ist sie die Herrscherin, Wiedergeborener, spricht sie, haben alle zu schweigen. Doch sie braucht einen Seher und einen Bewahrer."


    "Detritus", fluchte May-Lee.


    "Also hat Fay'im richtig gesehen", schloß Merrintharnh leise, mehr zu sich selbst.


    "Aye, die Puppen auf dem Markt in der großen Stadt gehören zum Bewahrer."


    "Ayeth, Seher, ihr laßt mir keine Wahl. Es wird nicht länger in die Prophezeiung hineingepfuscht, nur damit ein paar herrische machtsüchtige alte Männer sich an einem neuerwachenden Volk die Hände wärmen können. Ich schiebe euch einen Riegel vor, an dem ihr lange zu beißen haben werdet."


    May-Lee stand auf und verließ den Raum. Sie hatte genug.


    Kaum stand sie in der Halle, hörte sie ein leises Lachen hinter sich. Sie wandte sich um.


    


    

  


  
    Die Puppe


    Im zarten Dämmerlicht der Halle stand eine liebevoll gestaltete bunte Puppe, einem Harlekin nicht unähnlich. Sie schien nicht unfreundlich, doch May-Lee war gewarnt genug, sich nicht auf einen Kampf vorzubereiten, auch sonst nichts zu unternehmen, das der Geist der Puppe als Angriff auffassen könnte.


    May-Lee überlegte kurz, dann setzte sie sich schlicht auf eine Treppenstufe und wartete ab, was die Puppe tun würde.


    Die Puppe tänzelte leichtfüßig auf sie zu.


    "Hübsch hast du es hier", sagte ihre helle Stimme.


    "Du bist doch nicht zu einer Besichtigung hier, nechem? Was kann Crows Nest für dich tun?"


    "Nichts, eigentlich soll ich etwas tun", erwiderte der strahlend schöne Harlekin lächelnd, "allerdings brauche ich dich dazu."


    "Ach", machte May-Lee, sie war alert, etwas in der Stimme der Puppe klang gefährlich, bösartig.


    "Nun ja", erwiderte der Harlekin in diesem spielerisch-gefährlichen Tonfall, "töten kann man nur zu zweit, nechem?"


    Damit sprang die Puppe auf sie zu. Mit einem Satz war May-Lee von der Treppe herunter, der Harlekin stand hinter ihr, ihr den Rücken zukehrend. May-Lee wandte sich um, klopfte ihrem Gegner sanft auf die Schulter.


    Sie hatte geahnt, daß der Harlekin seinem spielerischen Geist folgend, eben genau die entgegengesetzte Bewegung machen würde, die man von einem Menschenwesen erwarten könnte. Sie klopfte der Puppe mit ihrer linken Hand auf die rechte Schulter. Die Puppe wandte den Kopf nach links, May-Lees rechte Faust schoß vor, traf den Harlekin an der Schläfe.


    Der taumelte leicht auf die Treppe zu. Diese kurze Zeitspanne, die ihr verblieb, bis die Puppe zum Angriff ansetzte, nutzte May-Lee. Sie zog den Handschuh von der Rechten.


    Mit einem wilden Kampfschrei stürzte der Harlekin auf May-Lee zu, rannte genau in die schimmernde Runenklinge und verpuffte.


    Die Halle war still, so als hätte es die letzten Augenblicke nie gegeben.


    Sie hörte Schritte hinter sich, vertraute Schritte. Sie wandte sich um, nachdem sie den Seelenfresser wieder in sich geborgen hatte. Fay'im trat auf sie zu. Besorgnis schimmerte in seinen ungleichen Augen.


    "May-Lee, was war hier?"


    "Eine bildhübsche Harlekinpuppe, Fay'im. Ich hätte sie eigentlich gern behalten, doch sie meinte, sie bräuchte mich zum Töten. Das gefiel mir nicht besonders."


    "Schlag noch mal", murmelte Fay'im, zog sie an sich und hielt sie fest. Sie mochte es nicht zeigen, doch er fühlte ihr inneres Beben. Ihre Drachensinne signalisierten ihr, daß sie höchster Gefahr war, möglicherweise waren es auch die Drachen. Und Fay'im konnte es fühlen, weil er ihr so nahe war, wie niemals zuvor.


    Er liebte sie von ganzen Herzen, so wie ein von den Schöpferlords gesandter Beschützer lieben durfte. Er mußte einen Schutz für sie finden und bat die Lords um ein Bild.


    Merrintharnh und Zane traten heran, sie stützen Seridor, der noch ein bißchen wackelig auf den Beinen war, gefolgt von Morranh, Royan und Thrimbonh.


    "Say'Han schickt seine Puppen, Merrin. Die Dragon-N'hirid ist in höchster Gefahr, die Drachen ebenso. Wir brauchen einen wirkungsvollen Schutz. Aber Say'Hans Puppen können beinahe überall eindringen. Er war der größte Bewahrer seiner Zeit, er beherrschte alle Züge der Magie. Selbst Drachenmagie beherrschte er aus dem FF."


    "Bullshit", entfuhr es Zane. "Der Seher hat uns gerade eröffnet, daß Say'Han der Dragon-N'hirid zwar nicht unfreundlich gesonnen ist, doch sie ist den Zielen des anvisierten Herrschers im Weg. Er als Bewahrer muß deshalb jene Schritte unternehmen, die den neuen Herrscher an sein Ziel führen."


    "Aber er dürfte nicht töten, Zane."


    "Wenn er seine Puppen schickt, tötet er nicht selbst, nesem? Sie handeln auch nicht aus Rache, sondern haben nur einen bestimmten Auftrag, den er im Namen des Herrschers ihnen eingeben kann, damit verletzte er noch nicht einmal die Regeln der Bewahrerschaft."


    "Clever, wirklich clever", murmelte Merrintharnh.


    "Aber, damit es so funktioniert, müßte es auch einen Herrscher geben. Khar'Han ist aber ausgeschaltet, endgültig. Wer also?"


    "Das ist die Gralsfrage, Zane. Eine Idee?"


    "Naie, im Moment müssen wir erst einmal dafür sorgen, daß die Dragon-N'hirid in Sicherheit gebracht wird. Das Problem ist, mit seinen Fähigkeiten kommt er überall hin, es gibt keinen sicheren Platz für sie, nicht einmal in der Drachenhöhle oder bei den Siddayin wäre sie vor ihm und seinen Puppen sicher. Ich brauche Rat. Ich bin in wenigen Minuten zurück."


    Zane verschwand in einem hellen Leuchten und stand gleich darauf vor Alrone.


    "Nun, Zane, du beziehungsweise dein Schützling hat ein ernstes Problem, nesem?", fragte Alrones sanfte freundliche Stimme. Zane nickte.


    "Wir müssen sie in Sicherheit bringen, Alrone. Doch ich wüßte nicht, wo."


    "Es gibt nur einen Platz, an dem die Dragon-N'hirid vor Say'Hans Puppen sicher ist, Zane."


    "Alrone, bitte sag es mir. Wo?"


    "In direkter Nähe des Say'Han, Zane."


    "Was?!"


    "Wie Fay'im schon sagte, macht er sich nicht gern selbst die Finger schmutzig. Er wird ihr also nichts antun. Zugleich wird er aber auch keine seiner Puppen auf sie loslassen können, wenn sie direkt neben oder hinter ihm steht. Die Puppe könnte ihn erwischen und er vielleicht den Zauber nicht schnell genug rückgängig machen."


    "Erstens habe ich keine Ahnung wo er ist, Alrone. Zweitens stellt sich das Problem, selbst wenn sie in seine direkte Nähe gelangen könnte, wie könnte man sie dort halten. Er bräuchte sie nur hinauszuwerfen."


    "Er ist in Flan-E-Branh, wie Fay'im schon sagte. Er hat dort einen hübschen kleinen Palast errichtet. Hineingelangen könnte man durch die Tür, und um sie in seiner Nähe zu halten, und zwar so, daß er sie unmöglich hinauswerfen kann, müßte man die beiden miteinander verheiraten, Zane."


    "Alrone, das ist verrückt. Warum sollte er sich darauf einlassen. Er hat versucht, sie durch eine seiner Puppen umzubringen. Das läßt doch darauf schließen, daß er sie nicht mag."


    "Naie, Zane. Darauf läßt es nicht schließen. Er folgt einem Befehl, weil er ihn befolgen muß. Niemand hat gesagt, daß er es gern tat. Wie sah die Puppe denn aus, Zane?"


    "May-Lee sagte Fay'im, es sei eine bildhübsche Harlekinpuppe gewesen", murmelte Zane.


    "So, hm, das läßt darauf schließen, daß er sehr viel von ihr hält, Zane."


    "Wie bitte? Die Puppe sollte sie töten ..."


    "Aye, aber er hat seine Harlekine immer nur ganz besonderen Personen gesandt. Sie sind seine Meisterwerke, Zane. Sobald es gegen Personen ging, denen er besonders zugetan war, waren sie von unvergleichlicher Schönheit, eben seine Harlekine. Soweit ich weiß, hat er insgesamt nur vier Harlekine gebaut. Einen davon für die Dragon-N'hirid."


    "May-Lee hat ihn mit dem Seelenfresser zerstört ..."


    "Was zeigt, wie klug sie ist. S'Harm-Say'id ist für die Vernichtung nicht-gewollten magischen Lebens in magischen Ebenen gedacht. Die Puppe war nicht von den Schöpfern gesandt, und sie war magisch. Der Errinh ist magisches Land. Donnerwetter, es hat genau gepaßt."


    "Aye, und wenn nicht, hätte es böse anders ausgehen können. Aber Say'Han wird ihr ziemlich böse sein, eines seiner Meisterwerke zu vernichten."


    Alrone lachte leise. "Du machst einen Fehler, Zane. Du hältst den Puppenspieler für einen kleinlichen Künstler, der eifersüchtig über seine Werke wacht."


    Dann nickte er. "Sorge dafür, daß eine Eheschließung zwischen der Dragon-N'hirid und Say'Han stattfindet."


    "Aber ..."


    "Dann hat er, was er will, und sie wird in Sicherheit sein, ebenso wie die Drachen."


    "Dann hat er, was er will?? Ich fürchte, ich brauche einen Schnaps, Alrone. Ich kann dir nicht mehr folgen."


    "Führe die beiden zusammen, Zane. Dann wirst du es erkennen."


    Gleich darauf stand Zane in der Dachenhöhle, natürlich war die Familie hier. Dies war ihr Hort.


    "Nun, Zane, hat Alrone dir gesagt, was du hören wolltest?", fragte der Baß des Dragon-Sey.


    "Naie, ganz und gar nicht, Dragon-Sey. Er hat mir aufgegeben, dafür zu sorgen, daß May-Lee und der Puppenspieler sich vermählen."


    "So ... hm ..., das ist eine gute Idee."


    "Wie bitte, ich hab wohl was an den Ohren? Könnte es sein, daß Say'Han sehr deutlich gezeigt hat, daß ihm gerade dies wohl am wenigsten vorschwebt?", fragte Merrintharnh aufgebracht.


    "Alrone sagte mir, wenn es uns gelänge, für eine Eheschließung zu sorgen, hätte der Puppenspieler das, was er wolle, Merrin. Ich bin ebenso ratlos wie du."


    Fay'im bemühte sein Gedächtnis. Rief sich seinen Cousin zurück.


    Er sah ihn deutlich vor sich, lächelnd, schön, mit strahlenden Augen, die Goldfunken tanzten vor Übermut. Eine seiner Puppen stand neben ihm, eine hübsche Puppe gewiß, doch kein Harlekin.


    "Naie, Fay'im, die Harlekine sind nur für ganz besondere Menschenwesen und Anlässe gedacht", hörte er die Stimme seines Cousins in sich sprechen.


    "Zum Beispiel?", fragte Fay'im, der unbedingt mehr darüber wissen wollte.


    "Nun, zum Beispiel, um mir das zu verschaffen, was ich haben will."


    "Ich habe immer gedacht, sie seien Spaßmacher."


    "Naie, Fay'im sie bergen einen ernsten Kern. Sie handeln niemals zu meiner Unterhaltung, sondern um jene Menschenwesen in meinen Bereich zu ziehen, die ich in meiner Nähe haben will."


    Fay'im hörte sich lachen: "Auch Mädchen, Say'Han."


    "Gerade Mädchen, Fay'im", lachte Say'Han fröhlich.


    Fay'im fragte sich, warum Say'Han dann einem Harlekin den Befehl gegeben hatte, die Dragon-N'hirid zu töten. Dies stand in einem krassen Widerspruch zu dem ursprünglichen Zweck dieser schönen Puppen.


    Plötzlich eröffnete sich ihm der Horizont seines Cousins, er konnte sehen, was sein Innerstes barg. Dort war tiefe Trauer. Say'Han war ein bildhübscher Mann, ein begnadeter Magier, ein, nein, der große Bewahrer, er besaß alle Attribute, die ihn für eine Flan-Arghan erstrebenswert machen mochte, doch keine gesellte sich je zu ihm. Sie mieden ihn. Anstatt mit Brutalität und herrischem Wesen aufzutreten, wie es den Männern seiner Zeit sehr gemäß war, nutzte er seine schönen Puppen, das war für die Frauen seiner Zeit Unart.


    Und er sah einen zur damaligen Zeit berühmten Seher, der über großen Galaxienkarten saß und die Sicht pflegte. Eines Tages rief er Say'Han zu sich. "Say'Han, ich habe eine traurige und eine gute Nachricht für dich. Du selbst wirst es nicht mehr erleben, doch einer deiner Nachkommen wird ein Bewahrer und Magier, so groß und mächtig wie du, auch er wird Puppen pflegen, wunderschöne Puppen, doch auch an ihm hängt der Makel dieser Kunst. Nur ein Menschenwesen, das bereit ist, sich dieser Schönheit zu öffnen, wird den Weg zu deinem Herzen finden, ohne den Tod im Angesicht deiner Meisterwerke zu finden."


    Fay'im schloß die Augen.


    "Jetzt weiß ich es", murmelte er.


    "Was weißt du?", fragte Seridor aufmerksam. Der Geist des Sehers war in ihn zurückgekehrt. Merrintharnh hatte ihm eröffnet, was man erkannt hatte. Seridors Entschluß stand fest, er wollte diesen Geist im positiven Sinne für seine Familie und sein Volk nutzen. Er war sicher, daß dies möglich wäre. Er war tiefbetroffen von Zanes Ausführungen.


    "Die Harlekine waren schon immer Todespuppen", murmelte Fay'im.


    "Was? Sie waren schon immer Killer?"


    "Aye, Say'Han nutzte sie, um Frauen zu finden, sie sich zuzuführen. Naturgemäß fingen die Frauen an zu kreischen und schlugen auf die Puppen ein. Dann töteten die Harlekine sie; denn sie waren nicht die Richtigen. Nur eine Frau, die die Schönheit dieser Meisterwerke erkennen und die Puppe überleben würde, wäre die Rechte für ihn, das hat ihm ein großer Seher der damaligen Zeit gesagt. Er sagte ihm auch, daß er selbst es nicht mehr erleben werde, aber ein Nachkomme, ein ebenso mächtiger Magier und Bewahrer wie er selbst es war, würde auf diese Weise eine Frau gewinnen können."


    "Alrone erzählte mir, Say'Han hätte insgesamt nur vier dieser Harlekine hergestellt."


    "Aye", nickte Fay'im, "ich erinnere mich daran. Say'Han stellte drei wunderschöne Harlekinpuppen her; denn er hatte drei ganz besondere Frauen im Auge. Er sandte die Puppen los, doch sie kamen alle zurück, waren blutbesudelt. Er vernichtete sie, ergab sich in sein Schicksal. Er hat wohl nie geheiratet, nur von Zeit zu Zeit eine Mätresse gehabt, vermute ich."


    "Und der jetzige Say'Han stellte einen Harlekin her, sandte ihn zu May-Lee. Die hat aber offenbar erst noch ein paar Worte mit der Puppe gewechselt, bevor das Biest hervorbrach. Außerdem sagte die Puppe von vornherein, daß sie töten solle."


    "Wörtlich sagte sie: töten kann man nur zu zweit, nechem", sagte May-Lee.


    "Und dann?"


    "Dann stürzte sie auf mich los. Ich sprang mit einem Satz von der Treppe und landete hinter ihr."


    "Der Angriff der Puppe ist eindeutig", murmelte Fay'im. "Die Worte sind es nicht."


    "Dann klär uns doch bitte auf, Fay'im", forderte Merrintharnh ihn freundlich auf.


    "Es gab schon immer Wort- und Redewendungen im Flanarh, die heute kaum noch benutzt werden, aber damals jedem Straßenjungen gebräuchlich waren."


    "Die gibt es auch heute noch, aber May-Lee kennt ..."


    "... sie eher nicht, eben", vollendete Fay'im. "Mit Sicherheit gibt es auch in deiner Heimatweltsprache für den körperlichen Akt Worte oder Redewendungen, die im reinen Wortgebrauch etwas ganz anderes besagen würden."


    "Sicher, z.B., mal ganz höflich ausgedrückt: Liebe machen, etwas scherzhafter: poppen."


    "Ayeth, eher der zweite Ausdruck", Fay'im lachte, das hatte er noch nie gehört. "Nun so etwas gibt es auch in Flanarh, für jemand, der nur Hochsprache beherrscht, hört sich das an, wie xiedire, Töten, aber gemeint ist, xiedije, ich will, bzw. ich will dich, oder aber: Liebe machen kann man nur zu Zweit."


    "Merde! Und warum stürzt er sich dann auf mich, als wollte er mir an die Gurgel?"


    "Aye, das ist mir auch ein Rätsel", flüsterte Zane.


    "Vielleicht hast du nicht die Reaktion gezeigt, die erwartet wurde. Du bist wahrscheinlich einfach sitzen geblieben. Das hatte die Puppe nicht vermutet, wahrscheinlich fand sie in ihrem Speicher keinen Hinweis auf deine Haltung, mußte also davon ausgehen, daß du ablehnst."


    "Wie man's macht, macht man's verkehrt", knurrte May-Lee. "Hätte ich dem Harlekin eine geschossen, hätte sich ein wilder Kampf ergeben, so habe ich nur Gefahr gehört und blieb wachsam, aber ruhig ..."


    "Gefahr? Wieso Gefahr?", fragte Morranh.


    "Weil sich der Satz der Puppe äußerst gefährlich anhörte. Es klang mehr wie eine Drohung, denn wie eine Liebeserklärung. Auch wenn ich es richtig verstanden hätte, hätte es immer noch sehr gefährlich geklungen. Mehr so, als wollte sie mich frisch gezupft verspeisen."


    Morranh lachte auf, die anderen Männer fielen in sein Lachen mit ein. May-Lee blickte von einem zum anderen, sie verstand nicht, was es da zu lachen gab.


    "Aye, ist das hübsch", keuchte Morranh, "May-Lee, du mißt einen Großteil deiner Erfahrungen an uns. Dabei läßt du oft außer acht, daß wir seit vielen Zyklen mit Fremdvölkern in Berührung kommen. Wenn du einmal an den Tag zurückdenkst, an dem wir uns das erste Mal begegneten, wie, glaubst du hätte es geklungen, wenn ich dir gesagt hätte: Liebe machen kann man nur zu zweit?"


    "Aye, oder denk mal an Cyron oder seinen Bruder Theron, May-Lee", grinste Zane.


    "Whouh, da habe ich also etwas wirklich mistverstanden", murmelte sie.


    "Das ist mal wieder typisch, nechem? Xiedire und Xiedije kann sie nicht auseinanderhalten, aber Mistverstanden, das kann sie", lachte Fay'im.


    "Bon, dann haben wir ein Mißverständnis mit Say'Han zu klären, ich denke. Es wird nur gerecht und billig sein, wenn ich mich bei ihm entschuldige. Mein Hörfehler hat schließlich dazu geführt, daß eine seiner hübschen Puppen Schaden genommen hat. Das war so nicht gewollt."


    "Doch, May-Lee, genau das war wohl so gewollt. Wie hätte er sonst in Erfahrung bringen sollen, ob du bist, wofür er dich hält. Wäre die Puppe unbeschädigt zu ihm zurückgekehrt, hätte sie auch Blut an den Händen gehabt, wie die anderen Harlekine vor ihr. Ich sagte schon, sie waren darauf programmiert, die Frauen, die auch nur die leiseste Ablehnung zeigten, zu töten. Seine Puppe kehrt nicht zurück, du hast sie vernichtet, also bist du es auch wert."


    "Was wäre denn geschehen, wenn eine Frau positiv nach seinem Wunsch auf den Harlekin reagiert hätte, Fay'im?"


    "Dann hätte er sich vermutich aufgelöst, May-Lee. Er hätte dann ja seinen Zweck erfüllt, nechem?"


    "Das ist so aber auch geschehen, Fay'im. Die Klinge hat ihn aufgezehrt."


    "Aye, so oder so muß Say'Han davon ausgehen, daß sein Liebeswerben erhört wurde."


    "Und darum, Zane, sagte Alrone, wir sollten eine Ehe zwischen ihnen stiften", nickte Merrintharnh.


    "Und wenn wir es nicht tun?"


    "Wird er eine andere Puppe schicken, allerdings vermutlich keinen Harlekin, und die wird dich dann wirklich Xiedire, und von Xiedije kann überhaupt keine Rede mehr sein", antwortete Fay'im.


    "Bon, also reise ich nach Flan-E-Branh und werde die Sache mit dem Say'Han aufklären."


    "Gedacht war wohl an etwas Anderes", warf Seridor ein.


    "Möglich, aber erstens stehst du noch als mein Ehemann im Domänenregister, Seridor, und zweitens finde ich Eheschließungen um drei Ecken ganz und gar nicht prickelnd. Die Sache wird geklärt, und Say'Han wird mir hoffentlich verzeihen. Falls nicht, werde ich einen Weg finden müssen."


    


    


    

  


  
    Der Say'Han


    Am folgenden Morgen begab May-Lee sich nach Flan-E-Branh, und da sie die Angelegenheit schnellstens bereinigt haben wollte, verwendete sie die Tore der Siddayin, um in die Nähe des Palastes Say'Hans zu gelangen.


    Es war ein weitläufiges, flaches Gebäude, in einem schönen, sehr gepflegten Garten. Offenbar besaß Say'Han einen ausgeprägten Sinn für Schönheit, auch der Natur.


    Daisy, die ihre Kampfgefährtin natürlich begleitete, und sie traten langsam über den kleinen Gartenweg auf das hellgetünchte Gebäude zu. May-Lee war ein bißchen nervös. Sie hatte keine Ahnung, wie Say'Han auf die Eröffnung, sie wolle zwar nicht Xiedieje, aber immerhin, sein Harlekin habe sich dank S'Harm-Say'ids in Luft aufgelöst, reagieren mochte. Er mochte, wie Alrone sagte, nicht kleinlich sein, dennoch barg die Nichtrückkehr der Puppe womöglich nicht die seinerseits erwartete Aussage.


    Auch bestand durchaus die Möglichkeit, klärte May-Lee für sich, daß das Ganze nur ein Test sein sollte, weil man wissen wollte, wie gefährlich oder ungefährlich der Gegner sein mochte.


    Cjor war äußerst besorgt gewesen, als sie ihm eröffnete, daß sie beabsichtigte, Say'Han ein bißchen aus der Reserve zu locken. Während May-Lee auf die Tür zuschritt, scannte er sie, beobachtete jeden Schritt, damit ihr sofort einige Siddayin beispringen könnten, sollte die Situation es erfordern.


    Und noch etwas tat Cjor, nachdem er die ganze Geschichte erfahren hatte, er bat H'Rirai und Zaphire, Seridor zu helfen. Der weise Meister unter der kosmischen Waage hatte schon lange gewußt, daß eine fremde Wesenheit sich seines besten Freundes bemächtigt hatte. Nun war jedoch ein Teil des Wesens Seridors nur verschüttet, untergegangen war es nicht; zumindest glaubte Cjor, dies zu wissen. Zaphire als natürlicher Schattenwandler könnte eventuell einen Teil Seridors lichten Wesens wieder an die Oberfläche holen. Somit wäre der Seher kontrollierbar und könnte möglicherweise im positiven Sinne für Flan-Arghan wirken.


    Die Alternative wäre, Seridor dem Lichtorden zu überstellen, die ihn zwar in ihre Obhut nehmen würden, doch er wäre von seinem Land und seinen geliebten Drachen, vor allem aber seiner Gemahlin entfernt. Das sollte nicht geschehen. H'Rirai und Zaphire verstanden sofort und begaben sich unverzüglich nach Crows Nest.


    In jenem Moment, da May-Lee auf den schönen Palast Say'Hans zuging, rang Zaphire bereits um das Seelenlicht Seridors, das der Seher seit 36 Zyklen hemmungslos unterdrückte. Es würde ein harter Kampf, er wußte es, doch er betete zu den Schöpfern, sie möchten ein Einsehen haben, und der Dragon-N'hirid den Gemahl erhalten.


    Vorerst stand May-Lee vor dem Palast.


    Sie betätigte den Türklopfer, alsbald öffnete ihr ein makellos gekleideter Major-Domus. Ein älterer Flan-Arghan und offenbar von höherem Adel als sein Herr, beinahe wollte er den unbekannten Gast der Tür verweisen, als er bemerkte, daß dies eine Siddayma war. Siddayin bettelten wohl eher nicht, fiel ihm gerade noch ein.


    "Beuna Tieji", grüßte May-Lee höflich.


    "Beuna Tieji", gab der Major-Domus vornehm zurück.


    "Ist der Say'Han zugegen?"


    "Seine Lordbewahrerschaft pflegen um diese Zeit das erste Tagesmahl einzunehmen. Vielleicht kommt sie in zwei Stunden noch einmal wieder."


    "Ayeth", sagte sie ruhig, "dann melde er doch bitte seiner Lordbewahrerschaft, daß die Dragon-N'hirid ihn zu sprechen wünscht."


    "Wann?"


    May-Lees Geduld hatte Grenzen, nicht nur, daß dieser Major-Domus außergewöhnlich unverschämt mit Siddayin umging, sprach er sie doch einfach in der dritten Person singularis an, was eine ausgesprochene Beleidigung für einen Krieger der Meister war, ihm entging auch, daß sie Jor'Bren über der linken Schulter trug.


    Diesem unverschämten Bediensteten galt es eine Belehrung zu erteilen, die er so schnell nicht vergäße. May-Lee dachte kurz nach. Sie wandte sich ab, so als wolle sie gehen, doch ehe sich’s der Major Domus versah, erhielt er einen Fußtritt vor die Brust, der ihn in die Eingangshalle schleuderte.


    May-Lee setzte ihm nach, zog ihn am Revers seines Jackets hoch, und knurrte: "Say'Han?"


    Er war entsetzt, entsetzt genug, ihr mit einem Kopfnicken die Richtung anzudeuten.


    "Na also, geht doch, warum denn nicht gleich so." Sie ließ ihn einfach los, und er fiel mit einem leisen Plop wieder auf den Steinfußboden zurück. Schmerzgepeinigt verzog er das Gesicht.


    Sie schritt den breiten Gang entlang, die Tür zum Frühstückssaal stand weit offen, und der Duft kroß gebratener Waffeln und frischen Kaffees drang May-Lee in die Nase.


    "Mh, Daisy, das riecht aber lecker, hein?" Daisy schnaubte eine leise Bestätigung, wiewohl der feine Duft, dem sie folgte, eher dem frisch gebratenen Speck entströmte.


    Sie trat in den Frühstücksraum und fand hier einige Männer, die gerade ihr Frühstück zu sich nahmen. Als sie unter der Tür stand, starrten die Männer sie sprachlos an. May-Lee hätte ebenso allen Grund gehabt, sprachlos zu sein. Die Männer, die hier um die Tafel saßen waren die Ebenbilder der Tiarha-Söhne, und es waren acht. Zum ersten Mal konnte sie eine Vorstellung gewinnen, wie Chrystal oder Citrec ausgesehen haben mochten. Sie war überwältigt, faßte sich allerdings schnell wieder.


    "Beuna Tieji", grüßte sie höflich, "ich bin auf der Suche nach dem Say'Han."


    "Wer hat ihr erlaubt, zu sprechen?!" fuhr einer der Männer auf.


    "Willst du denn nicht wissen, wer dich beim Frühstück stört?", gab sie zurück.


    "Komm sie nachher wieder."


    "Paß einmal gut auf, ich habe gerade euren Major-Domus so heftig auf seinen vertrockneten Hintern gesetzt, daß die Sternchen noch eine Dekade drumrum tanzen werden. Ich bin heute nicht besonders gut drauf. Ich muß mit dem Say'Han sprechen. Also wo ist er?"


    Einer der Männer barg sein Gesicht in der Serviette. So etwas hatte er noch nie gehört, vor allem nicht von einer Frau. Der Clan war in der Fasson der Väter erzogen und hielt sich auch so. Die Redeweise war noch die, wie sie zu Jur'Hams Zeiten üblich gewesen war. Auch ihre Umgangsformen entsprachen noch jener Zeit.


    Sicherlich war in Flan-E-Branh die Moderne eingezogen, die jüngeren Männer des Clans begannen auch durchaus, sich dem etwas zu öffnen. Doch die Mehrheit der Clansmänner war doch dem traditionellen Schema noch sehr zugeneigt.


    Und so erzeugte May-Lee mit ihrem Auftritt, ihrem Wesen und ihrer Sprache einige offene Mäuler, zumindest bei den älteren Clansmitgliedern, die jüngeren verbargen die aufkeimende Heiterkeit wohlweislich hinter ihren Tassen und Servietten.


    "Oh, c'mon, soll ich jeden Stein umdrehen, um ihn zu finden? Ich will ja auch gar nichts Schlimmes von ihm. Eigentlich wollte ich mich bei ihm entschuldigen."


    Die Serviette wurde herabgezogen. Ihrem Besitzer fiel es etwas schwer, eine strenge Miene aufzusetzen, wie es die Sitten des Clans geboten.


    "Wofür?", fragte er. May-Lee lauschte kurz dem Klang der Stimme nach. Daisy pulste Wärme, sie konnte nicht sagen, ob dies der Say'Han war, doch er schien nett zu sein.


    "Ähm, ich habe ihm leider was kaputtgemacht."


    Die Serviette fuhr kurz wieder nach oben, dann ließ er sie fallen und stand auf.


    "Komm mit", winkte er ihr.


    Er trat hinaus in den schönen Garten, hielt auf eine kleine weiße Pagode zu.


    "Geh hinein", sagte er ruhig, "der Say'Han ist dort drinnen. Er wollte heute morgen etwas Ruhe haben."


    Sie nickte einen Dank und trat in die Kühle der kleinen Pagode ein.


    Der Raum war völlig schmucklos, in seiner Mitte stand ein einzelner, unbequem aussehender Stuhl. Darauf hatte jemand Platz genommen, den sie aufgrund der diffusen Lichtverhältnisse nicht gut erkennen konnte, doch wie es schien, hatte er eine Meditationshaltung eingenommen.


    Er regte sich nicht, als sie eintrat. Sie war auf fünf Meter an ihn herangetreten, das war nahe genug, fand er, und schlug die Augen auf.


    "Beuna Tieji", sagte er leise.


    "Beuna Tieji, seid ihr der Say'Han?"


    "Aye, der bin ich, und wer seid ihr?" Immerhin, er pflegte eine gewisse Höflichkeit.


    "Ich erhielt gestern ein Geschenk von euch, Say'Han. Leider bin ich im alten Flanarh nicht so katechismusfest. Es gab eine kleine Verwechslung, nun ja, ein Mißverständnis auf meiner Seite. Leider ging das Geschenk kaputt."


    Er holte tief Atem.


    "Bon, dafür wollte ich mich entschuldigen. Ich habe mich über dieses Kunstwerk wirklich sehr gefreut, vielleicht wäre es noch heil, wenn ich im Vokabelpauken fleißiger gewesen wäre."


    Wieder war nur sein tiefer Atemzug zu hören.


    "Ach, nun kommt schon, Say'Han. Ich habe mein Sprüchlein aufgesagt. Nun sagt schon, daß ihr nicht nachtragend seid."


    "Euch etwas nachzutragen, stünde mir nicht zu. Ich sandte euch nichts."


    "Pardon?"


    "Ich ..."


    "Ich höre nicht schlecht, Say'Han, ich begreife nur etwas langsam. Wenn ihr es nicht wart, wer sandte mir dann die Puppe?"


    "Ich, Dragon-N'hirid", antwortete die Stimme jenes Mannes, der sich hinter der Serviette verborgen hatte.


    Eine hochgewachsene Gestalt trat in dem Halbdunkel vor sie hin.


    "Dies hier", deutete er auf die Figur auf dem unbequemen Stuhl, "ist mein Platzhalter. Er hält mir unliebsame Besucher vom Leib."


    "Compris, ihr hört euch das Gespräch erst einmal ein bißchen an, und falls ihr doch Lust auf Conversation habt, kommt ihr heraus, nechem?"


    "Mh, man könnte es wohl so ausdrücken."


    "Oder, Say'Han, er schafft euch unliebsame Gäste vom Hals."


    Er lachte leise.


    "Eure Cleverneß und Schlagfertigkeit hat sich bereits bis zu uns herumgesprochen, Dragon-N'hirid."


    "Ich sollte vielleicht ein wenig an meinem Image werkeln, Say'Han. Wenn man mich nur für meine Revolverschnauze und meine Kampffertigkeit kennt, lädt mich bald niemand mehr zum Kaffee ein."


    "Vielleicht mögt ihr euren Kaffee mit mir nehmen?", fragte er, seine Erheiterung nur schlecht verbergend.


    "Gern."


    "Dann kommt, gehen wir zurück in den Frühstückssaal. Meine Familie ist überaus gespannt, eure Bekanntschaft zu machen."


    Sie kehrten zur Familie zurück. Die Männer hoben den Blick.


    "Die Dragon-N'hirid", teilte er den Anwesenden mit.


    "Vergib", murmelte der Mann, der sie hatte hinausweisen wollen. "Ich war unhöflich."


    "Keine Ursache", gab sie zurück, "ich bin morgens auch manchmal ein wenig knatschig."


    "Euer Kaffee, Dragon-N'hirid", murmelte der Major-Domus überaus dienstbeflissen.


    "Ah, merci."


    Mit einem kurzen Zug nahm sie die Siddayin-Kappe ab, enthüllte der Familie des Say'Han das schöne Gesicht der Herrin der Drachen. Die Männer rührten sich nicht.


    Sie trat an die Tafel heran, behalf sich selbst zu etwas Milch. Daisy stupste sie leicht.


    "Darf ich ein Scheibchen von dem Schinken haben?", fragte sie höflich.


    "Bitte, bedient euch", hörte sie Say'Hans Stimme hinter sich.


    Es lagen keine Messer auf der Tafel, der Schinken lag in einem Stück und verlockend duftend vor Daisy, sie konnte ihn schon fast schmecken. May-Lee griff in ihren rechten Stiefel und zog ein Messer hervor, das manchen Mann das Fürchten hätte lehren können. Sie schnitt eine saubere Scheibe für Daisy ab, zerteilte sie in annehmbare Stücke und gab sie ihrer Kampfgefährtin, die jeden Bissen des zarten Räucherfleisches sichtlich genoß.


    Sorgfältig reinigte sie das Messer, steckte es wieder in den Stiefel zurück und wandte sich zu Say'Han um.


    Es war so still im Saal, daß man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Die Männer starrten sie an, als hätten sie eine Erscheinung.


    "Hab ich was falsch gemacht?", fragte sie, Say'Han direkt ansehend.


    Um dessen Mundwinkel zuckte es verräterisch. Er war noch jung, sah sie jetzt. Er mochte ca. 40 Flan-Arghan-Zyklen zählen, in seinen Augen tanzten die Goldfunken des Amüsements. Er wirkte mehr wie ein Mon'te'nhi, die Düsternis des Dharr-Khan schien er nicht aufzuweisen.


    Dennoch war sie auf der Hut. Auch Khar'Han hatte durchaus freundliche Züge zeigen können, z.B., wenn er sich Charasses bediente. Dharr-Khan war durch die Dunkelheit gegangen, das wußte sie, und der Puppenspieler war mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit ein gefährlicher Gegner. Falls er wirklich einem Herrscher diente, was ihr durchaus noch immer vorstellbar war, dann könnte er ihr noch immer sehr gefährlich werden.


    "Dragon-N'hirid, habt ihr die Botschaft des Harlekin verstanden?", fragte Say'Han plötzlich ernst werdend. Seine Stimme klang ruhig, beinahe ein wenig besänftigend.


    "Nicht schon wieder", betete sie still, hatte sie doch irgendwo gehofft, daß Say'Han anders sein mochte als Khar'Han.


    "Wie ich schon sagte, Say'Han, ich bin in Alt-Flanarh leider nicht so sehr bewandert, deshalb könnte es ein Mißverständnis gegeben haben. Aber ein Verwandter von euch, der die alte Sprache und auch das alte Colloquial gut beherrscht, wies mich auf einen möglichen Hör- und Verständnisfehler hin."


    "Nun, der Harlekin kehrte nicht zurück. Das läßt eigentlich nur einen Schluß zu, Dragon-N'hirid", er sprach leise, doch deutlich.


    Sie sah ihn aufmerksam an. Sie spürte, daß er in wenigen Bruchteilen einer Sekunde sein wahres Gesicht und seine wahre Absicht enthüllen würde. Sie betete zu den guten Lords, daß sie ihn nicht würde bekämpfen müssen ...


    "Ihr akzeptiert", setzte er hinzu.


    Sie war so klug, wie zuvor, innerlich fluchte sie, warum konnten ihr die Lords nicht einmal ein deutliches Signal geben. Akzeptieren konnte man auch ein unvermeidbares Ende, nesem?


    Er trat an einen altertümlichen Sekretär und zog eine Urkunde hervor.


    "Ich bitte um eure Bestätigung, Dragon-N'hirid. Einer der Clansvertreter wird zeichnen."


    "Ich bitte um Aushändigung dieses Dokuments, Say'Han. Ich unterschreibe nichts, das ich nicht gelesen habe", sie sprach ebenso leise wie er. Sie spürte sein Erstaunen, er zögerte kurz, doch händigte er ihr das Dokument ein.


    Sie las es sorgfältig. Es war eine Eheurkunde, tatsächlich, eine Eheurkunde, und interessanterweise trug sie neben dem Siegel und der Signatur des Say'Han die Unterschrift Tew'Ans.


    "Das wird so nicht gehen, Say'Han", setzte sie leise an, "wie ihr wissen dürftet, bin ich im Domänenregister bereits als Gemahlin Seridor di Mon'te'nhis eingetragen. Ich kann nicht mit zwei Männern eine Ehe führen."


    "Das Haus Mon'te'nhi die Eintragung zurücknehmen", antwortete er.


    "Hm ...", machte sie, und plötzlich ohne jede Vorwarnung, "Cjor, allez-si!"


    Sofort standen Siddayin um Say'Han und seinen Clan herum.


    Cjor trat neben May-Lee, wortlos hielt sie ihm die Urkunde hin.


    "Tew'An?", fragte Cjor erstaunt.


    "Ich halte diese Unterschrift für echt, Maitre. Durchaus möglich, daß der große Rat ein bißchen Morgenluft schnuppern wollte. Ehrgeiz ist den Mon'te'nhi durchaus nicht fremd."


    "Aye, aber ..."


    "Finden wir es heraus", sie wandte sich zum Gehen, mitten in der Bewegung hielt sie inne, "Say'Han, ihr werdet hoffentlich nicht so dumm sein, Hochverrat zu unterstützen. Haltet eure hübschen Puppen im Zaum, oder ihr lernt eine Eiswelt kennen."


    Sie wartete seine Antwort nicht ab, sondern ging raschen Schrittes zur Wohnung Tew'Ans. Sein Major-Domus öffnete die Tür, war offensichtlich höchst verwundert, die Dragon-N'hirid zu begrüßen. May-Lee überlegte nicht lange, mit einem gezielten Schlag streckte sie ihn nieder, um eine Warnung an seinen Herrn zu verhindern.


    "Jog'Deyi, wer ...?", fragte Tew'An, doch ihm blieb das Wort im Halse stecken.


    "Guten Morgen, Tew'An", May-Lees Stimme war leise und eisig. Sie hielt ihm das Dokument vor die Nase. "Wie kommt deine Unterschrift auf diese Urkunde?"


    "Hast du etwa gedacht, ich ließe zu, daß du mir dieses Volk fortnimmst? Du solltest beiseite geschafft werden. Dragon-N'hirid, pah, daß ich nicht lache. Du bist überhaupt nichts ohne die Klinge und ohne die Manifestation der Shanna'Ira! Mein Vater ist unfähig, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen! Er ist total verrückt geworden, spielt den Bewahrer! Ich bin der einzige legitime Sproß di Mon'te'nhi, ich führe mein Volk! Nicht du!! Schon gar nicht in die Demokratie!!"


    Cjor schlug zu, erbarmungslos, Tew'An sackte zusammen.


    "Also doch Xiedire ...", murmelte May-Lee nur, sie machte auf dem Absatz kehrt.


    Tew'An wurde zwei Stunden später bereits dem Domänenrat vorgeführt. Hochverrat bedeutete die Verbannung auf eine Eiswelt. Sein Leben währte keinen Zyklus mehr.


    Cjor begab sich zu Say'Han, stellte ihn zur Rede.


    "Warum hast du mitgespielt, Say'Han? Du bist doch sonst kein solcher Tor."


    "Ich wollte die Frau, Meister", gab er leise zu.


    "Aber du mußtest doch wissen, daß ihr die Titelbulle das uneingeschränkte Herrschaftsrecht gibt, Say'Han. Tew'Ans Ansinnen an dich war Hochverrat."


    "Das wußte ich, deshalb ließ ich meine Puppe ja auch so mißverständlich formulieren, Meister. Tew'An wollte, daß der Harlekin tötet, ich wollte, daß die Dragon-N'hirid eine Chance zu einem Aye erhält."


    "Hast du denn nie mit einem Naie gerechnet? Sie ist immer noch mit Seridor verheiratet."


    "Seridor ist schon lange nicht mehr, Meister. Der Geist eines Sehers aus einem Clan, der sich Clan Tioder nennt, bedient sich seiner Hülle, er hat ihn sich völlig unterworfen. Genau genommen existiert die Ehe zwischen der Dragon-N'hirid und Seridor di Mon'te'nhi überhaupt nicht. Seridor ist längst tot. Tote können keine Ehe eintragen lassen."


    "Und dieses Wissen wolltest du dir zunutze machen, Say'Han?"


    "Aye", nickte er nur.


    "Ich verstehe dich nicht! Wie hättest du das denn wohl beweisen wollen?"


    "Der Say'Han-Clan hält den Beweis bereits seit 36 Zyklen in Händen, Meister. Es wäre ein leichtes gewesen, ihn im Domänenrat zu präsentieren und die von mir gewünschte Ehe eintragen zu lassen."


    "Götter, ihr hättet die Frauen mobilisiert, Say'Han. Ist dir denn nicht bewußt, wozu die Dragon-N'hirid in der Lage ist? Sie verfügt über ganz außergewöhnliche Fähigkeiten, besäße sie sie nicht, wäre dein Harlekin zu dir zurückgekehrt."


    "Sie hat ihn vernichtet, nesem?"


    "Sie mußte es tun, Say'Han. Er hat sie angegriffen. Nicht nur, daß die unverständliche Redeweise deiner Puppe sie eine Gefahr wittern ließ, ging er auf sie los ..."


    "Das hatte er nicht von mir, Meister."


    "Ich glaube dir, und du hast Glück; die Dragon-N'hirid steht auf dem Standpunkt, daß Tew'An der Drahtzieher war. Nach ihrem Rechtsverständnis wollte er dich zu einem Mord anstiften, aber erfolglos, du hast zwar seine Anregung aufgegriffen, einen Harlekin zu bauen, verfolgtest damit aber keine unlauteren Ziele. Sie hat die Gesetzestexte studiert und Präzedenzfälle präsentiert, die der Domänenrat akzeptieren mußte. Du bist freigesprochen, Say'Han."


    Say'Han schlug die Hände vors Gesicht.


    "Say'Han, es ist übrigens nicht wahr, Seridor ist nicht nur eine Hülle mit einem unbändigen Seher-Geist. Sein Enkel Zaphire besitzt eine ganz außergewöhnliche Anlage. Er hat sie genutzt, der Bewahrer der Dragon-N'hirid wird bald wieder auf dem Damm sein."


    "Seridor ist tot, Meister, er hat seinen zweiten Spaziergang über die Kristallebene nicht überlebt. Der Seher-Geist übernahm seinen Körper ..."


    "Hättest du recht, bräuchte die Dragon-N'hirid einen neuen Bewahrer, Say'Han. Laß mich raten, der wolltest du sein."


    "Sie hat kluge Männer um sich ... "


    "Aye, kluge Männer sind Zane, Fay'im und Merrintharnh sowie die beiden Sorim sicherlich, doch keiner von ihnen besitzt auch nur näherungsweise die Gaben eines Bewahrers, Say'Han."


    "Aber ..."


    "Was? Ich denke, du hast mit deinem Harlekin deutlich gezeigt, daß du in ihrer Nähe sein wolltest, Say'Han. Stimmt das jetzt nicht mehr?"


    "Doch, ich in ihrer, Meister ..."


    "Dann gib euch beiden eine Chance, euch kennenzulernen, Say'Han. Sie ist klug, rotzfrech und liebt die Drachen. Damit besitzt sie einige Eigenschaften, die dein Clan an Frauen immer so vermißt hat. Auch eine Freundschaft verheißt Nähe."


    "Laßt mich wenigstens erst ein bißchen verschnaufen, Meister. Außerdem würde ich erst gern ein bißchen vorfühlen."


    "Ayeth, und jetzt hätte ich gern die Beweise, Say'Han. Ich muß so einiges geradebiegen, das ein Mann, den ich einst für einen Freund und Mentor hielt, angerichtet hat."


    Say'Han reichte ihm das Kästchen, das die Beweise enthielt: einen Gelöbnisreif, der noch die Spuren des gewaltsamen Entfernens vom Träger aufwies, und die Ehrenschnur eines Siddayi.


    


    


    

  


  
    Die Reinigung


    Cjor erschien in der Drachenhöhle. Dort saßen die großen Männer der Familie am Kamin, Zaphire sah etwas erschöpft aus, doch er war auch glücklich. Die Reinigung war geglückt. May-Lee schmuste mit Bressa'Ira, als Cjor auf sie zutrat und ihr wortlos das Eigentum Seridors aushändigte.


    Sie besah sich die beiden Gegenstände.


    "Maitre, was heißt das?"


    "Das, mein Kind, ist, was Jenima dir eigentlich hätte geben sollen. Dies sind Seridors Gelöbnisreif und Ehrenschnur."


    Sie schwieg, sah ihn nur fragend an.


    "Wir sind alle getäuscht worden, mein Kind. Ein Meister des Lichtordens hat so übel an einigen Strippen gezogen, daß der Weg des Volkes beinahe ins Dunkel geführt hätte, er hat immer wieder Wege gesucht und gefunden, die Zeiger an der Prophezeiung so zu drehen und zu stellen, daß die Ausgleichung nicht stattfinden sollte. Letztlich ist es ihm nicht gelungen, weil er an dir und deinen Lieblingen nicht vorbeikam.


    Ich habe diese Stücke mit dem Rat und der Waage genau überprüft. Jenima ist getäuscht worden, sie hatte dir zu keinem Zeitpunkt das Eigentum Zanes geben sollen, sie hielt es für einen Befehl der Lords, als sie dir die Stücke aushändigte."


    "Ich habe mich immer gefragt, was ich überhaupt damit sollte, Maitre. Der Gelöbnisreif war für eine ganz bestimmte Frau angefertigt worden. Sie lebt nicht mehr, Zane hätte für eine andere auch einen neuen Reif anfertigen lassen, damit diese neue Liebe nicht von der alten überschattet werden könnte."


    Cjor nickte leicht.


    "Was sie dir hätte einhändigen sollen, war der Gelöbnisreif Seridors. Er birgt einen Teil dessen, was Seridor bei seinem zweiten Gang über die Kristallebene verloren zu haben schien."


    Zaphire hob den Kopf. "Ehrlich?!"


    Cjor nickte, sah den jungen Magier interessiert an.


    "Dann her damit. Ihr wollt doch, daß Seridor wieder so vollständig wie möglich zusammengesetzt wird, oder soll er in diesem Zustand bleiben?"


    "Zaphire, ich bin mir nicht sicher ..."


    "Ei was, Meister Cjor, Seridor ist zu etwa 20% wieder hergestellt, aber ihm fehlt noch etwas, das ihn in besonderem Maße ausmachte. Wenn wir ihn lassen, wie er jetzt ist, wird er zwar die dunkle Gabe perfekt leben können, aber er könnte seine Bewahrerfunktion nicht mehr erfüllen. Um das zu können, bedarf es wenigstens eines Seelenschimmers. Wenn ein Teil seines Lichts in diesem Reif geborgen wurde, wie es bei Zane auch der Fall war, dann müssen wir es ihm zurückgeben, damit der Weg weitergegangen werden kann."


    May-Lee hielt ihm wortlos den Reif und die Ehrenschnur hin. Und plötzlich wurde ihr Jenimas Bitte von einst ganz klar: "Gib diese Gegenstände nur dem richtigen Frager." Zaphire mit seiner Macht des dunklen Mondes, der Gabe Dunkelheit in Licht zu wandeln war der einzig richtige Verwender dieser Stücke. Vorsichtig nahm er den Reif, betrachtete ihn genau und ein Strahlen lief über seine Züge. Dann nahm er die Schnur, und das Strahlen vertiefte sich.


    "Jetzt, Dragon-N'Hirid, wirst du endlich Seridor begegnen. Komm!" forderte er sie auf und ging voran zu Seridors Ruheraum.


    Die Reinigung war anstrengend gewesen, Seridor lag in tiefem Schlummer auf seinem Lager ausgestreckt. Es war das erste Mal, daß May-Lee ihren Gemahl überhaupt anders als in seine hochgeschlossene Kluft eingehüllt sah. Die Schrecknisse S'Harm-Say'ids enthüllten sich ihr mit heftiger Deutlichkeit.


    Aye, das Schwert hatte ihn geschlagen, hatte ihm furchtbare Wunden beigebracht, und Ghor hatte recht, Seridors Körper wies schreckliche Narben auf. Diese Zeichen seiner einstigen Schwäche mochten längst verheilt sein, doch sie entstellten seinen starken gut-trainierten Körper auf eine furchtbare Weise.


    Cjor war hinter sie getreten, legte ihr sanft eine Hand auf die Schulter. "Aye, das war schrecklich, mein Kind", murmelte er.


    Zaphire war an das Lager herangetreten, er legte den Reif und die Schnur auf Seridors Brust, konzentrierte sich kurz, doch er hätte sich gar nicht zu bemühen brauchen, das Licht, das in Reif und Schnur geborgen war, fand seinen Weg von allein. Es umhüllte den Körper des Ruhenden, hüllte ihn in einen warmen goldenen Schimmer, als es nach und nach verlosch, bildete es auf Brust und Stirn Seridors kleine leuchtende Punkte, die langsam verblaßten.


    Kaum war das Licht zu ihm zurückgekehrt, wurden die Narben erheblich blasser. Da es rein gewesen war, hatte es doch bei der Vernichtung der Gobrics nicht mitgewirkt, konnte es jetzt S'Harm'Say'ids Verstümmelungen zum Teil wieder rückgängig machen. Die Narben wurden kleiner. Ganz verschwanden sie zwar nicht, dazu hätte es weiterer Magie bedurft, doch sie verblaßten soweit, daß die Entstellung des Körpers beinahe ausgelöscht war. Nur eines konnte das Licht nicht zurückerstatten, die Schwerthand.


    Die Haut gewann ihren sanften Ton zurück, die Züge strafften sich, Seridor schien um 30 Zyklen jünger zu werden.


    Er schlug die Augen auf, sah Zaphire.


    "Was hast du gemacht?", fragte er leise.


    "Dir einen Teil dessen zurückgegeben, was dir durch Täuschung und Betrug auf der Kristallebene genommen wurde", er strahlte. Seridor sah die Freude, fühlte, daß es gelungen war.


    Aye, er war wieder so vollständig, wie er es vor seinem zweiten Gang über die Kristallebene gewesen war. Vielleicht würde er nun den Platz einnehmen können, der ihm bestimmt war. Er fühlte Cjor und May-Lee mehr als er sie sah.


    "Cjor, alter Freund, ihr habt das Puzzle also zusammengesetzt", murmelte er.


    "Leicht hast du es uns nicht gemacht, Seridor", lächelte Cjor.


    "Ich habe den falschen Meistern vertraut und bin den falschen Idealen nachgelaufen, Cjor. Es tut mir sehr leid."


    "Immerhin, diesen Weg kann man nur einmal gehen, alter Junge. Vielleicht hilft dir dieses Wissen, schneller wieder auf die Beine zu kommen."


    Er winkte Zaphire heran, führte ihn hinaus. Seridor und May-Lee sollten ein wenig allein bleiben, sich kennenlernen können.


    Seridor kannte von ihr nur die Seite, die die dunkle Gabe ihn hatte sehen lassen, sie wiederum kannte nur den klugen Bewahrer, der offenbar unter seinem klaren Äußeren den Kern eines Iha oder eines vergleichbar dunklen Geistes geborgen hatte. Nun war dieser finstere Kern entfernt, sie würde ihren Mann neu kennenlernen müssen, so wie er seine Frau.


    Sie trat zu ihm, leise, ruhig, ließ sich auf der Bettkante nieder.


    "Dragon-N'hirid", murmelte er.


    "Nanu, Seridor, du bist doch sonst nicht so förmlich", lächelte sie.


    "Bin ich nicht?"


    "Non, aber es war wohl ein bißchen viel in den letzten Tagen, also lasse ich dir ein wenig Zeit."


    Er nahm ihre linke Hand in seine, besah sich die schlanken Finger mit den goldenen Ringen und entdeckte den Ehering der Mon'te'nhi.


    "Welcher meiner Söhne?" fragte er, deutete auf den Ring.


    "Keiner deiner Söhne, Seridor, du selbst."


    "Oh, Götter", keuchte er. "Vergib, ich muß ein kompletter Idiot gewesen sein."


    "Ich würde eher sagen, du bist einem Bild nachgelaufen. Scheinbar wolltest du oder dein Alterego verhindern, daß es dir entfleuchen kann. Und welche Bindung könnte ein Flan-Arghan wohl eingehen, damit ihm nichts entkommt, das er um jeden Preis haben will."


    "Es war aber so nie geplant ..."


    "Bon, so etwas soll vorkommen, nechem?"


    "Nechem?" er grinste. "Woher hast du denn dieses Wort?"


    "Von Fay'im, er hängt es häufig an seine Sätze an."


    "Das ist Alt-Flanarh", lächelte er. "Es wird heute kaum noch gesprochen."


    "Aye, deshalb hatte ich auch gestern abend einen Hörfehler mit Xiedire und Xiedije, es hat mir fast gekostet mein Rüb."


    Seine Augen funkelten belustigt. "Mich ..."


    "Wieso dir, warst du nix dabei!"


    Er lachte leise, sie amüsierte ihn, sehr sogar, wie er sich still zugab.


    "Du lachst ja schon wieder", murmelte eine Stimme von der Tür her.


    "Leveran", murmelte Seridor.


    "Nicht mehr, Seridor, Zane, es paßt besser zu dem, was der Khar'Han von mir übriggelassen hat."


    "Ich werde euch mal ein bißchen allein lassen", lächelte May-Lee, "Männergespräch."


    Sie verließ die beiden Männer, überließ sie ihrem Gedankenaustausch. Zane war vermutlich die beste Wahl, Seridor auf sein tatsächliches Heute vorzubereiten und ihm Aufklärungen für die Vergangenheit bieten zu können.


    Zane war auch hinzugetreten, um Seridors Formelgedächtnis zu überprüfen. Er war zufrieden, es war noch intakt. Seridor hatte nichts verloren, es war alles vorhanden, nach und nach würde er wieder über sein volles Potential verfügen können.


    "Zane?", fragte Seridor plötzlich.


    "Aye. Du siehst richtig gut aus, weißt du das", schmunzelte Zane als er seinen Cousin in der bequemen Kleidung der Mon'te'nhi vor sich stehen sah.


    "Der Kopfverdreher warst aber eigentlich immer du. ... Zane, warum habe ich sie geheiratet?"


    "Wen? May-Lee?"


    Seridor nickte.


    "Nun, Cjor sollst du gesagt haben, daß du sie in Mon'te'nhi haben wolltest, sobald der Tanz losginge, aber eben nicht als Anhängsel deines der Dunkelheit sehr zugetanen Enkels Morethran, sondern eben als mächtige Fürstin und Dragon-N'hirid. Sie sollte im Rat neben Tew'An treten können. Nun ja, das hast du damals gesagt. Deine wahren Ziele blieben immer ein bißchen im Dunkel. Ich glaubte eigentlich immer, daß du so verliebt in das Bild der Twerenji warst, daß du May-Lee und sie gleichgesetzt hast. Das Problem ist: Twerenji lebte vor rund 500 Zyken, sie war eine Mherit, eine tolle Frau gewiß, aber mit May-Lee überhaupt nicht vergleichbar. May-Lee ist viel freier im Denken, hat eigene Ideen, ein rotzfreches Mundwerk und handhabt Schwerter und Drachen mit einer Kunstfertigkeit, daß selbst ein gestandener Dragon-N'hereth wie Morranh manchmal bewundernd mit der Zunge schnalzt."


    "Hat sie schon Kontakt mit dem Puppenspieler gehabt, Zane?"


    "Aye, kurz bevor du dein Licht zurückerhieltest, war sie bei ihm. So wie ich sie kenne, hat sie sich recht herzlich für den hübschen Harlekin bedankt, ihm dann aber ganz beiläufig erklärt, daß sie deine Frau ist. Ihr monogames Wesen dürfte einer Doppelehe doch widersprechen, Seridor."


    "Da ist Murks passiert, Zane. Ich muß das gerade biegen ..."


    "Was willst du tun, nach acht Zyklen eine Ehe annullieren lassen? Bist du verrückt?"


    "Acht Zyklen, Lords, das geht nicht."


    "Eben, und einen Grund für eine Scheidung hat sie dir nicht gegeben, alter Junge. Sie war dir immer treu, es gab keine anderen Männer. Sie pflegt zwar freundschaftlichen Umgang, unterbindet aber jede Annäherung sofort."


    "Und ich?"


    "Darüber weiß ich nichts, Seridor. Falls du dich mit anderen Frauen vergnügt haben solltest, hat es keiner mitbekommen. Mit May-Lee hast du es jedenfalls nicht. Dir muß irgend etwas im Weg gewesen sein. Entweder etwas, das von ihr ausgeht, oder etwas, das von dir ausging."


    "Nun, Murati war einer herber Schlag, Zane."


    "Aye, möglich, doch hat es dich nicht abgehalten, zwei Söhne mit ihr zu haben, nesem?"


    Seridor nickte. "Ich brauche einen guten Rat, Zane."


    "Der beste Rat dürfte sein, daß du dir Zeit läßt, unseren Augapfel kennenzulernen, Seridor. Wer weiß, vielleicht ist die Liebe ja doch so innig, daß ihr es miteinander aushalten könnt."


    "Aber sie gehört nicht zu mir."


    "Ach, weißt du, an der Prophezeiung haben schon so viele Hände herumgewerkelt, um sie zu ändern, ihr eine andere Richtung zu geben. Da kommt es darauf vielleicht auch nicht mehr an."


    "Stimmt denn überhaupt noch irgend etwas?"


    "Also, kurzgefaßt: Drachen wach, Dragon-N'hirid da, Ältestenrat weg, konstitutionelle Monarchie unter der Aufsicht eines demokratischen Parlaments."


    "Donnerwetter", staunte Seridor.


    "Allerdings, alter Junge. So etwas ist den alten Propheten nicht eingefallen. May-Lee aber schon. Die Folge ist, daß es weder des wahren Erben noch des Sohnes des Volkes noch wirklich bedarf. Einige Karten dürften neu gemischt sein. Warum dann also nicht auch deine und ihre?"


    "Sie ist sehr hübsch, Zane ..."


    "Aye, und offenbar mag sie dich sehr."


    "Dennoch gehört sie einer fremden Kultur an, Zane. Schon möglich, daß sich im Volk einige Wandlungen ergeben haben, doch manches ändert sich nie."


    "Falls du damit auf die Körperlichkeit unseres Volkes anspielst, Seridor, kann ich dir nicht sagen, wie sie worauf reagiert. Finde es selbst heraus."


    Seridor nickte leicht.


    Die nächsten Tage verbrachte er damit, sich das erforderliche Wissen über die Vorgänge während der vergangenen acht Zyklen anzueignen.


    Viel Zeit verbrachte er in der Drachenhöhle, genoß den Duft der gewaltigen Geschöpfe und ihre Aufmerksamkeit. Eines Abends rief der Dragon-Charet nach ihm.


    "Nun, Seridor, hast du herausgefunden, wo die Zäsur liegt?"


    "Es wurde ein neues Konstrukt geschaffen, Dragon-Sey. Die konstitutionelle Monarchie ist ein Herrschaftsmodell, das es im Denken der alten Seher nicht gab, oder sie hätten es nicht formulieren können."


    "Aye, doch es existiert und funktioniert ganz einwandfrei."


    "Wenn jedoch die Propheten es nicht gesehen haben, bedeutet dies auch, daß der Weg des Volkes jetzt neu geschrieben werden müßte, Dragon-Sey."


    "In einigen Teilen, in Einzelschicksalen, gewiß. Manche Ereignisse sind aber unabhängig von der neuen Freiheit des Volkes, oder, diese neue Freiheit zieht Ereignisse an, die ursprünglich nicht gesehen wurden. Die Gier nach Macht über das schöne stolze Volk ist noch immer ungeheuer, Seridor."


    "Dharr-Khan sucht also noch immer nach einem Weg."


    "Sicher tut er das. Dumm ist nur, daß die Dragon-N'hirid nicht so spurt, wie sie es nach dem Wunsch der dunklen Seite soll, Seridor."


    "Willst du mir schonend beibringen, daß sie einen fähigen Bewahrer braucht?"


    "Bislang bin ich ihr Bewahrer gewesen, Seridor. Mir blieb auch nichts anderes übrig. Ich habe sie alles gelehrt, das sie über die Drachenen lernen konnte. Sie verfügt über die vollständige Drachenmagie, über das vollständige Wissen um die Drachenen. Aber sie braucht auch einen menschlichen Bewahrer. Es wird Zeit, daß er an ihre Seite tritt, Seridor, sie ist schon viel zu lange allein."


    "Der Puppenspieler war als ihr Bewahrer und Gemahl gedacht, Dragon-Sey. Dies wäre eigentlich ihr Weg gewesen. Dummerweise habe ich ihn geändert, doch ich wußte nichts davon."


    "Willst du sie wirklich einem anderen überlassen, Seridor?"


    Seridor schwieg. Diese Frage war bedenkenswert.


    "Sprichst du nicht mehr mit mir, Seridor?"


    "Sediemem, Dragon-Sey, ich habe über deine Frage nachgedacht."


    "Mit welchem Resultat?"


    "Naei, die Antwort lautet: Naie, Dragon-Sey."


    "Dann tu endlich, was dein Herz dir gebietet und dein Körper sich ersehnt, Seridor."


    Doch noch hielt Seridor sich zurück. Er brauchte noch etwas Zeit …


    


    


    

  


  
    Der Schutz


    Am folgenden Morgen ritt May-Lee hinüber in das kleine Seitental, um mit Char-Ham die Möglichkeiten des Schutzes zu besprechen. Sie wurde bereits erwartet.


    "Nun, Dragon-N'hirid, du hast einen menschlichen Bewahrer gefunden. Den Zweitbesten."


    "Ich hatte wunderbare Hilfe, Char-Ham. Zaphire ist ein großartiger Wandler-Magier", erklärte sie ihm offen. Die von Char-Ham ausgesprochene Einschränkung der Fähigkeiten Seridors ließ sie unbeantwortet, doch nicht unbeachtet, im Raume stehen.


    "Was führt dich zu mir, Dragon-N'hirid? Die Sorge, die Clansoberen könnten aus der Reihe tanzen?"


    "Aye, und der Wunsch, euch davor zu schützen. Ich wollte mit euch gern darüber sprechen, wie man nach eurer Ansicht verfahren müßte, um die Clanslords von irgendwelchen unerwünschten Handlungen abzuhalten."


    "Der Weg ergibt sich wohl aus den Schriften der großen Seherin Modranay, Dragon-N'hirid. Obwohl deine Ideen auch nicht schlecht sind, zumal die Hilaoh durchaus eine kleine Insel hätten, auf der wir uns wohl fühlen könnten ...", er schmunzelte.


    "Das ist nicht fair, Char-Ham. Lauschen gehört sich nicht."


    Er lachte freundlich.


    "Ich habe auch nicht gelauscht, das war gar nicht erforderlich. Deine Gedanken sind für mich so deutlich, wie für dich die Schrift, auch wenn ich nicht stöbere." Plötzlich wurde er sehr ernst, "das Volk verfügt über einige machtvolle magische Instrumente und Praktiken, die es einsetzen könnte, um uns auf der Insel einzuschließen, Dragon-N'hirid. Dieser Weg dürfte daher nicht gangbar sein."


    "Bon, dann wären da noch die Drachen ..."


    "Warum sollten sie uns schützen? Sie sind zwar Geschöpfe der lichten Magie, dennoch gehören sie zu den Flan-Arghan ..."


    "Eigentlich nicht, Char-Ham. Wenn ich Bressa'Ira richtig verstanden habe, gehören sie zu mir. Wenn ich sie also bitte, euch zu beschützen, dann werden sie dies wohl tun. Und ihr dürft sicher sein, daß Emr-Hon ein machtvoller Beschützer ist."


    "Der Smaragd-Drache?" Char-Ham war überaus erstaunt, daß May-Lee auf diese Idee gekommen war. Plötzlich eröffnete sich ihm ihre Gedankenwelt: Emr-Hon war der Drache der solidarischen Gemeinschaft. Er nahm seinen Schutzauftrag aus Zugehörigkeit an, und er würde die He'Ir beschützen, wenn er sich mit ihnen würde anfreunden können. Ruby-Rhan würde ihm folgen, weil er ihr Drachengefährte war, und damit stünde auch Rub-Hon als dritter Drachenbruder zur Verfügung.


    Jor-Bren oder Gor'Uld waren für einen solchen Auftrag eher unsichere Gefährten, sie waren dem dunkleren Wesen der Flan-Arghan zu sehr zugetan, als daß sie sich mit den He'Ir würden anfreunden wollen.


    Wie klug sie war, Char-Hams Sympathien für May-Lee wurden von Mal zu Mal stärker. Er nickte leicht.


    "Er wäre ein großartiger Verbündeter, könnte sich womöglich sogar mit den Einhörnern anfreunden."


    "Genau das war mein Gedanke, Char-Ham. Der auf dem Armreif abgebildete Drache ist ein Emr. Auch ist Emr-Hon im Vergleich zu seinen Drachenbrüdern und -schwestern von geduldigerem und freundlicherem Wesen. Ich hätte einige Bedenken, euch und euren Schutz Jor-Bren anzuvertrauen. Er ist quecksilbriger und ein starker Kampfdrache. Es könnte schwierig sein, ihn und die Einhörner zusammenzuführen."


    "Du gehst davon aus, daß ..."


    "Einhorn und Drache zusammenwirken müssen, um euch umfassenden Schutz zu gewährleisten, Char-Ham. Deshalb erscheint mir Emr-Hon der geeignetere."


    "Ich staune immer wieder, wie klug Menschenwesen sein können", lächelte er.


    "Manchmal muß man nur einfach einmal zuhören, Char-Ham. In den alten Legenden steckt oft ein wahrer Kern, auch alte Schmuckstücke können eine solche Wahrheit offenbaren, manchmal muß man vielleicht auch nur einfach die Augen aufmachen."


    "Aye, doch es scheint deine besondere Gabe zu sein, daß du es kannst. Flan-Arghan tut sich oft ein wenig schwer damit."


    "Sie lernen noch, seid nachsichtig. Ihre große Hoffnung, das Ziel der Prophezeiung scheint zum Greifen nah, und sie haben soviel erdulden müssen, daß sie nun nicht länger warten wollen. Ich kann es schon verstehen. Doch sie müssen warten, und weiter lernen, sonst geht alles verloren. Durch Zwang hat noch niemand Vergebung erlangt, Char-Ham."


    "Aye", nickte er. Er war mit ihrer Idee einverstanden.


    May-Lee kehrte heim, um Emr-Hon darüber zu unterrichten, daß Char-Ham einverstanden war. Er hatte Bereitschaft signalisiert, den Schutzauftrag zu übernehmen, falls die He'Ir ihn für geeignet und würdig halten sollten. Er würde sich sehr freuen, wußte sie. Und er hatte ihr versprochen, mit den Einhörnern sanft und freundlich umzugehen; denn sie sollten das Volk gemeinsam schützen.


    Ruby-Rhan war zwar ein wenig erstaunt, doch sie war natürlich bereit, mit Emr-Hon gemeinsam den Schutzauftrag für das lichte Volk (wie sie die He'Ir nannte) zu übernehmen, daß Rub-Hon mit der von Partie war, verstand sich von selbst.


    "Eine passable Lösung, mein Kind", ließ der Dragon-Charet sich vernehmen.


    "Mir wollte keine andere einfallen, mein guter Hon. Aber vielleicht hat dein großer Drachengeist noch eine andere Idee", sie krauelte ihn, wie er es gern hatte, hinter dem Ohr.


    "Naei, nur Swor-Han wäre noch eine Lösung gewesen."


    "Aye, doch dann wäre er allein gewesen, ohne die Gemeinschaft, die er so sehr schätzt. Das wollte ich ihm nicht zumuten."


    "Hmh, das dachte ich mir schon."


    Arkon trat ein. "Dragon-N'hirid, Meister Merrintharnh sucht dich schon überall. Ich glaube, er hat in der Prophezeiung etwas gefunden, zu dem er gern einmal deine Ansicht hören würde."


    


    


    

  


  
    Ein Schlüssel


    Merrintharnh und Fay'im saßen in dem kleinen gemütlichen Arbeitszimmer, in dem Merrintharnh noch immer getreulich die Bücher führte. Lux lag lang ausgestreckt vor dem Kamin, in dem ein kleines Feuer munter knisterte, und zwischen seinen Pfoten hatte Whiskers es sich gemütlich gemacht. Vier Augenpaare hoben sich interessiert, als May-Lee eintrat.


    "Na, worüber knobelt ihr vier?", fragte sie aufgeräumt.


    Fay'im lachte leise. "Ich bin mir nicht sicher, ob unsere tierischen Gefährten mitknobeln, aber wir haben in der Prophezeiung, von der ich noch immer behaupte, daß sie nicht von meiner Mutter stammen kann, eine Passage gefunden, die Pho'yea als völlig unkommentierbar bezeichnet, von der Merrintharnh und ich aber glauben, daß sie einen wichtigen Hinweis enthalten könnte."


    "Olálá, Fay'im damit könnte ich überfordert sein. Seridor könnte euch vielleicht helfen, er hat großes Wissen um alte Mythen und Legenden. Auch Morranh oder Zane könnten euch besseren Aufschluß geben als ich. Bei mir ist nicht gesagt, daß ich wirklich das herausdröseln kann, was Modranay gesehen hat."


    "Du siehst teilweise anders als wir."


    "Vielleicht liegt es daran, daß ich mir einen Teil meines kindlichen Staunens erhalten habe, Merrin. Ich glaube manchmal, daß ich die Welt mit anderen Augen sehe, als Erwachsene dies üblicherweise tun."


    "Wenn das wirklich stimmt, müßtest du Flan-Arghan Fiktion erkennen können, meine Liebe", gab Fay'im zu bedenken.


    "Meinst du damit jenes Flimmern, das manchmal auftaucht, um etwas in einen schöneren Schein zu hüllen, Fay'im?"


    Vorsichtig setzte der seinen Kaffeetopf ab, sah sie voll an und fragte leise: "Du kannst das sehen?"


    "Ich sehe manchmal so etwas wie ein Hitzeflimmern, ich wäre aber nicht in der Lage zu sagen, was es birgt, nur das Flimmern ist halt da."


    Fay'im warf Merrintharnh einen Blick zu, der nickte langsam. "Ja, ich habe mir so etwas gedacht. Die Anlage der Allseher, Fay'im. Sie ist ein Teil der Drachenmagie. May-Lee besitzt einen Aspekt der Allsicht, wenn sie ihn auch nicht leben kann, weil dazu die magische Ausbildung fehlt. Doch die Anlage ist vorhanden und mit ihr sieht sie, was andere nicht sehen können."


    "Ich frage mich, was du siehst, wenn du Menschenwesen betrachtest, May-Lee."


    "In die Seele kann ich nicht schauen, falls du das meinst. Obwohl ich meist sehr schnell merke, ob es jemand gut oder böse mit mir meint. Aber wie jeder Mensch bin ich Irrtümern unterworfen."


    "Kann es sein, daß du über latente Hellsichtigkeit verfügst?" fragte Merrintharnh mittlerweile sehr interessiert.


    "In meiner Herkunftswelt beherrschte ich so einige Wahrsager-Spielchen, wie Pendeln oder Kartenlegen, aber mit wahrer Hellsichtigkeit hat das wohl weniger zu tun. Von Modranay dagegen heißt es, daß sie aus dem Fenster schaute und sah, nechem? Nun, das kann ich nicht, konnte ich nie. Hätte ich während meiner zweiten Schwangerschaft den Tiarha gesehen, wäre ich wahrscheinlich vor lauter Schreck dreivierteltot umgefallen", lächelte May-Lee.


    "Ich denke immer noch, daß die Schriften nicht von ihr stammen, Merrintharnh. Ihr Urenkel, Phoyea hat etliche der Schriftrollen kommentiert, die er in ihrem Besitz fand, um sie für die Nachkommen verständlicher zu machen. Woher die Schriften stammen, ist jedoch völlig ungewiß. Modranay kann nicht die Urheberin gewesen sein. Die ältesten Rollen weisen eine Handschrift und eine Sprache auf, die zu meiner Zeit nicht mehr gesprochen oder geschrieben wurde. Pho'yea beherrschte es durch seine hohe Bildung zwar noch, sah sich aber immerhin genötigt, es zu kommentieren, damit seine Söhne und Enkel es verstehen könnten."


    "Ist es gelungen?"


    "Nicht immer. In einigen Schriften drückt der Urheber sich so kompliziert aus, daß der Sinn kaum zu erfassen ist."


    "Vielleicht mußt du anders herum denken, Merrin. Modranay z.B. war doch eine Bauerstochter nicht wahr, sie mag für manche Bilder, die sie sah, keine Worte gehabt haben, so daß sie sie nach ihrem Wissen und Stand umschrieb. So mag es auch dem einen oder anderen Seher ergangen sein. Die Flan-Arghan der alten Zeit waren überwiegend Bauern."


    "Wie bitte?", Fay'im war alert und sah Merrintharnh, der ebenfalls wie elektrisiert wirkte, fragend an.


    "Nun ja, mir fehlen doch auch manchmal die Worte für einzelne Gegenstände, ich versuche dann, sie mit dem vorhandenen Wortschatz zu umschreiben. Das führt manchmal zu echten Lachern. Nimm zum Beispiel einen Gleiter. Als ich hierherkam, wußte ich nicht, wie man diese Himmelskutschen nennt, die mit Antigravitationstechnik funktionieren. Aus meiner Herkunftswelt kannte ich nur Automobile, also Gefährte mit vier Rädern, die mit einem Verbrennungsmotor betrieben werden, sie rollen über die Straßen, machen Lärm und verpesten die Luft. Aufgrund meiner Vorerfahrung nannte ich die Gleiter daher zunächst 'Luftautos'."


    Fay'im verzog den Mund ein wenig, Merrintharnh lächelte.


    "Das könnte ein Ansatz sein, aber warum hat Phoyea es dann nicht begriffen."


    "Oh, er war der Urenkel, ein Mann und hatte einen ganz anderen Bildungsstand als seine Urgroßmutter und ihre Zeitgenossen oder deren Vorväter. Ihre und seine Bilder differierten bereits um einen Zeitraum von etwa 70 Zyklen. Ich nehme an, daß bereits ihm die Schlichtheit des bäuerlichen Denkens nur noch zum Teil zugänglich war. Und vergiß nicht, daß er der Eg'Hyan-Kultur sehr zugeneigt war."


    Merrintharnh erhob sich langsam, winkte May-Lee: "Komm doch bitte einmal mit."


    Er ging voran in die Bibliothek und May-Lee und Fay'im folgten ihm interessiert. Er zog eine alte Pergamentrolle aus dem Regal, öffnete sie vorsichtig und begann den alten Text laut zu rezitieren:


    „Und es wird kommen eine Zeit, da kommt einer von Zweien aus dem Licht; Schatten und Licht vertauschen die Seiten. Und da kommen Zwei von Einem und werden eins. Dies wird sein, wenn der Sohn seinen Vater im Tag sucht, obwohl er in der Nacht lebet.


    Phoyea hat daneben geschrieben: "vollkommen unkommentierbar".


    Ich habe mehrere Tage über dem Text gebrütet, kam aber nie dahinter, was die Modranay damit sagen wollte."


    "Falls der Text überhaupt von ihr stammt", murmelte Fay'im.


    "Vielleicht sind es Zwillinge, Merrin", dachte May-Lee laut.


    "Zwillinge? Identische Geschwister?", fragte Fay'im.


    "Aye, wäre doch möglich. Zwillingsgeburten sind bei den Flan-Arghan zwar überaus selten, ... . Es kann aber doch durchaus sein, daß der "Urheber" (sie verbeugte sich kurz vor Fay'im), zwei identisch erscheinende Menschenwesen sah, den Fachterminus aber nicht kannte, dann sah er eben einfach zwei", gab May-Lee zu bedenken.


    "Gut nehmen wir an, daß es Zwillinge seien, dann träte einer der Zwillinge aus dem Licht, aus welchem Licht?"


    "Licht steht in den alten Überlieferungen anderer Völker, auch meines Volkes oft für eine andere Dimension. Viele Menschen, die bereits auf der Schwelle des Todes standen, aber ins Leben zurückgeholt wurden, sahen sich von hellem gleißendem Licht umgeben. Vielleicht hat der Schreiber etwas ganz Ähnliches gesehen. Vielleicht sind es Zwillinge, von denen einer leider stirbt, ins Licht geht ... – Nein, das ist quatsch. Er tritt aus dem Licht, nicht wahr?"


    "Ja, einer von Zweien tritt aus dem Licht."


    "Vielleicht haben beide einen Unfall und während der eine umkommt, überlebt der andere, wird auf der Schwelle des Todes zurückgeholt."


    "Schatten und Licht vertauschen die Seiten?"


    "Das macht für die Zwillings-Theorie keinen Sinn", murmelte Fay'im, "denn tauschen kann man nur mit einem Lebenden." Merrintharnh nickte.


    "Un Moment, wann geht ein Flan-Arghan ins Licht?", fragte May-Lee.


    "Überhaupt nicht, May-Lee. Ein Flan-Arghan tritt ein in die Gefilde der Großen", gab Fay'im zur Antwort.


    "Es muß aber ein Licht geben, sonst hätte der Verfasser es nicht aufgeführt, Fay'im."


    "Es gibt eines, doch das steht nur einem Meistermagier oder Bewahrer zur Verfügung."


    "Gesetzt den Fall, mit dem Licht wäre der magische Kristall gemeint, dann könnte Seridors Fall damit gemeint sein, zwei gingen hinein ..., das ist quatsch ... es kamen ja auch zwei wieder heraus," gab May-Lee zu bedenken.


    "Damit stimmte aber die Zwillings-Theorie", gab Fay'im zu..


    "Ok, dann laßt uns doch einmal sehen, was wir über die Kristallebene wissen."


    "Nämlich?", forderte Fay'im sie auf.


    "Bon, sie ist kalt und leer, wenn man von einigen Leichen absieht, die am Wegesrand liegen. Im Zentrum erhob sich Bress-Hereth um ihn herum befand sich ein Kristallfeld."


    "Nun, auch die großen Bücher enthüllen nicht viel mehr über diese Dimension, doch nach der Legende soll es auch dort Meister geben, die die Eintretenden an ihren Taten messen."


    "Mir ist niemand begegnet", May-Lee war wirklich verwundert. Doch eigentlich erschien es ihr durchaus logisch, daß auch die Kristallebene von Meistern geführt wurde.


    "Nach der Legende hängt es von dem Vorleben ab, ob der Eintretende vollständig bleibt, oder geteilt wird. Die Teilung soll erreichen, daß nur die positiven Eigenschaften erhalten bleiben. Die negativen Eigenschaften dagegen werden angeblich einer Schattenperson angeheftet, und diese wird wieder zurückgesandt in die Welt, aus der der Eintretende kam."


    "Nehmen wir einmal an, daß dies korrekt wäre, wie ähnlich wäre dann die Schattengestalt dem Ursprung?"


    "Sie wäre der Schatten", hörten sie Zanes Stimme von der Tür her. Er hatte nach der Familie gesucht, und gespürt, daß die drei jungen Leute dabei waren, ein uraltes Rätsel zu knacken. Das interessierte ihn, und er trat dazu.


    "Non, nicht bezogen auf die Persönlichkeit, bezogen auf das Äußere?"


    "Sie sind gleich ... Das ist die Lösung", stöhnte Merrintharnh.


    "Eintretender und Schattenzwilling. Einer von Zweien kommt aus dem Licht. Also schreitet ein Meistermagier über die Kristallebene und wird dort in Licht und Schatten gespalten. Der Schattenzwilling wird zurückgesandt, Merrin. Doch wird dies der Umwelt nicht sofort offenbar. Es kann allenfalls an der Persönlichkeit des Meistermagiers deutlich werden, dazu müßten allerdings diejenigen, die den Magier kannten, noch am Leben sein. Der Verfasser spricht aber nicht von Zeit. Er stellt nur fest. Was bedeutet, daß der Schattenzwilling unerkannt hier herumläuft oder -lief", antwortete May-Lee in einer plötzlichen Eingebung.


    Fay'im sah sie aufmerksam an. "Hast du's?", fragte er schlicht.


    "Seridor, er ging ins Licht, sein Schattenzwilling kam zurück."


    "Ayeth, wäre plausibel", konstatierte Zane.


    "Was ist dann mit dem zweiten Satz. Zwei von Einem werden eins?“


    „Bon, es müßte mit dem voranstehenden Satz im Zusammenhang stehen, Merrin. Nehmen wir Seridor als Beispiel, so war er im Prinzip zweigeteilt, sein Körper war hier, sein Licht in der Kristallebene bzw. in seinem Eigentum. Sie wurden wieder zusammengefügt, damit wurde aus zweien wieder einer."


    "Klingt auch gut", Merrintharnh war von der Intelligenz seiner Dragon-N'hirid stetig mehr angetan. Fay'im saß schweigend daneben und registrierte seine Bewunderung und Hinwendung zu der schönen und klugen Frau, die eine mögliche Erklärung für die teilweise unzugänglichen uralten Schriften aus dem Besitz der Modranay gefunden hatte.


    "Jetzt der dritte Satz: Dies wird sein, wenn der Sohn seinen Vater im Tag sucht, obwohl er in der Nacht lebet?"


    "Das ist allerdings eine Zeitangabe. Zu jener Zeit, da ein Sohn nach seinem Vater zu suchen beginnen wird, werden Lichtgestalt und Magierlicht wieder zu einer Person verschmolzen."


    "Ayeth, soweit so gut ..."


    "Aber warum sollten Mha-Ran oder Ghor nach ihrem Vater suchen, sie wissen doch, wo er ist", warf Zane ein.


    "Aye ..."


    Auch Fay'im und May-Lee nickten.


    "Alright, verschieben wir die Frage doch erst einmal nach hinten. Warum schreibt der Urheber, daß der Sohn seinen Vater im Tag sucht, obwohl er in der Nacht lebt?“


    "Vielleicht sucht der Sohn seinen Vater in dem Licht des Kristalls", gab Fay'im zu bedenken.


    "Non, eher nicht", sagte May-Lee. "Hätte der Schreiber das gemeint, hätte er Licht und Schatten verwendet. Er muß echtes Licht meinen: Tageslicht und Nachtdunkelheit."


    "Warum sollte ein Sohn überhaupt seinen Vater suchen müssen?", stellte Zane nun in den Raum.


    "Oh, dafür gibt es zahlreiche Gründe, Zane. So kann es sein, daß die Familie durch ein großes Unglück auseinandergerissen wird. Vielleicht verliert der Vater sein Gedächtnis, weiß gar nichts mehr von seiner Familie, aber der Sohn macht sich auf die Suche nach seinem Dad. Manchmal kam es auch schon vor, besonders in Kriegswirren, daß Männer weit fort von daheim in die Fänge des Feindes gerieten. In der Heimat galten sie jedoch als tot."


    "OK, angenommen, wir hätten hier einen solchen Fall. Dann würde sich ein Waisenjunge auf die Suche nach seinem Vater machen. Er würde ihn im Tag suchen, aber der Vater lebt in der Nacht. Was soll das heißen?"


    "Licht und Schatten, Tag und Nacht, Helligkeit und Finsternis sind häufig Metaphern für Gut und Böse, Zane. Wenn der Junge im Tag lebt, ist er wohl ein guter Junge, der Vater lebt in der Nacht, könnte bedeuten, er ist dem Bösen verfallen."


    "Das wäre eine Möglichkeit, aber kein Kind würde einen Vater suchen, der ein ausgemacht böser Mensch ist, Merrin. Kinder sind außergewöhnlich feinsinnig und empfindsam, sie lehnen jede Bösartigkeit ab. Das gilt insbesondere für Flan-Arghan Kinder mit ihrer ausgeprägten Hellsichtigkeit. Wenn der Junge seinen Vater sucht, kann der nicht im Höllenfeuer schmoren. Die Nacht muß hier für etwas anderes stehen."


    "Worauf willst du hinaus, May-Lee?"


    "Was könnte der Schreiber in bezug auf Lords und Götter und ihre Taten als Tag und Nacht bezeichnet haben?"


    Merrintharnh holte tief Atem, "Götter", hauchte er.


    Fay'im blickte ihn intensiv an, legte ihm sanft die Hand auf die Schulter. „Merrin, alles in Ordnung?", fragte er besorgt. Sein Geistesbruder war bleich geworden.


    "Aye", antwortete Merrintharnh, "aye, alles in Ordnung. May-Lee könnte recht haben, Fay'im. Von der Modranay ist bekannt, daß sie noch fest an die Genesis des Volkes aus Jed und Muliar glaubte. Den Glauben an die Allgottheit lehnte sie strikt ab. In den alten Tagen waren die Legenden und Mythen nicht Spezialwissen der Magier und Gebildeten, sondern waren Gemeingut. Selbst wenn die Schriften vor Modranay entstanden sind, wie du glaubst, Fay'im, dann hat möglicherweise der Urheber tatsächlich seinen Glauben in seine Prophezeiungen mit einfließen lassen, und Phoyea ist es nicht aufgefallen, weil er in die Glaubenswelt der Eg-Hyan eingetaucht war."


    "Und was würde das bedeuten?"


    "Wir haben es mit der dunklen Schöpfung zu tun. Der Sohn, der seinen Vater im Tag sucht, sucht unter den Flan-Arghan, dem Volk des lichten Tages, aber der Vater könnte ein Shadowking sein, ein Flan-Arghan der Dunkelheit."


    "Brrrr, mir läuft es eiskalt den Rücken herunter", flüsterte May-Lee. "Das klingt fast wie die alten Hexengeschichten meiner Herkunftswelt."


    "Vergib, ich wollte dich nicht erschrecken", kam es von Merrintharnh entschuldigend.


    "Dazu braucht es - glaube ich - ein bißchen mehr", grinste Zane.


    "Sag bitte, Zane, ist Seridor fit für ein Rätsel der Vergangenheit?", fragte May-Lee, einer plötzlichen Eingebung folgend.


    "Aye, er sucht zwar noch einige Antworten, aber das Bewahrerwissen ist vollständig. Warum?"


    "Ich könnte mir vorstellen, daß er und Morranh an dieser Nuß gerne mitknacken würden, außerdem könnte insbesondere Morranh durch sein Wissen über Shadowkings und Seridor mit seinem Wissen um Legenden und Mythen hier Aufschluß geben."


    "Ayeth, fragen wir sie doch. Sie sind in der Drachenhöhle."


    "Aye, wo sonst ..." May-Lee lächelte leise. Sie kannte die Schwäche Morranhs für die schönen, starken Beschützer des Volkes. Seridor teilte sie, ebenso wie den Genuß eines Pfeifchens am Kaminfeuer.


    Als sie die Drachenhöhle betraten, saßen Morranh und Seridor behaglich in den großen Sesseln vor dem Kamin und schmauchten ein Pfeifchen, auf den gelungenen Tag, wie sie es nannten.


    "Seridor, die Kinder sind einem Geheimnis auf der Spur", schmunzelte Morranh.


    "Aye", tönte Seridors sanfter Bariton aus dem Sessel.


    May-Lee trat hinter Morranh, umarmte ihn herzlich, und raunte ihm zu "Großväterchen, erzähl mir eine Geschichte."


    Morranh grinste breit.


    "Wer hätte je gedacht, daß man mit dir kuscheln kann, Morranh", murmelte Zane, doch die Heiterkeit war ihm deutlich anzumerken.


    "Also, was habt ihr herausgefunden?", fragte Seridor und Merrintharnh berichtete ihm kurz das Ergebnis, soweit sie es auflösen konnten.


    "In einem Punkt hat May-Lee recht, Merrintharnh, die Modranay war eine Frau ihrer Zeit und Bildung. Ganz gewiß bediente sie sich, auch in ihren Schriften, vorausgesetzt, sie stammen überhaupt wirklich von ihr, einer sehr einfachen Sprache, die ihr als Bauernkind und Frau jener Zeit eher entsprach. Es ist unwahrscheinlich, daß sie komplexe Sachverhalte in einer komplexen Sprache behandelte."


    "Wenn man sich ihre Tagebücher anschaut, so hat sie zwar die Siddayin in einer ihrer Séancen gesehen, doch nannte sie sie Menschenwesen unterschiedlicher Herkunft in schwarzen Gewändern mit großen Schwertern", erklärte Merrintharnh.


    "Aye, daß es Siddayin waren, lernte sie erst durch ihre Schwiegertochter Jiarh. Wahrscheinlich kam sie auch erst durch sie zu einigen Erkenntnissen und zu einer komplexeren Ausdrucksweise."


    "Aber Tiarha erkannte sie sofort", warf Merrintharnh ein.


    "Wirklich, ich habe da meine Zweifel, Merrin", kam es von Fay'im. Zwischenzeitlich hatte er sich May-Lees Kurzform für den großen Magier abgeguckt. Es war seine Art zu zeigen, wie sehr er den jungen Mann schätzte und mochte.


    "Aye, ich auch", bemerkte Seridor.


    "Ich vermute eher, sie sah ein furchtbares Ungeheuer, hielt es womöglich sogar für einen Drachen. Erst ihre Beichte gegenüber Jur'Ham dürfte sie aufgeklärt haben, daß es Tiarha gewesen sein könnte. Wiewohl, es ist nicht gesichert, daß sie ihn wirklich jemals sah. Sie glaubte ihn gesehen zu haben, vielleicht war es etwas völlig anderes."


    "Und womöglich wurde ein Schrecknis in eine Wolke hineininterpretiert. Ist es das, was du uns zu sagen versuchst, Fay'im?", fragte May-Lee, der sich längst erschlossen hatte, daß Fay'im nicht Täter, sondern Opfer geworden war, womöglich sogar das Opfer einer Mutter, die Ungeheuer sah, wo keine waren.


    "Was könnte es denn sonst gewesen sein?", fragte Morranh interessiert.


    "Hm ...", machte Fay'im.


    "Sag mal, Morranh, gibt es auf der Ebene der Shadowkings eigentlich auch Drachen?", fragte May-Lee einer plötzlichen Eingebung folgend.


    Morranh wandte sich ihr voll zu, sah sie an, als hätte er eine Erscheinung.


    "May-Lee, was für eine Frage", murmelte Zane ungläubig. Doch Morranh schüttelte den Kopf.


    "Aye, Liebes, es gibt Drachen, fürchterliche Ungeheuer, Gor'Uld einerseits ähnlich, andererseits so fürchterlich anzusehen, daß man tatsächlich annehmen könnte, Tiarhas Tiergestalt stünde vor einem."


    "Dann hat Modranay einen Schattenreich-Drachen gesehen?!", Zane war entsetzt.


    "Nun ja, ich dachte mir einfach, daß sie womöglich nicht entziffern konnte, was sie wirklich gesehen hat. Sie erzählte es Jur'Ham. In ihrer schlichten Sprache erwähnte sie vermutlich nur, riesengroß, schwarz, gefährlich, mit Stacheln auf dem Rücken. Bon, Gor'Ulds Stachelschädel könnte eventuell bei einem oberflächlichen oder zutiefst erschrockenen Betrachter den Eindruck erwecken, als sprössen die Stacheln nicht aus seinem Haupt, sondern aus dem Rücken. Vergeßt nicht, daß der Anblick dieses Geschöpfes ihr einen tiefen Schock bereitet haben dürfte. Womöglich wurde es durch den Schrecken noch viel größer und gefährlicher als es tatsächlich gewesen wäre."


    "Und Jur'Ham war der große Bewahrer seiner Zeit. Er interpretierte das Gehörte."


    "Aye, Zane, und seine Interpretation ließ einen normalen Gor oder auch Shadowkings nicht zu; denn die Frauen hatten keinen Zugang zu den Drachen. Also mußte diese Erscheinung ein Zeichen der Götter sein, nicht zuletzt wohl auch deshalb, weil sonst sein Weib nur als schwangerschaftshysterisch zu gelten gehabt hätte. Dies hätte seinem Ansehen als Bewahrer möglicherweise sehr geschadet. Daher mußte eine andere Begründung her."


    "Also, May-Lee …"


    "Schau Zane, Jur'Ham war der große Bewahrer. Hätte er es sich in seiner Position leisten können, ein hysterisches Weib zu haben, oder noch schlimmer, eine Verrückte?"


    "Naie, natürlich nicht", räumte Zane ein. "Aber worauf willst du eigentlich hinaus? Modranay war keine Seherin? Ist es das?"


    "Nun ja, zumindest nahe dran. Ich vermute, weil ich es auch schon häufiger von Frauen meiner Herkunftswelt gehört habe, daß sie während ihrer Schwangerschaft ganz besonders empfänglich war. Sie könnte also durchaus etwas gesehen haben. Sie könnte, wenn man Fay'ims Ausführungen über seine Mutter folgt, annehmen, daß sie nicht gebildet genug war, mit dieser Sache wirklich umzugehen. Jur'Ham sperrte sie in ihren Gemächern ein. Es ist bekannt, daß dies bis in die jüngste Zeit mit schwangeren Frauen geschah. Da saß sie nun, ganz allein, ohne jeden Ausgleich, ohne irgendeinen Ansprechpartner. Sie war schwanger, hochgradig empfänglich und einsam. Ich könnte mir schon vorstellen, daß ihr Urteilsvermögen gelitten haben könnte."


    "Und weiter?"


    "Bon, sie könnte sich in eine Traumwelt zurückgezogen haben, um ihrer traurigen Wirklichkeit zu entfliehen. Vielleicht kam sie eines Tages auf die Idee, Jur'Ham näher an sich zu binden, ihn dazu zu zwingen, sich mit ihr zu beschäftigen, oder ihr größere Freiheit einzuräumen."


    "Und dann erfand sie Geschichten?!"


    "Das wäre doch auch eine Möglichkeit, nesem?"


    "Jur'Ham hat sie aber untersucht. Er sah die Sicheln der Seher in ihren Augen."


    "Bon, das könnte vielleicht auch eine Legende sein, Zane. Jur'Ham konnte sich wohl kaum leisten, zuzugeben, daß er sein Weib durch seine Kälte in den Wahnsinn getrieben hatte."


    "Fay'im, du müßtest doch wissen ..."


    "Was, Zane, daß meine Mutter nicht ganz normal war. Aye, das war mir bekannt. May-Lee hat nicht ganz unrecht. Ihre Gefühlsäußerungen waren im Vergleich zu anderen Frauen überaus ungewöhnlich. Sie saß stundenlang auf einem Stuhl und summte vor sich hin, während sie ihren Körper vor und zurück wiegte. Manchmal sprach sie auch mit unsichtbaren Leuten ..."


    "Götter, sie war irre, und wir sind einer Irren nachgelaufen", murmelte Zane.


    "So weit würde ich nicht gehen, Zane. Ich vermute viel eher, daß sie - nun in meiner Herkunftswelt gibt es einen Ausdruck dafür – dort kennt man Kinder, die keinen oder einen nur sehr eingeschränkten Kontakt zu ihrer Außenwelt pflegen, sie können es einfach nicht. Doch viele dieser Kinder sind auf eine ganz außergewöhnliche Weise begabt, einige sind herausragende Mathematiker, oder sie bauen Kartenhäuser bis in den Himmel. Wieder andere beherrschen ganz alltägliche Handhabungen, wie das Führen eines Gleiters es wäre, ohne jemals zuvor entsprechenden Unterricht erhalten zu haben. Modranay könnte an einer Form dieses Authismus gelitten haben. Das wäre schon eine Erklärung, wieso sie Bilder aus einer fernen Zukunft sah. Indes hätte dies nichts mit echter Prophetie zu tun, vermute ich."


    "Dies würde erklären, warum Fay'im sagte, seine Mutter hätte nichts gewußt."


    "Aye. Und es würde ferner erklären, warum Jur'Ham sich ihrer quasi bediente. Falls sie eine übernatürliche Begabung besaß, mit den Schöpferlords in Kontakt zu treten, dann konnte er als Bewahrer sich diese Begabung zunutze machen und die Weisungen der Lords erfüllen, noch ehe diese überhaupt daran dachten, ihm eine Weisung zu erteilen."


    "Aber dann ..."


    "Dann hat er sich quasi selbst zu einem Schöpfer aufgeschwungen, indem er den Lords vorgriff, Zane."


    "Aber Tiarha kam in die Welt, so wie Modranay ihn gesehen haben will."


    "Doch nicht um ihretwillen, Zane. Tiarha kam in die alte Welt, weil er Shanna'Ira ihren Geliebten austreiben wollte."


    "Was??!!", die Männer riefen durcheinander.


    "Shanna'Ira hatte sich in Fay'im verguckt. Sie wollte gern seine göttliche Gefährtin, seine Bewahrerin, werden. Leider war Tiarha damit nicht einverstanden. Tja ..."


    "May-Lee hat recht", gab Fay'im leise zu. "Als Shanna'Ira mir das erste Mal erschien, war ich noch so gefangen von meiner sogenannten Hochzeitsnacht, daß ich sie zurückwies. Doch sie kam immer wieder. Als ich älter und reifer wurde, fand ich auch Bereitschaft in mir, mich ihr zu öffnen. Eines Tages wollte sie mir zeigen, was sich hinter der Schwärze in mir verbarg. Tiarha kam dazu und machte meinen Körper zu seiner Hülle in der alten Welt."


    "Soll das letztlich bedeuten, die Prophezeiung existiert genau genommen gar nicht?", Zane begann zu zweifeln.


    "Doch, sie ist ja da, nesem. Die Schriftrollen sind so existent, wie du und ich, Zane. Nur, ich glaube, was May-Lee sagen will, ist, daß die Prophezeiung .. nun ja, ich weiß nicht recht, wie ich es formulieren soll", Morranh stockte kurz.


    "Sie ist eine Fiktion, Zane", ließ Seridor sich vernehmen.


    "Fiktion?"


    "Aye, nichts weiter. Sie ist ein Geschichtenbuch. Zwar hat sich vieles davon letztlich bewahrheitet, aber das auch deshalb, weil einige große Bewahrer daran herumgeschrieben haben. Das Eine oder Andere mag tatsächlich einem Blick in die Zukunft entsprungen sein, doch ein ganz wesentlicher Teil ist nichts weiter als ein Zauber der Bewahrer, der sich bis in die heutige Zeit erhalten hat."


    "Donnerwetter", entfloh es Fay'im.


    May-Lee wandte sich ihm zu. "Du wußtest es, nesem?"


    "Wissen, naie, May-Lee, ahnen, aye. Mein Vater fing wohl an, ein Traumgerüst zu weben, um dem Volk einen Weg in eine Zukunft zu bahnen. Ich vermute, er sah den Überfall des Tiarha auf das Volk voraus, möglicherweise durch meine Mutter. Es mag ihm darum gegangen sein, dem Volk einen Weg zu geben, sich aus solchen Verstrickungen der Vergangenheit zu befreien, und da er ein Bewahrer war, konnte er tätig werden und dem Volk einen angeblich von den Schöpfern auferlegten Weg vorzuzeichnen, den es letztlich auch ging, weil es ihn durch den Bewahrer gehen mußte."


    "Bedeutet im Klartext, wir sind Jur'Ham nachgelaufen, weil er uns in eine gewaltige Fiktion verstrickt hat."


    "So in etwa, Zane."


    "Aber wozu das alles?"


    "Mein Vater könnte gewußt haben, daß der alte Weg des Volkes ins Aus führen würde. Es wurden neue Wege und Möglichkeiten erforderlich. Dies ging nur, wenn das Volk lernen würde, zum Beispiel durch eine fremde Kraft."


    "Etwa durch die Alarnh."


    "Möglich, aber gefährlich. Die Alarnh und ihre Lebensart sind uns viel zu fremd. Naie, ich vermute, daß er die Dragon-N'hirid als eine solche Lehrerin der Moderne sah oder sehen wollte. Seine Qualitäten als Bewahrer hätten ihm durchaus vermitteln können, daß es im Kosmos noch andere Völker gibt, die exakt jene Werte vertreten, von denen er das Volk überzeugen wollte."


    "Aye, seine Werte müssen dann allerdings seiner Zeit weit voraus gewesen sein."


    "Ich erinnere mich, daß Cyron einmal seinen Söhnen sagte, daß sie das Morgen noch erleben würden, es für ihn allerdings bereits zu spät sei. Jur'Ham könnte ganz ähnlich gedacht haben. Er mochte durch seine Meditationen und seine Arbeit als Bewahrer einen ganz neuen Ansatz gefunden haben. Allerdings für seine Zeit so absurd, daß es nur in der Zukunft möglich würde."


    "Also schuf er im Prinzip eine Science-Fiction."


    "Exakt, allerdings mit einigen Haken. In einer echten Science-Fiction gäbe es eigentlich für die Drachen als Hüter des Volkes und für Magie keinen Platz mehr. Und tatsächlich mußte das Volk für eine Weile ohne sie auskommen. Die Wiedererweckung der Drachen war letztlich das Zeichen der Wiedererstarkung des Volkes. Mit den Hütern des Volkes kam auch die Magie zurück, und damit auch jene großen Bewahrer, die hoffentlich klüger wären als er."


    "Du meinst also ..."


    "Daß Jur'Ham sehr genau wußte, was er tat, als er den Grundstein für die Prophezeiung legte. Er vermittelte durch seine Fähigkeiten dem Volk einen neuen Weg, bürdete ihm diesen quasi auf. Doch er stellte in seiner Geschichte dem Volk mächtige Helfer an die Seite. Sie sollten eigentlich dafür bürgen, daß das Volk endlich den Weg zum Licht im Sinne von Klugheit ginge."


    "Dann hätte es nach Jur'Ham noch einige weitere Bewahrer seiner Qualität geben müssen ...", kam es von Zane.


    "Nicht nach ihm, Zane, vor ihm", sagte Seridor sehr leise.


    "Vor ihm?!"


    "Aye, natürlich. Sier'Hets 400 Zyklen!" murmelte May-Lee plötzlich.


    "Genau, May-Lee", kam es von Seridor.


    "Die Bewahrer jener Zeit dürften Sier'Het durchschaut haben. Sie wollten seine Prägung auf das Volk unterbinden. Da sie nicht offen gegen ihn auftreten konnten, taten sie es auf ihre Weise mit einer verschleiernden Prophezeiung. Jur'Ham fand sie eines Tages, fügte einige Bilder, möglicherweise auch der Modranay hinzu, und sorgte dafür, daß sie weitergereicht würde, bis in unsere Zeit."


    "Welche Prägung?", fragte Merrintharnh.


    "Zum Beispiel durch Individuen wie mich", antwortete Fay'im. "Ich erzählte es Seridor, als wir uns das erste Mal begegneten. Sier'het experimentierte. Er wollte He'Ir und Flan-Arghan miteinander verbinden. Doch es mißlang. Er war durch Iha in seinem Innern nicht sanft genug, um die Macht des Einhorns in sich zu bergen. Dabei verbrannte er sich das Gesicht. Doch das angeknackste Gen gab er über seine Söhne weiter. An ihnen wurde der Erbschaden nicht sichtbar, wohl aber an der Generation der Enkel. Cudrow schämte sich furchtbar dafür, daß seine Brust eine zweifarbige Behaarung aufwies, weshalb er sich stets sehr sorgfältig rasierte. Tja, bei mir hätte die Rasur nicht viel genutzt, die unterschiedlichen Augen hätten mich verraten."


    "Aber Tiarhas Fluch?"


    "Nun, Tiarha wollte unbedingt an den Lichtkern hinter der Finsternis in der Seele der Corhokull gelangen. Er wollte ergründen, was es sei, denn es schien ihm sein fehlendes Licht zu sein, zumindest war es dem zur Strafe entfernten Licht des Lord wohl sehr ähnlich. Also suchte er sich im Volk immer wieder Träger aus, die diesen Lichtkern aufwiesen. In der Folge hat das Volk alle jene Zweitgeborenen, die die gleiche genetische Signatur zeigten, wie ich, sofort nach der Geburt getötet. Doch das rottete weder das geschädigte Gen aus noch hielt es Tiarha davon ab, sich seinen Wunsch zu erfüllen. Dann ließ Tew'An H'Rirai am Leben und Tiarha fand sein Opfer an ihm."


    "Mit anderen Worten, weil Sier'Het Gott spielen wollte ..."


    "Aye, und die Bewahrer seiner Zeit sahen keinen anderen Weg, als eine Prophezeiung zu schaffen, damit das Volk irgendwann die freiwillige Vereinigung mit dem Einhorn gewänne, denn sie waren klug genug, zu wissen, daß es mit Zwang oder genetischen Experimenten nicht funktionieren kann."


    "Dazu mußte es den Weg des Lernens gehen. Es ging ihn, teilweise aber sehr unwillig."


    "Und um es während dieser Zeit zu beschützen, mußten auch die Drachen erhalten werden. Allerdings sahen die Bewahrer damals schon, daß die Anlage zum Dragon-N'hereth ausstürbe, also mußte jemand her, der diese Anlage wieder in das Volk trüge, notfalls die nur schlafende Anlage wieder zu wecken vermöchte. Ein Menschenwesen, das völlig anders denkt, als wir es tun und zu allen Zeiten taten. Die Frauen dachten schon immer anders als die Männer des Volkes, doch das war nicht genug. Es mußte ein Menschenwesen sein, daß männliches und weibliches Denken verbinden konnte und genau damit die Voraussetzungen schaffen konnte, die für die Vereinigung mit den He'Ir erforderlich ist."


    "May-Lee ist aber wahrhaftig keine Fiktion, Seridor."


    "Natürlich nicht. Wir sind alle real, doch wir bewegen uns in einer gewaltigen Fiktion, einer uralten Geschichte, weil einige Bewahrer sich in ihrer Not nicht anders zu helfen wußten."


    "Und was jetzt?"


    "Wir werden den Weg zu Ende gehen müssen", sagte May-Lee leise. Fay'im nickte.


    "Aye, etwas anderes bleibt uns nicht."


    "Die noch unbeantwortete Frage war, welcher Sohn sucht seinen Vater im Licht obwohl er in der Nacht lebt?", kam es von Merrintharnh, der trotz der neu gewonnenen Erkenntnisse, die er als korrekt erkannte, das Thema nicht verloren hatte.


    "Dieses Rätsel haben schon viele vor uns zu knacken versucht", erklärte Seridor. "Bisher ist es ungelöst."


    "Wir kamen immerhin soweit, zu vermuten, daß mit dem, der aus dem Licht tritt, du gemeint sein könntest, Seridor."


    "Ich? Zuviel der Ehre."


    "Un moment! Bei diesen drei Sätzen handelt es sich meines Erachtens um einen zusammengehörigen Abschnitt, einen Absatz. Der letzte Satz weist auf einen Sohn hin, der seinen Vater sucht. Dieser Vater müßte aber, nach dem was wir herausgelöst haben, eher ein Shadowking sein. Vorausgesetzt, daß diese Annahme stimmt, müßte dann auch der Sohn auf der dunklen Seite der Schöpfung stehen. Er sucht seinen Vater im Volk, geht also davon aus, daß er ein Flan-Arghan ist. Mit anderen Worten, die beiden Sätze, die davor stehen, müssen in ihrer Bedeutung ebenso umgedreht werden."


    Merrintharnh strahlte. Das war's. Er nickte heftig. Auch Fay'im signalisierte Einverständnis.


    "Nicht der Schattenzwilling kommt aus dem Licht zurück, sondern das Lichtpendant. Mit anderen Worten, ein geläuterter. Da er ein Magier sein muß, kommt er also als Magier der reinen Lichtmacht zurück. Dann werden Licht und Schatten wieder vereinigt. Der Magier erhält also sein Schattenpotential zurück. Der ihn suchende Sohn muß kein Sohn im eigentlichen Sinne sein. Er kann ein Erbe sein, ein Magier, der ihm im Weg folgen will. Doch er sucht an der falschen Stelle, statt den großen Magier bei seinem Ursprung zu suchen, sucht er ihn bei den Flan-Arghan. Damit gerät er auf eine falsche Fährte."


    "Ok, soweit kann ich folgen", japste Morranh. "Aber was hat das mit der Prophezeiung zu tun?"


    "Genau das ist der Casus Cnaxus, Morranh. Genau genommen verweist dieser Satz eigentlich auf einen großen Magier, der ursprünglich reines Licht war, der aber von seinem Schattenzwilling überwältigt wurde. Und da fällt mir nur einer ein ..."


    "Sier'Het!", rief Fay'im.


    May-Lee nickte leicht. "Und der Sohn, ist kein leiblicher Sohn, sondern das Volk als der Erbe Sier'Hets. Es sucht den Vater, also den Urheber - möglicherweise auch der Prophezeiung - unter sich, unter den Flan-Arghan. Aber das ist die falsche Fährte. Die Prophezeiung stammt nicht von den Bewahrern des Volkes."


    "Sie stammt aus der Feder eines dunklen Bewahrers." Merrintharnh wurde kreideweiß.


    "Bravo, ich wußte immer, daß du ein kluges Kind bist, Dragon-N'hirid", schnaufte der alte Dragon-Charet, der das Gespräch sehr aufmerksam verfolgt hatte.


    "Dragon-Sey ... du wußtest es."


    "Ich bin hier, zu wissen, nechem?"


    "Du hättest uns aber auch einmal ein Tip geben können", merkte Morranh an.


    "Naie, Morranh, das durfte ich nicht. Die Lösung mußtet ihr selbst finden, oder aber die Dragon-N'hirid."


    "Also deshalb war die dunkle Fakultät so scharf darauf, dafür zu sorgen, daß die Weissagung buchstabengetreu eintraf. Sie hätte ihr einen Zugang zu Flan-Arghan verschafft, der die zyklenlange Unterwanderung überflüssig machen würde. Sie hätte alles erreicht, was sie wollte, die Drachen, ein Volk, das sich im Licht bewegt. Der finstere Sinn der Shadowkings in dem Gewand der schönen Flan-Arghan hätte es ihr ermöglicht, den Kosmos zu übernehmen."


    "Sie hat dafür gesorgt?", fragte Fay'im leise.


    "Wie hast du eigentlich damals deinen Kopf verloren, Fay'im?" fragte der Dragon-Charet.


    "Ich habe keine Ahnung. Ich spürte einen scharfen Schlag und dann wurde es Nacht."


    "Morethran hatte eine Theorie entwickelt, daß es ein Schwertkämpfer aus der Zukunft gewesen sein könnte. Dann wäre er für alle Umstehenden unsichtbar geblieben."


    "Dazu hätte er ein großer Magier sein müssen."


    "Tja, man darf wohl davon ausgehen, daß Julian Dharr-Khan ein großer Magier war. Er war nur mit Bress'Hereth und S'Harm-Say'id gemeinsam zu schlagen."


    "Donnerwetter ...", murmelte Fay'im.


    "Aber warum die He'Ir?", fragte Zane.


    "Ganz einfach. Sie sind reines Licht. Ihre Magie ist reines Licht, Zane. Etwas, das Shadowkings anzieht, wie Licht die Motten. Vergib Morranh."


    Der zuckte die Schultern. Er fühlte sich nicht gemeint. Er war ja nur ein halber Shadowking. Zwar hatte das Licht, zum Beispiel das der Dragon-N'hirid, durchaus einen großen Reiz für ihn, allerdings ging es nicht so weit, daß er kopflos hineinflog, um zu verbrennen.


    Seine Cousins, das wußte er, waren anders, völlig anders.


    "Und was tun wir jetzt?", fragte Merrintharnh ein wenig bedrückt.


    "Ganz einfach, Merrin, jetzt nehmen wir die Prophezeiung auseinander, wir trennen Licht und Schatten."


    "Aber ..."


    "Das könnte klappen", nickte Seridor, fühlte sich auf einmal zu der Dragon-N'hirid so tief hingezogen.


    "Schau mal, Merrin, als ich die Prophezeiung damals in Ka'De'En las, kam es mir so vor, als enthielte sie einen Schlüssel. Es könnte sein, daß dieser Schlüssel in dem Abschnitt liegt, den wir eben besprochen haben. Wenn wir jetzt die Prophezeiung dahin interpretieren, daß Licht und Schatten die Seiten wechseln, dann müßte sich der wahre Weg des Volkes in klaren Worten ergeben, während die falsche Fährte sich ebenso deutlich zeigt."


    "Du meinst ..."


    "Ich meine, daß bei einer Umkehrung der Zeichen sich der Weg der Dunkelheit deutlich zeigt und vom Weg des Volkes klar absetzt. Wir haben gerade herausgelöst, daß Sier'Het beziehungsweise Iha derjenige war, der das Volk der dunklen Seite quasi zugeführt hat. Wir haben ebenso gerade herausgelöst, daß das Volk bisher auf der falschen Fährte war. Die richtige muß aber auch in den Schriftrollen versteckt sein, sonst ergäbe dieses ganze Werk überhaupt keinen Sinn."


    "Wenn es von der dunklen Macht stammt ..."


    "So haben es dennoch so kluge Köpfe, wie Jur'Ham und Pho'yea es kommentiert. Und ihre Kommentare bergen vermutlich den wahren Weg."


    "Aber Pho'yea schrieb mehrfach "völlig unkommentierbar" daneben."


    "Eben, untersuchen wir doch einmal diese Texte genauer. Möglicherweise entschlüsselte sich Pho'yea der Sinn deshalb nicht, weil er als Seher dem Surinkhat diente, einer Macht des Lichts, während die Textstelle von einem dunklen Bewahrer stammte."


    "Wouw", machte Fay'im. "Das könnte tatsächlich die Lösung sein."


    "Aye", nickte Merrintharnh. "Falls dies wirklich so sein sollte, hätte Pho'yea damit die Stellen markiert, mithin der wahre Weg des Volkes in den von ihm berichtigten und klar kommentierten Stellen zu finden wäre."


    "Genau das. Waren wir blöd", murmelte Morranh.


    "Sag mal, Morranh, du hast doch damals, bevor die Alarnh kamen, auch die Schriftrollen studiert."


    "Aye, Liebchen, habe ich."


    "War die Stelle kommentiert?"


    "Aye, Pho'yea hatte daneben geschrieben: Lesender, halte dich daran!"


    "Na bitte, also bist du damals den wahren Weg gegangen", nickte Fay'im.


    "Woher weißt du, daß es Pho'yea war, Morranh?", fragte Zane.


    "Ganz einfach, er hat alle seine Kommentare signiert. Er schrieb ans Ende seiner Kommentare immer PdM."


    "PdM: Pho'yea di Mon'te'nhi ...", sinnierte Fay'im.


    "Möglich, möglich aber auch, daß er heilige Buchstaben verwendete, dann stünde das P für Freude und Licht, das d für die Aufforderung zur Kontemplation und das M für den Fortschritt", gab Seridor zu Bedenken.


    "Dann hätte er, falls du recht hast, Seridor, genau jene Stellen markiert, die dem wahren Weg entsprechen", kam es von Zane.


    "Finden wir es heraus", antwortete Seridor, den die Sache mittlerweile doch sehr interessierte. "Nehmen wir uns die Textstellen vor, die mit diesem Code markiert sind und legen wir sie aus. Dann werden wir sehen, ob sie einen Bezug zum Volk haben oder nicht."


    Alle nickten. Aye, sie waren einverstanden.


    Der Dragon-Charet fiel wieder in seinen Traumschlummer zurück. Der Weg war gezeigt, nun mußten die Menschlichen ihn noch gehen, er war sehr zufrieden. Und auch sein großer Lord war sehr zufrieden. Hätte er bisher vielleicht noch gedacht, daß die Dragon-N'hirid eher überflüssig sei, so wäre er jetzt völlig davon überzeugt, daß sie eine wichtige Rolle im Volk und in der Familie spielte. Er war sehr zufrieden. Sie hatten einen Ansatz gefunden. Falls sie den gefundenen Weg konsequent weitergingen, würde sich ihnen das Geheimnis offenbaren.


    

  


  
    Die Prophezeiung


    Tagelang arbeiteten sie angestrengt. Jeder nahm sich zeitlich zusammenhängende Schriftrollen vor und arbeitete diese gründlich durch. Endlich war auch die letzte Schriftrolle untersucht. Sie hatten sorgfältig die von Pho'yea gekennzeichneten Textstellen kopiert. Nun saß die ganze Familie in der Drachenhöhle und studierte den auf diese Weise gekürzten Text:


    "Der du dies lesen wirst, in ferner Zeit, wisse, daß das Volk unter dem Drachen nicht immer ein Volk der Finsternis gewesen ist. Einst stand es im Licht, dem Licht der Reinheit und war trotz des Fluches, der auf seinem Schöpfer lastete, ein glückliches Volk.


    Doch als der Schöpfer seinen Bruder (er)schlug, wurde er mit einem Fluch belegt. Diesen zu lösen, ist dem Volk aufgegeben. Hierzu hatte es einst die Hilfe der göttlichen Bewahrer, der großen Magier und Heiler, allein, das Volk wurde verführt. Verführt zur Finsternis, und die göttlichen Bewahrer wandelten ihr Wesen, wurden selbst zu Herren der Finsternis.


    Einzig die Drachen wahrten das Licht für sich und die Seelen, die ihnen dienten und ihnen Herr waren. Und so wurden die Drachen zu den Hütern und zum Schutz für das Volk.


    Doch eines Tages, in ferner Zeit, aus den Weiten des Kosmos wird kommen ein Licht, ein Stern, zum Volk, und er wird zeigen den Weg aus der Finsternis zurück zum Licht.


    Das Volk aber wird zunächst der Dunkelheit seines Wesens treu bleiben, es wird Zwang ausüben, wo Bitten erforderlich wäre. Doch der Stern wird einen Weg finden, diesen Zwang zu wandeln. Das Volk wird lernen, zu bitten.


    Sobald die Bitte ertönt, wird der Fluch über den Schöpfer aufgehoben werden, das Volk wird sich mit seinem Bruder vereinigen können, und es wird Friede und Glück herrschen über dem Volk.


    Wisse, der du dieses liesest, dem Volk ist aufgegeben zu lernen.


    Das Volk aber lernt nicht aus Rollen und Büchern, auch von den Bewahrern und Magiern lernt es nicht. Es lernt nur durch Prüfungen, und diese werden sein:


    Ein großer Bewahrer wird dem Volke geboren werden. Und es wird kommen eine Zeit, da kommt einer von Zweien aus dem Licht; Schatten und Licht vertauschen die Seiten. Und da kommen Zwei von Einem und werden eins. Dies wird sein, wenn der Sohn seinen Vater im Tag sucht, obwohl er in der Nacht lebet. Über lange Zyklen wird herrschen die Finsternis und wird zwingen, wo bitten erforderlich wäre.


    Das Volk wird beinahe vernichtet, weil eine Schöpferin geschwächt wird. Ihre Liebe wird mißbraucht, schweres Leid muß sie ertragen. Doch sie wird eines Tages Erlösung finden, wenn Bruder gegen Bruder kämpft. Ungleiche sind sie, doch Brüder von Geburt, wird gerissen der eine in die Dunkelheit, während der andere freiwillig ihr folgt. Ihr Kampf löst einen alten Bann. Fruchtbarkeit entsteht, wo totes Land gewesen.


    Auch Erlösung finden wird in fernen Tagen, die weit nach seiner Geburt liegen, der Sohn eines großen Bewahrers, der verführt wird, zu tun, was keinem Menschlichen gehört. Die Vernichtung seiner Welt ist das Ende, doch nicht das Ziel. Gewollt hat er das rechte, doch den falschen Weg er ging.


    Eine neue Welt wird dem Volk zuteil. Doch es hört nicht, hört nicht die Worte der Weisheit eines seiner größten Führer in der Finsternis, deshalb muß es leiden. Kinder werden von schreienden Weibern geboren, von Männern, die kein Weib ihr eigen nennen und dennoch Vater und Gemahl genannt werden müssen.


    Ein Mord, am Volk und an anderen Völkern wird vorbereitet, von Männern, die dem Licht verpflichtet sind, und dennoch auf den Pfaden der Finsternis wandeln. Und eine Mutter wird beschuldigt, den Sohn erschlagen zu haben.


    Danach wird eine kurze Weile des Friedens herrschen, Frieden zwischen den Völkern der neuen Welt und im Volk selbst, wenn ein lichtes Herz neu erblüht. Neue Drachen werden geboren werden. Doch das Leid des Volkes ist nicht beendet.


    Nach drei Generationen wird eine Fremde zum Volk kommen, sie wird eine Freundin der Drachen werden, doch sie trägt den Keim der Vernichtung in sich. Viele Zyklen wird es dauern, bis wieder ein Herr der Drachen geboren wird.


    Und es kommen Schiffe aus den Weiten des Kosmos, zu teilen das Land mit dem Volk. Doch hüte dich, die Drachen zu rufen, solltest du aus den fremden Schiffen Bedrohung erfahren. Die Drachen werden kommen und werden verloren sein. Für lange Zyklen fliegen und schützen sie nicht mehr. Erfroren in der Bosheit eines Magiers, der unerkannt bereits einen Mord beging, der nie geahndet wird.


    Und das Volk leidet weiter. Muß es Söhne geben den Meistern, die die Söhne unterrichten. Der eine lernt, der andere nicht, zu verschlossen ist sein Herz. Ein anderer erfährt die größte Ehre und zugleich die größte Schmach. Ein weiterer wird verraten von jenen, denen er vertraute.


    Sein Weib wird hingemordet von einem Unerkannten. Lange Zyklen wird das Gesicht des Mörders verborgen bleiben, doch grüne Augen sehen es, sehen weit zurück in eine Zeit, die nicht ihre ist. Der Mörder wird offenbart, endlich die korrekte Rache wird genommen, denn wisse, der Mann des Weibes ist getäuscht über Tat und Täter.


    Zu einer Zeit, da leben Tote unter den Lebenden wird erscheinen der Stern. Er wird Leben bringen zu jenen, die längst gestorben sind, er wird das Eis vertreiben aus den Drachengliedern. Und siehe, die Drachen werden fliegen, wie einst. Auch Eis wird vertrieben aus Herzen, die längst erfroren sind.


    Die Drachen frei, der Stern frei, nur das Volk verbleibt für 10 Zyklen in der Unfreiheit.


    Der Stern findet das lichte Volk.


    Es wird kommen der Bruder des Volkes. Reinigung wird gewünscht, wo die Bitte um Vergebung erforderlich ist. Die erste Vereinigung wird stattfinden zwischen einem Drachen und einem Einhorn. In Freundschaft werden sie leben.


    Ein erfrorenes Herz, ein Gemahl für den Stern, ein Sohn wird folgen.


    Der Sohn letztlich führt das Volk in den Frieden, den der Stern geschaffen hat."


    "Donnerwetter", entfuhr es Zane. "Das liest sich ganz anders, als das düstere Geschreibsel, das sonst zu lesen war."


    "Eine Hoffnung für das Volk, das hatte die Modranay gesagt. Einen Trost für das Volk in den Tagen, die kommen werden. Das war es, was sie hatte schreiben wollen."


    "Aye, so steht es in ihrem Tagebuch."


    "Aye, aber da wir alle das Tagebuch gelesen haben, ist euch denn nichts aufgefallen?" fragte Fay'im.


    "Aye, es war eine ganz andere Handschrift. Nicht eine Zeile dieser Rollen weist diese Handschrift auf."


    "Korrekt, offenbar ist Fay'ims Ausführung, seine Mutter habe die Prophezeiung nicht selbst verfaßt, zutreffend."


    "Aye, doch große Teile stammen von der Hand Jur'Hams, May-Lee. Ich erkenne die Handschrift meines Vaters, das dürft ihr glauben."


    Beschwichtigend legte sie ihm die Hand auf den Arm. "Ich glaube dir, Fay'im."


    "Was mich doch einmal interessieren würde", begann Zane, "von welchem Mord ist hier die Rede, an einem Weib, der ungerächt bleibt."


    "Ahnst du es nicht, Zane?"


    Er schüttelte den Kopf, wollte es nicht ahnen.


    "Der Mord an Muliamar, Zane", kam es leise von May-Lee.


    Er sah sie voll an. "Schau, Meisterin Jenima hat mir damals deinen Gelöbnisreif übergeben. Er zeigte mir Bilder. Eine schöne Frau, sie lag, wie ich heute weiß, in deinen Armen. Ihr liebtet einander sehr. Dann sah ich sie mitten in einem Feuer stehen, was ich mir zunächst nicht erklären konnte, doch dann fand ich heraus, das es der Feuersturm auf H'Jarek gewesen sein muß. Sie war dort, allerdings ist sie nicht im Feuer umgekommen. Und in einem Punkt hattest du immer recht, sie ist nicht gestorben, auch nicht bei der Geburt eines Kindes, Zane. Sie wurde tatsächlich ermordet, aber Seridor hatte damit überhaupt nichts zu tun. Muliamar starb unter dem Hieb oder Stoß eines Kristallschwertes, wie es die Majisset verwenden. In den vom Reif gesandten Bildern sah ich auch das Gesicht ihres Mörders. Aber er ist mir nie begegnet. Ich könnte ihn dir zwar beschreiben, aber seinen Namen könnte ich dir nicht nennen."


    "Dann habe ich völlig sinnlos gegen Seridor gekämpft?"


    "So würde ich es nicht sagen, Zane. Sinnlos war der Kampf wohl nicht, zumal er befohlen worden war. Nur hat keiner von euch etwas getan, das dieses Duell gerechtfertigt hätte. Ich habe durchaus Gründe, einigen Ordensmeistern nicht blind zu vertrauen."


    "Seridor, vergib."


    "Laß sein, alter Junge. Ich war genauso dumm wie du, wie ich jetzt merke. Wir waren nur Werkzeuge in einem Spiel, das wir damals nicht durchschauten."


    "Die Toten, die unter den Lebenden weilen ...", hub Merrintharnh an.


    "Aye, mein Junge, das sind wir. Du bist ein wiedergeborener Meistermagier, und eigentlich der Einzige aus dieser Runde hier, der, soweit es die Männer betrifft, nicht zumindest für tot gehalten wurde. Und dennoch leben wir."


    "Dann ist der Stern also doch zur richtigen Zeit erschienen ..."


    "Aye, und nicht zu früh, wie Ghor ursprünglich einmal dachte. Nur war sie, wenn man die Prophezeiung ansieht, tatsächlich nie als Gefährtin für Morethran gedacht."


    "Wie kommst du darauf?", fragte May-Lee, die sich insgeheim darüber belustigte, daß Seridor vom Kuppeln nicht lassen konnte.


    "Weil du nach diesen Worten deinen Gemahl erst findest, wenn die He'Ir frei sein werden."


    May-Lee lachte leise. "Falsch, nachdem Drache und Einhorn sich vereinigt haben werden, Seridor. Mithin wohl erst, wenn die Vereinigung der beiden Völker vollzogen wurde."


    "Eher nicht, Liebes. Die Prophezeiung spricht von zehn Zyklen. Die sind bald um. Du bist jetzt schon im achten Zyklus hier", widersprach Morranh. "Außerdem wird es langsam Zeit, dich an den Mann zu bringen", schloß er augenzwinkernd.


    "Nur mal höchst vorsorglich: ich würde ihn mir gern selbst aussuchen."


    "Traust du unserem guten Geschmack nicht?", fragte Seridor schmunzelnd.


    "Naie, aber Eheschließungen um drei Ecken finde ich nicht so prickelnd, Seridor. Immerhin halte ich es für möglich, daß ihr Männer auf etwas anderes achtet als ich, mit der Folge, daß ich schneller wieder allein bin, als ihr es gern sähet."


    "Vermutlich sähe Seridor dich am liebsten als Gemahlin eines Mon'te'nhi", grinste Fay'im.


    "Fragt sich nur, aus welcher Generation, Fay'im", lächelte sie ihm zu.


    "Oh, da haben wir einiges zu bieten, nechem?"


    


    


    

  


  
    Einhorn und Drache


    Nun hätte eigentlich alles zum besten stehen müssen, um das Land, das Volk, die Clans. Doch bisher hatte die Neuzeit erst etwa 80% des Landes erreicht. In einigen fernen Seitentälern ging es weiter, wie in alter Zeit.


    Und eines Morgens, wenige Tage vor dem Lichtfest, trat aus einem großen Wald ein schöner Schecke hervor, ein kräftiges großes Tier. Es trug seinen schwer gerüsteten Reiter schon seit Tagen kreuz und quer durch das Land. Der Reiter führte nichts Arges im Schilde, ganz im Gegenteil. Er wollte sich vermählen.


    Da sich aber während der letzten zwei Generationen in seinem Tal gezeigt hatte, daß die inzestuösen Beziehungen in seinem Landstrich bei den Neugeborenen schwere Schädigungen an Körper und Geist hervorriefen, war er auf die Idee verfallen, sich in anderen Landstrichen umzusehen, ob sich nicht ein passables Weib für ihn fand.


    Dabei war er nicht besonders anspruchsvoll. Sie sollte sanft und willig sein, das war alles. Er forderte nicht viel, glaubte er doch, nicht mehr fordern zu können. Und während er noch so dahinritt, sich in dem Landstrich um die Burg umsehend, stellte er plötzlich fest, daß der hiesige Lord eine gute Hand für das Land haben mußte.


    Die Ernte war eingebracht, die Felder waren bereits zur Kälteruhe hergerichtet. Die Straßen waren fest und sicher. Die kleinen Höfe, die er von seinem erhöhten Standort aus sehen konnte, wirkten säuberlich und gut bestellt. Aye, hier herrschte ein guter Lord. Leise schnalzte er, der Schecke unter ihm trug ihn langsam weiter.


    Das Tier war erschöpft, wußte er, ebenso erschöpft wie er selbst. Schließlich war er bereits seit drei Dekaden unterwegs. Langsam trat eine große schwarze Burg in sein Blickfeld, in den Fenstern brannten weiße Kerzen, hießen den Einsamen willkommen, in dieser Nacht teilzuhaben an der guten Ernte, die heuer eingefahren worden war.


    Er kannte den Brauch nicht. Lag doch sein Land gute 1200 km von der Burg entfernt. Sein Clan war zwar damals mit Lerbran aus der großen Ebene geflohen, doch kaum hatte man das Land Errinh gefunden, war er weitergezogen. Der Clan besaß eine eigene Lebensart, zu fremd den großen Drachenclans, als daß man auf lange Zeit gut zusammengepaßt hätte. Deshalb waren seine Ahnen weiter in den Süden vorgedrungen und hatten dort ein ihrem Clan gemessenes Leben aufgebaut.


    Oh, dem Clan ging es durchaus gut, sie waren zwar nicht reich, doch wohlhabend genug. Sie hatten ihr Auskommen und noch ein wenig darüber hinaus, auch war der Clan durchaus bescheiden in seinen Forderungen. Eine Burg hatten sie nicht errichtet, dafür einen großen Landsitz, der die Clansfamilie sicher und heimelig beherbergte.


    Plötzlich drang ein gewaltiger Schatten in sein Blickfeld, und er sah auf, verwirrt doch auch neugierig, zugleich fassungslos. Sollte etwa? Unmöglich!! Und doch, als der Schatten auf ihn zuflog, erkannte er es deutlich. Ein gewaltiger grauer Drache flog auf ihn zu. Auf einem Nacken saß ein Drachenreiter.


    "Beuna Tjeji", rief ihm der Drachenreiter zu, als er vom Nacken des Tieres sprang.


    "Beuna Tjeji, Sir", antwortete der Reiter höflich und stieg langsam von seinem Schecken.


    Sie maßen einander. Der Dragon-N'hereth war ein großer Mann, schlank und kräftig, voller Stolz und Erhabenheit. Sein Gegenüber war ihm nicht unähnlich, doch eher ein Ritter denn ein Dragon-N'hereth, wie es schien.


    "Was führt euch nach Mon'te'nhi?", fragte der Drachenreiter höflich. Sein Bass verriet ihn, es war Morranh.


    "Dies ist also Mon'te'nhi? Das Land des Führers auf den neuen Weg", murmelte er mehr zu sich.


    "Aye", Morranh hatte noch nie gehört, daß jemand seinen Sohn Lerbran so genannt hätte, Stolz spürte er in sich. Aye, sein Sohn war ein großartiger Mann. "Und darf ich fragen, welcher Clan ihr seid?"


    "Vergib", murmelte der Reiter, er hatte alle Höflichkeit außer Acht gelassen, merkte er nun, "Sio'Mher di Vhur".


    "di Vhur, Weißdrachenclan?", Morranh starrte den Reiter ungläubig an. Sollte doch ein kleiner Seitenzweig des Clans überlebt haben?


    "Aye", nickte Sio'Mher leicht.


    "Nun, es scheint, als habet ihr einen langen Ritt hinter euch, di Vhur. Euer Schecke wird es euch sicherlich zu danken wissen, wenn er sich ein wenig ausruhen darf. Kommt auf die Burg, dort wird man gut für euch und euer Tier sorgen."


    "Tja dierem, Sir."


    Sio'Mher bestieg mit einiger Schwierigkeit wieder seinen Schecken, der ein bißchen schnaubte, als das Gewicht des schwer gepanzerten Mannes wieder auf seinem Rücken lastete. Doch hatte er die Absicht des Drachenreiters durchaus verstanden. Frisches Heu piekte ihn geradezu in die Nase, und er trabte ein bißchen schneller, um rascher in den Genuß eines warmen Plätzchens in einem reinen Stall zu gelangen.


    Morranh ließ sich von Swor'Han wieder zur Burg zurücktragen und teilte Jor'ElHem mit, daß ein Reiter zu erwarten sei. Sodann begab er sich in das kleine Arbeitszimmer der Burgherrin.


    "Wir werden einen Gast haben, May-Lee."


    Sie sah auf. "Wen?"


    "Sio'Mher di Vhur. Weißdrachenclan." Morranh stand noch ganz unter dem Eindruck der Begegnung. Der Clan der Vhur galt bereits zu seiner Zeit als ausgestorben.


    "Also hat doch ein Teil dieses Clans überlebt, Morranh."


    "Aye, ich dachte immer, er sei gänzlich ausgestorben. Sie hatten eine völlig andere Lebensart als wir, sehr viel heiterer und sanfter."


    "Bon, der Weißdrache war vielleicht das Einhorn unter den Drachen, Morranh", flaxte May-Lee.


    Er lachte leise. "Aye, so könnte man es ausdrücken."


    Aus der Burghalle hörte man Geräusche. May-Lee trat hinaus und sah sich einem schwer gepanzerten Ritter gegenüber.


    "Dieux, was hat euer Pferd dazu gesagt?", entfuhr es ihr, als sie den großen, kräftigen Mann in der schimmernden Rüstung erblickte.


    Morranh prustete leise. "Vergib der Dragon-N'hirid, di Vhur. Willkommen auf Burg Mon'te'nhi."


    "Vielleicht solltet ihr ablegen, di Vhur. Es möchte bequemer sein", May-Lee machte sich nicht die Mühe, den Patzer in der Begrüßung wieder auszubügeln.


    Sio'Mher nickte leicht und nahm zunächst einmal den Kopfputz ab, sich endlich seiner guten Erziehung erinnernd. Er war verwirrt. 'Dragon-N'hirid' hatte er gehört. Eine Herrin der Drachen? Oh, gewiß, es hatte schon einmal eine gegeben, und es sollte eines Tages wieder eine geben, wie die Alten erzählten. Doch er hatte dies immer nur für den Traum eines trauenden Volkes gehalten.


    "Trimbonh wird euch ein Zimmer zeigen und euch aus eurer Verschalung helfen", sagte May-Lee freundlich.


    Sio'Mher machte ein etwas säuerliches Gesicht.


    "Trimbonh wird es gehen, oder brauchst du einen Büchsenöffner?", feixte sie.


    Morranh lachte laut auf.


    "Ein Seitenschneider dürfte geeigneter sein, May-Lee", hörte sie Zane hinter sich. Auch er verbarg seine Heiterkeit kaum, zeigte seine strahlend weißen Zähne.


    "Komm", forderte Trimbonh den jungen, etwas verwirrten di Vhur auf, ihn aus der Zone der Erheiterung lotsend.


    Er geleitete ihn in ein reinliches Zimmer und machte sich daran, dem jungen Mann die Rüstung abzunehmen.


    "Sediemem, di Vhur, ihr seid ein ausgesprochen seltener Anblick in diesem Landstrich."


    "Mir war völlig unbekannt, daß die Drachenclans zu solcher Heiterkeit neigen. Die Weißdrachen, aye, die anderen ..."


    "Nun ja, die Dragon-N'hirid ist eine ausgesprochene Belebung für die verstaubten Regeln und Rituale der alten Clans, di Vhur. Was haltet ihr von einem Bad?"


    "Sehr gern."


    Etwa eine Stunde später stand Sio'Mher frisch geputzt wieder unten in der Halle.


    Trimbonh führte ihn in die Drachenhöhle, wo die Familie versammelt saß. Zum Lichtfest würden sie wieder alle beisammen sitzen, einige Mitglieder des Clans aus Flan-E-Branh waren bereits eingetroffen. Auch der Chorim-Clan war gekommen. Cyrons Bericht über sein erstes Lichtfest hatte den Clan neugierig gemacht, und außerdem wollte man die Vermählung zwischen Cyron und K'hiert'una ankündigen. Deshalb waren sie auf Crows Nest.


    "Ah, di Vhur, kommt nur herein."


    May-Lee betrachtete ihn aufmerksam, während sie Gor'En knuddelte, der ihr immerhin bis zur Schulter reichte, und es sichtlich genoß, sich gegen seine geliebte Herrin zu lehnen und sich die Ohren kraulen zu lassen.


    Sio'Mher war ein ausgesprochen augenverwöhnender Anblick, fand sie, trotz der kleinen Narbe, die er aus einem Übungsgang erfahren hatte. Es war seine eigene Schuld, er hatte seine rechte Deckung vernachläßigt, und schon schrammte die Klinge des leichten Schwertes seines Übungsgegners über das Jochbein.


    "Der Weißdrachenclan galt schon immer als besondere Augenweide", fiel es Morranh ein.


    "Aye, aber ausgedost gefällt er mir doch besser", gab May-Lee zurück.


    Sio'Mher wußte nicht recht, was er darauf erwidern sollte. Zwar waren die Frauen seines Clans erheblich freier im Denken und auch in der Sprache, als man es in anderen Clans gewöhnt sein mochte, doch die Dragon-N'hirid sprengte selbst diese Vorstellungen noch.


    "Gewöhnt euch lieber gleich daran, daß unsere Dragon-N'hirid über einen reichen Wortschatz verfügt", grinste Mha-Ran ihm zu.


    "Vor allem ist sie in ihrer Wortwahl oft überaus kreativ, Sio'Mher", kam es von Fay'im, der sich an May-Lees Streit mit Seridors Schattengestalt noch sehr gut erinnerte.


    "Ich frage mich, zu welchem Zweck ihr die schwere Rüstung überhaupt trugt, Sio'Mher. Gibt es doch so viele Wegelagerer?", fragte Mha-Ran leichthin.


    Sio'Mher schüttelte den Kopf, "Naie, eigentlich eher aus einem anderen Grund."


    Morranh ahnte etwas, doch er hielt den Mund, nur ein Blitzen in seinen Augen verriet seine äußerste Erheiterung. Mha-Ran aber wollte den anderen Grund wissen und fragte nach.


    "Nun ja, ähm ... wegen ... na, wegen der Mücken", druckste Sio'Mher endlich heraus.


    Morranh und Seridor prusteten leise. Sie wußten, was Sio'Mher hatte sagen wollen. Doch May-Lee wußte es nicht, und prompt:


    "Mücken, Sio'Mher? Ich habe gewiß schon einiges gesehen, Drachen, Einhörner ... Aber", setzte sie jetzt stark akzentbehaftet hinzu: "eine Sumo-Samurai-Kampfeschnak ..."


    Der Rest des Satzes ging in einem ohrenbetäubenden Gelächter unter. Selbst Therons Schultern zuckten vor Erheiterung. Sio'Mher stand wie vom Donner gerührt, wußte nicht, was er darauf entgegnen sollte.


    "Ich hatte dich gewarnt, Sio'Mher", japste Fay'im.


    Mha-Ran hatte Mitleid: "May-Lee, Mücken sind im kolloquialen Gebrauch heiratswillige hübsche Mädchen. Die Rüstung war weniger als Insektenschutz gedacht, als du vermutest", kicherte er.


    Sie klopfte sich mit der Hand leicht an die Stirn: "Ah, isch värstehe, als 'onigwasser pour die flotte Bienschen."


    "Aye", nickte Seridor, seine Goldaugen schimmerten vor Belustigung.


    "Unser Gast ist auf Brautschau, nehme ich an."


    Sio'Mher nickte auf Merrintharnhs Worte. Aye, das war er, aber wie es schien, war es doch ausgesprochen schwierig, etwas Adäquates zu finden. So sehr ihn die schöne Drachenherrin in ihren Bann zog, wie er sich still zugab, so befremdlich fand er ihre Art zu sprechen. Keine Frau seines Clans hätte ihn dafür verlacht, daß er sich in seiner schönsten Rüstung präsentierte, um sich ein Weib zu suchen. Alle taten es. Warum sollte er anders verfahren?


    Indes hatte May-Lee ihn nicht ausgelacht, weil er die Rüstung zur Brautschau trug, wurde ihm schlagartig bewußt, sondern dafür, daß er sie überhaupt trug. Nach ihrer Meinung hatte er derartigen Putz überhaupt nicht nötig. Er war jung und kräftig, groß und von ebenmäßiger Schönheit. Es wäre ein Leichtes, ihn an die Frau zu bringen, wenn er dies gern wollte. Allerdings, mußte sie zugeben, es war bereits bei Kur'Hai nicht recht gelungen, weil auch sein Gesicht eine Narbe zierte. Die Frauen der Clans reagierten eher negativ auf die Spuren eines Kampfes, die ein Mann tragen mochte. Doch, sie gab die Hoffnung nicht auf, daß sich ein freundliches Wesen finden lassen mochte, das gern auf diese Männer zugehen würde.


    Am Tag nach dem Lichterfest ritt sie wieder einmal hinüber zu den He'Ir, diesmal begleitete Sio'Mher sie, weil er einfach sehr neugierig war, diesem Volk zu begegnen. Seine Erwartungen wurden weit übertroffen. Die Schönheit dieses Volkes überwältigte ihn, und die Liebe traf ihn wie ein Blitz, als sich hellblaue Augen auf ihn richteten und ein zartrot getönter Mund ihn anlächelte.


    Char-Ham sah es, und lächelte still. Aye, ein Weißdrachenclansmann, das paßte durchaus. Er hatte schon geraume Zeit überlegt, wie die Vereinigung von Drache und Einhorn vonstatten gehen sollte, und er war zu der Lösung gelangt, daß eigentlich nur der angeblich ausgestorbene Weißdrachenclan eine Verbindung mit den He'Ir würde eingehen können.


    Nicht, daß Char-Ham den Jor-Clan abgelehnt hätte. Er selbst schätzte diese kräftigen Menschenwesen sehr, doch wären diese Männer für die zierlichen, elfenhaften Frauen seines Volkes viel zu stark. Die Frauen der He'Ir bargen nicht die Kraft einer Muliar, die ihren Mann durchaus auch an den Ohren ziehen konnte, wenn er mal wieder über die Stränge geschlagen hatte. Sie waren ihrem Wesen nach viel zu verletzlich und zu zart. Indes ein Lewrk-Clansmann, das paßte durchaus.


    Eine Alternative dazu war ihm nie eingegangen. Doch es hätte eine gegeben, Emr-Hon hätte es ihm sagen können, wenn er gefragt hätte. Doch Char-Ham fragte den schönen Smaragddrachen nicht danach. Nicht Überheblichkeit war der Grund, sondern genau das Gegenteil: Char-Ham hatte den größten Respekt vor dem schimmernden Drachen, der mit seiner schönen roten Partnerin und dem gemeinsamen Sohn seit beinahe einem Zyklus über das Volk wachte.


    Dieser Respekt resultierte aus dem Umstand, daß Emr-Hon tatsächlich eine Brücke der Freundschaft zwischen der kleinen Drachenfamilie und der kleinen Einhornfamilie hatte schaffen können.


    Eines Tages war Ippoliara zu Ruby-Rhan gelaufen und hatte sie höflich gebeten, sie zu begleiten. Sie hatte unweit eines hellen ewigen Nebels ein Ding gefunden, das einerseits weiß war, wie ein Einhorn, andererseits einen Drachenkopf trug. Ruby-Rhan folgte der Einhorn-Dame langsam. Ruby war sehr freundlich mit den Einhörnern und auch ihr quecksilbriges Söhnchen spielte mit den Einhornkindern, und war sehr viel sanfter mit ihnen, als sein Rubblut zunächst vermuten ließ.


    Endlich sah Ruby-Rhan das Ding, und sie erkannte es sofort. Es war ein Drachenschwert, so wie sie selbst einst eines gewesen war. Doch barg es ein Geheimnis besonderer Art. Als sie und die Gefährten zu Schwertern verwandelt wurden, galten die Weißdrachen bereits als ausgestorben. Die Lewrk-Hon konnten also unmöglich zu Schwertern geworden sein, und doch lag hier das Drachenschwert eines Weißdrachen.


    "Nimm es mit dir, Ruby. Vielleicht kann die Dragon-N'hirid das Geheimnis lösen", nickte Ippoliara.


    "Aye", antwortete Ruby-Rhan und nahm das Schwert vorsichtig mit ihrer fransigen Pranke auf.


    Nun, da die Dragon-N'hirid am Tag nach dem Lichterfest den He'Ir einen Besuch abstattete, und der kleinen Drachenfamilie einige Festleckereien mitbrachte, war es Zeit, ihr das Schwert zu zeigen.


    "Schau, Dragon-N'hirid. Ippoliara hat es gefunden und mir gezeigt. Es ist ein Drachenschwert, aber ich verstehe es nicht."


    "Ich auch nicht, Ruby. Noch nicht. Die Lewrk-Hon galten bereits als ausgestorben, als die Alarnh kamen."


    "Also ..."


    "Stammt es entweder aus einer anderen Zeit oder aus einer anderen Dimension, Ruby. Eine andere Erklärung habe ich im Moment dafür nicht. Wo habt ihr es denn gefunden?"


    "Oh, etwa eine Einhorn-Wegstunde von hier beginnt ein Anstieg. Dort liegt ein ewiger Nebel. Eine Anhöhe ist in diesem Nebel verborgen. Das Schwert lag ungefähr drei bis vier Längen von diesem Nebel entfernt am Boden."


    "Hast du den Nebel berührt, Ruby?"


    "Naie, Dragon-N'hirid. Er machte mir zwar keine Angst, doch ich mag Nebel generell nicht gern."


    May-Lee lächelte ob der Antwort, streichelte Ruby-Rhans schöne Fransen mit leichter Hand. Sie nahm das Schwert auf, und bevor sie heimkehrte, begab sie sich noch einmal zu Char-Ham.


    "Was trägst du da spazieren, Dragon-N'hirid."


    "Ein Drachenkopfschwert, dessen Existenz ich mir nicht erklären kann, Char-Ham."


    Der König der He'Ir betrachtete das Schwert eingehend. "Aye", murmelte er, "aye, das ist wirklich merkwürdig. Eigentlich dürfte es gar nicht existieren."


    "Das war auch meine Meinung. Doch es ist da, nechem. Ippoliara hat es in der Nähe eines Nebels gefunden, der laut Ruby-Rhan eine Anhöhe verbirgt. Die Familie hat mit einem Nebel schon einmal sehr negative Erfahrungen gemacht, Char-Ham."


    "Die Nebel sind nicht alle gleich, Dragon-N'hirid. Vielleicht sollten wir ihn uns einmal näher betrachten."


    "Ruby mochte es nicht tun, sie verabscheut Nebel generell. Allerdings sagte sie auch, der Nebel mache ihr keine Angst."


    "Hm", machte Char-Ham nur.


    "Na komm schon, Dragon-Sey, ein bißchen mehr als 'hm' hätte ich schon erwartet", flaxte May-Lee den Fürsten an.


    Der lächelte. "Bin ich ihm so ähnlich?"


    "Bei 'hm' aye", sie lachte leise.


    "Hast du schon einmal vom unsichtbaren Volk gehört, Dragon-N'hirid?"


    "Aye, aber ich nahm an, daß ihr damit gemeint wäret, Char-Ham."


    "Hm."


    "Machs' du mir rasend mit diese 'hm'", knurrte sie, und es war kein Spaß mehr.


    Er fühlte es, Drachenzorn. Er sah sie an, ihre grünen Augen schienen zu leuchten, ein Feuer schien darin zu lodern. Plötzlich spürte er Begehren in sich. Eine Regung, die er verloren glaubte, seit seine Frau vor 12 Zyklen verstorben war. Ihre Drachensinne ließen sie etwas fühlen, sie spürte etwas in ihm, von dem sie glaubte, daß es so nicht gemeint gewesen sein könne, also wollte sie es nicht von ihm. Er sah plötzlich eine nebelfeine Wand um sie auftauchen. Hinter diesem zarten Vorhang spürte er ihre tiefe Trauer. So hatte sie es nicht gewollt, hatte niemals jemand so gewollt. Sie gab sich ihre Liebe zu ihm zu, wenn sie auch bisher nur Freundschaft gelebt hatten, doch, da sie es von den Schöpfern so nicht gewollt vermutete, hatte sie sich auf die Freundschaft beschränkt, zumal sie glaubte, daß er in erster Linie seinem Volk diente.


    Aye, er diente seinem Volk, doch seit die Wirkung des Herrscherszepters eingetreten war, brauchte er diesen Dienst nicht mehr zu leisten. Das Volk fand seinen Weg aus sich heraus.


    Er dachte kurz daran, mit einer Handbewegung das zarte Gebilde ihres Schutzes einfach beiseite zu fegen. Unterließ es jedoch. Er wollte ihre Liebe nicht durch Zwang. Liebe wäre es nur, wenn sie sich ihm freiwillig öffnete, doch die zarte Wand um sie verhinderte Öffnung und Freiwilligkeit.


    Nach einer Zeitspanne, die beiden wie eine kleine Ewigkeit erschien, trat Sinah und riß die beiden verbundenen Seelen auseinander.


    Sie strahlte, als sie ihren Vater und die schöne Herrin der Drachen so nahe beieinander fand. Fast war es, als hätte sie immer gewußt, daß sie das natürliche Paar waren, beide Völker gemeinsam zu führen.


    Sie hatte etwas zu berichten. Der schöne junge Sio'Mher hatte es ihr sehr angetan. Doch, um den Weg ihrer Liebe weitergehen zu können, wollte sie die Genehmigung ihres Vaters haben. Char-Ham nickte.


    Sio'Mher war im siebten Himmel. May-Lee lachte ihn freundlich an: "Siehst du Sio'Mher, Libellen fängt man nicht mit schwerem Gerät", flüsterte sie ihm zu, und er strahlte sie an: "Libellen sind auch viel schöner als Mücken, Dragon-N'hirid", nickte er.


    


    


    

  


  
    Das unsichtbare Volk


    Etwa drei Stunden später war May-Lee wieder in die Burg zurückgekehrt. Sie zeigte Seridor das weiße Drachenschwert und löste in ihm, wie sie merkte, einige Bestürzung aus. Auch Morranh war entsetzt.


    "Ich habe immer geglaubt ..."


    "Aye, Morranh, ich auch. Auch ich dachte stets, mit dem unsichtbaren Volk seien die He'Ir gemeint. Doch wie es scheint, ist dies ein Trugschluß gewesen."


    "Ein unsichtbares Volk müßte meines Erachtens unter uns leben, ohne daß wir sie sehen könnten. Vielleicht trennt uns eine Dimensionenbarriere, aber nicht so wie wir von den He'Ir getrennt waren", murmelte May-Lee.


    "Die He'Ir wurden von Nay'ir unter eine Dimensionenglocke verbannt, was auf das Volk eine verheerende Wirkung hatte."


    "Aye, was wäre, wenn auch wir in einer Dimensionenglocke lebten, weshalb wir das andere Volk, das diesen Landstrich außer uns bevölkert, nicht sehen können?"


    "Die Frage stellt sich nicht", erklärte Merrintharnh, einige Schriftrollen in der Hand haltend. "Die Barriere zwischen dem unsichtbaren Volk und uns ist eine von einem Kristall erzeugte Grenze, May-Lee, nicht örtlich, sondern zeitlich."


    "Comment?"


    "Das sogenannte unsichtbare Volk lebt in einer anderen Zeitdimension als wir, deshalb nehmen wir einander nicht wirklich wahr. Doch wir spüren einander von Zeit zu Zeit. Es ist ähnlich, wie die Bannung der Drachen in ihre Schwertgestalt. Sie lebten und atmeten, aber außerhalb unserer Zeit. Da sie magisch sind, erzeugten sie ein Bild ..."


    "Wie jenes, das der Dragon-Charet mir damals anbot, als ich ins Exil ging ...", murmelte Seridor.


    "Aye, Seridor, genau so. Nur jene Menschlichen waren nicht vollständig magisch, deshalb erzeugten sie kein Bild, das ein liebendes Auge zurückrufen könnte", gab der Dragon-Sey Aufschluß.


    "Aber wie ..."


    "Der Kristall, der die Drachen für uns unerreichbar werden ließ ... Er könnte ..." murmelte Morranh.


    "Aye, Morranh. Offenbar haben einige der Clansführer in das Licht des Kristalls geblickt. Die meisten von ihnen besaßen eine magische Ausbildung, sie mag nicht ausgereicht haben, um ein hier erkennbares Zeichen zu erzeugen, doch sie war offenbar ausreichend, einige von ihnen in der anderen Dimension überleben zu lassen."


    "Und dort fanden sie eventuell ein Lewrk-Gelege und zogen den kleinen Drachen auf. Sie sandten ihn durch die Barriere zu uns, um auf sich aufmerksam zu machen", nickte May-Lee. Für sie klang das plausibel genug.


    "Außerdem leben sie nur an einer bestimmten Stelle Errinhs, sie bevölkern dieses Land nicht, dafür ist ihre Zahl zu klein."


    Merrintharnh nickte leicht, als hätte er May-Lees Gedanken erfaßt: "Aye, ich habe mir die Schriftrollen noch einmal unter dem von dir aufgegebenen alternativen Aspekt angesehen. Die He'Ir waren niemals das unsichtbare Volk. Sie lebten hier, zwar unter der Erde, doch sie waren für uns teilweise sichtbar und sie wurden verschiedentlich gesehen. Nach meiner Auffassung ist das unsichtbare Volk ein Zweig unseres Volkes, der hinter einer Dimensionenbarriere lebt."


    "Ruby-Rhan sah einen Nebel ..."


    "Aye, und dieser Nebel ist die Grenze", nickte Merrintharnh leicht.


    "Und das Drachenschwert?"


    "Möglicherweise wurde es durch den Nebel geschickt, dabei könnte es wiederum auf die Kristallmacht getroffen sein. Dies hätte dann seine Gestalt zu einem Schwert werden lassen. Es fragt sich nur, wieso es aus der Dimension herausgeschleudert wurde."


    "Vielleicht, weil hat es jemand mit Bedacht getan, vielleicht, um uns hinüberzurufen."


    "Uns oder die He'Ir", murmelte Morranh.


    "Die He'Ir eher nicht, Morranh. Wer immer das Schwert herausgeschleudert hat, weiß wahrscheinlich auch, daß die He'Ir die Herren der Einhörner sind."


    "Es sei denn, Merrin, daß man davon ausging, daß die He'Ir Freunde der Flan-Arghan sind, oder aber, daß sie oder einer ihrer Magier auch den Drachen gebieten könnte."


    "Char-Ham kann es aber nicht, May-Lee. Auch wenn ihr euch innig liebt, er wird immer nur der Herr der Einhörner sein. Die Macht, beide Wappentiere zu führen, ist einem Flan-Arghan in die Wiege gelegt worden."


    "Welchem, Merrin, weißt du das auch?"


    "Naie, so weit bin ich noch nicht gekommen."


    "Ayeth, aber was hat es nun mit dem unsichtbaren Volk auf sich? Was könnten sie wollen? Und warum senden sie uns ein Drachenschwert, noch dazu eines, das nach unserer Geschichte gar nicht existieren dürfte?"


    "Wie wäre es, wenn du es einfach weckst, Dragon-N'hirid?", ließ der Dragon-Charet sich vernehmen und Bressa'Ira zwitscherte leise.


    "Das wollte ich mir eigentlich verkneifen, wenn ich ehrlich bin. Ich mag nicht gern in ein festes Gefüge eingreifen, und genau das täte ich wahrscheinlich", murmelte sie.


    "Dir wird aber gar nichts anderes übrig bleiben, Kind. Tue es. Du besitzt die Drachenmacht. Nutze sie."


    "Ayeth."


    Sie trug das Schwert in die große Höhle, es war nicht recht auszumachen, wie groß der Drache wäre. Sie hatte keine Erfahrung mit den Lewrk-Hon, konnte nicht einschätzen, ob das Geschöpf die Dimensionen Gor'Ulds oder die Bressa'Iras hatte. Sacht strich sie dem Drachenhaupt über die Wange.


    "Probieren wir's", murmelte sie, und dann rief sie "Yae-tuo-haedj!"


    Ein Licht umstrahlte das Schwert und aus dem Licht erhob sich die Gestalt eines herrlichen weiß-perlmutt-schimmernden Drachen. Lange Fransen umzierten das große, majestätische Haupt, helle Augen blickten sie fragend doch auch freundlich an. Der Drache setzte sich, sah liebevoll auf die kleine Gestalt vor sich herab.


    "Dragon-N'hirid", ließ er seine klare Glockenstimme ertönen.


    "Lewrk-Hon", nickte sie höflich.


    "Ich wurde von unserem Meistermagier in diese Zeit gesandt. Er benötigt deine Hilfe, Dragon-N'hirid."


    "Und ich zweifelte schon an meinem Geist", murmelte Morranh.


    "In deiner Zeit ging meine Spezies unter, Dragon-N'hereth. Doch hat niemand jemals darauf geachtet, ob es noch Gelege gäbe ..."


    "Wir hatten zuviel damit zu tun, das Volk zu retten ..."


    "Aye, aber wir Lewrk-Hon verübeln dir nichts, Dragon-N'hereth. Du hast für deine Zeit und die in dieser Dimension herrschenden Zustände große Klugheit und Umsicht bewiesen."


    "Das läßt darauf schließen, daß du aus einer Zukunft nach Morranh stammst."


    "Aye und naie, Dragon-N'hirid. Es ist eine Form der Zukunft. Doch es ist auch alles ganz anders als hier. Wir brauchen dich."


    "Holla", entfuhr es May-Lee. Sie war eine Frau der Gegenwart, hatte sich um das Morgen nie gekümmert. Das Hier und Jetzt war ihr entscheidend.


    "Bon, Lewrk-Hon, was möchte dein Herr von mir?"


    "Einen Zugang zu Bressa'Ira, Dragon-N'hirid."


    "Bressa'Ira, in eurer Zeit??" Merrintharnh war entsetzt.


    "Das wird nicht gehen, mein schöner Freund. Bressa'Ira ist hier existent. Deinem Herrn einen Zugang zu ihr zu verschaffen, würde sie aus dem Zeitkontinuum reißen."


    "Aber jemand muß uns das Tor öffnen, Dragon-N'hirid. Sonst wird das Volk aufgezehrt von den Schatten, die vor ihm geschaffen wurden."


    "Shadowkings?", fragte Merrintharnh erstaunt.


    "Existiert Bressa'Ira in deinem Kontinuum, Lewrk-Hon?"


    "Naie, Herrin, doch sie ist der Toröffner. Deshalb glaubt mein Herr, falls wir sie zu uns holen können, daß ein Tor geschaffen werden kann, um das Volk vor den Schatten zu retten."


    "Bon, dann laß uns einmal schauen, ob wir deinem Herrn helfen können, Lewrk-Hon", nickte May-Lee. Sie ging zurück zum Dragon-Charet, flüsterte kurz mit ihm. Er nickte bedächtig, brummte eine zustimmende Antwort und May-Lee rief nach Bressa'Ira.


    Sofort ließ sich die Silberdrachin auf der Schulter ihrer Herrin nieder.


    "Jdae-hout-aej", flüsterte sie dem Weißdrachen zu, und der nahm wieder seine Schwertgestalt an.


    Sie rief nach Bress'Hereth, und Bressa'Ira schuf ihr ein Tor durch den Nebel, den Ruby-Rhan gesehen hatte, als sie den Lewrk-Hon fand.


    Gleich darauf stand May-Lee vor einer Burg, ebenso schwarz wie Crows Nest, beinahe schien es, als sei in dieser Landschaft und mit diesem Volk genau das Gleiche geschehen, wie in jener Zeit, in der die Dragon-N'hirid daheim war.


    Bressa'Ira zwitscherte leise Zustimmung. "Gleiche Großereignisse, Dragon-N'hirid, mit einer anderen Lösung. Hier blieb das Kommen des Sterns ein Traum. Er kam nie."


    "Vielleicht liegt es daran, daß es dich hier nicht gibt, Bressi."


    "Möglich, Dragon-N'hirid", murmelte Bressa'Ira und wandte geschmeichelt den schönen Kopf ab.


    Ein Reiter erschien im Burgtor. Flan-Arghan, eindeutig. Sein langes blaues Haar flatterte im Wind, die dunkelblauen Augen strahlten vor Stolz.


    "Weib", fuhr er die junge Frau an, "der Zutritt zur Burg ist dir nicht gestattet."


    "Ayeth", gab sie zurück, "dann seid so freundlich, dem Herrn dieses Weißdrachen zu melden, daß die gekommen ist, die er rief."


    Statt einer Antwort, holte er zum Schlag aus. Ungehöriges Weib, sprach sie doch einfach zu ihm, so als seien sie einander gleich gestellt. Doch May-Lee war fixer als er. Sie duckte sich kurz unter seinem Schlag weg, dann versetzte sie ihm einen Stoß vor die Brust, der ihn zu Boden schleuderte, so daß ihm kurz der Atem weg blieb.


    "Ayeth, paß er auf, ich wiederhole mich nicht. Ich bin May-Lee Waye di Mon'te'nhi, in meiner Zeit und Dimension die Dragon-N'hirid. Der Herr dieses Lewrk-Hon ließ mich hierher rufen. Ich bin hier. Wo ist sein Herr?"


    "Schweige sie", röhrte ein Bass über den Burgvorhof.


    Sie wandte sich dem Sprecher zu und japste. "Bressi, schau mal, Morranh."


    "Aye, doch er kennt dich nicht, Dragon-N'hirid. In dieser Dimension lebt nur der Schattenzwilling des Morranh. Unser Morranh di Mon'te'nhi ist sein Licht. Hier ist er der Morranh, als den wir ihn einst kannten."


    "Ach, wie nett. Das wird eine richtig heitere Zeit, meine Süße."


    Bressa'Ira zwitscherte eine Bestätigung.


    Mittlerweile war der großgewachsene Burglord zu ihnen gelangt. Er betrachtete den Weißdrachen sehr genau. Aye, das war sein Lewrk-Hon, und er hatte ihn durch die Dimensionsschranke gesandt, um die Dragon-N'hirid zu holen. Er brauchte endlich den Zugang zu Bressa'Ira, sonst wäre sein Volk verloren.


    Die junge Frau vor ihm zog ihn durchaus an. Aye, sie war wirklich schön, Twerenji und doch unvergleichlich viel mehr als jene. Sie trug Bressa'Ira auf der Schulter, als ein Schwert, und beinahe wäre er in Tränen ausgebrochen. Die schöne Silberdrachin war verloren, sein Volk war verloren.


    May-Lee fing seine Gedanken auf. Sie schüttelte den Kopf.


    "Non, wir können helfen. Aber ich will wissen, um was es geht, Morranh, sonst mache ich nicht einmal den kleinen Finger krumm."


    "Sie nennt mich beim Namen?!", fuhr er auf.


    "Ich nenne dich noch etwas ganz anderes, wenn du nicht endlich von deinem hohen Ross heruntersteigst, Morranh di Mon'te'nhi. Du hast mich gerufen. Hier bin ich."


    "Seid vorsichtig, Herr Vater, dieses Weib ist stark und im Kämpfen bewandert", rief der junge Mann ihm zu, der mittlerweile wieder zu Luft gekommen war.


    "Auch Worte sind ihr nicht fremd, siurmayn", gab Morranh zurück, er hatte registriert, daß sie Flanarh sprach, zwar anders, mit einer anderen, fremdartigen Betonung, doch immerhin, sie war zu verstehen.


    May-Lee sah sich den jungen Mann genauer an, aber naie, das war nicht Lerbran, auch Jamran war es nicht. Sie dachte weiter. An dieser Dimension war die Entwicklung ihres Volkes vorübergezogen. Sie waren in ihrem Denken und Handeln in jener Zeit eingefroren, aus der Morranh stammte. Und doch war dies eine Zukunft des Volkes. Hier mochte die gleiche Zeitspanne vergangen sein, möglicherweise noch einige Zyklen mehr. Und Bressa'Ira nickte.


    "Naie, Dragon-N'hirid. Die gleiche Zeit nachdem das fremde Volk eintraf. "


    "Zwei Jahrhunderte, ohne daß das Volk etwas dazu gelernt hätte. Wie?"


    "Die hier leben, sind die Nachkommen derjenigen, die in das Licht blickten, als die Schiffe kamen. Nur Morranh als halber Shadowking wurde in Licht und Schatten geteilt, als er in das Licht des Kristalls blickte. Das Volk lebte hier auf die gleiche Weise weiter, wie zuvor. Und hier gab es nie die Verpflichtung den Meistern gegenüber."


    "Von wegen Zukunft", sagte May-Lee plötzlich, "eine Parallelentwicklung, Bressi. Ein Parallel-Universum, das ist das Geheimnis des unsichtbaren Volkes."


    "Aye", nickte Bressa'Ira. "Mit einigen Abweichungen. Die Beinahevernichtung des Volkes ist hier nicht präsent, auch dich gab es hier nie."


    "Vielleicht könnten sich die Damen ein wenig mit mir beschäftigen", forderte Morranh. Das Gespräch zwischen Bressa'Ira und der Dragon-N'hirid war in Darcid geführt worden, das er ausgezeichnet sprach. Er hatte jedes Wort verstanden, wenn ihm auch die Zusammenhänge vielleicht nicht ganz klar waren. So hatte er dennoch begriffen, daß es seine Welt offenbar zweimal gab. Sie hatten sich unterschiedlich entwickelt, was das Ganze zu einem Problem machte. Andererseits war die Bedrohung des Volkes durch die Schatten in seiner Dimension so real, daß er sich keinen anderen Rat gewußt hatte, als das unsichtbare Volk, von dem in der Prophezeiung die Rede war, zur Hilfe zu rufen.


    May-Lee wandte sich ihm zu: "Aye, wir sind im übrigen gerade dabei. Es wird nur ein Problem geben, Morranh. Es gibt dich quasi zweimal."


    "Wie?!"


    "Nun es gibt auch in unserer Dimension einen Morranh di Mon'te'nhi, er ist der größte Dragon-N'hereth, den das Volk jemals hervorbrachte, allerdings hat er sich anders entwickelt als du. Wenn wir euch zusammenführen, könnte dies ein Problem werden, ich fürchte, wie es sehr häufig bei solchen Zwillingsgeschehen ist, daß einer den anderen quasi aufsaugt."


    "Nun, und?"


    "Bon, ich erkläre es dir. Unser Morranh ist ein überaus liebenswerter intelligenter Mann, ich liebe ihn, wie ich einen älteren Bruder lieben würde. Es würde mir nicht gefallen, ihn zu verlieren. Andererseits bist du hier der Führer deines Volkes. Würdest du bei der Aufnahme siegen, mag das für dein Volk günstig sein, aber ich verspreche dir, daß wir miteinander raufen werden."


    Bressa'Ira zwitscherte amüsiert.


    Morranhs Blick ging zwischen dem schönen Gesicht der Dragon-N'hirid und der schönen Drachin hin und her. Er wußte nicht, was er sagen sollte. Sie waren beide so vollkommen, dabei so unbeschreiblich frech. Nicht nur, daß sie ihn direkt ansprach und ihn dabei ansah, naie, sie erklärte ihm auch rundheraus, daß sie ihn nicht leiden konnte.


    "Vor allem aber, und da sehe ich ein großes Problem. Wir haben uns anders weiterentwickelt als ihr."


    "Das sieht man an dir, unverschämtes Weib", fuhr der Sohn wieder dazwischen.


    "Mensch, wer hat dich gestumpt, daß du wackelst? Halt dich raus, wenn ich mich mit deinem Vater unterhalte!"


    "Vater ..."


    "Chrass!!", kam es von May-Lee und der junge Mann zuckte zusammen. So hatte noch nie eine Frau gesprochen. So bestimmt und zugleich so befehlend.


    Morranh warf ihr einen höchst interessierten Blick zu.


    Sie zuckte die Schultern: "Vice-Admiral der Siddayin, Morranh."


    Er nickte leicht. Aye, das war eine besondere Spezies. Er war einigen von ihnen im Rat begegnet. Dort war es auch gewesen, daß ihm geraten wurde, die Dragon-N'hirid zu suchen und sie und das unsichtbare Volk um Hilfe zu bitten.


    "Was jetzt?", fragte er. Ihm war überhaupt nicht wohl.


    "Ich halte es für das Klügste, die kosmische Waage um Rat zu fragen, Maitre Cjor wird uns sicherlich sagen können, was für beide Völker das Richtige ist."


    "Aber wie willst du zu ihm gelangen?"


    Sie zeigte ihm ihr Funkgerät. "So."


    Kurz darauf stand sie in der Residenz. Cjor erwartete sie schon. Für die Meister unter der kosmischen Waage galt das Kontinuum der Zeit, so wie wir es kennen, nicht. May-Lee hätte drei Jahrtausende in die Zukunft springen können, sie wäre dennoch in ihrer Residenz angekommen und hätte Cjor treffen können.


    "Ich freue mich, dich zu sehen, mein Kind."


    "Geht es euch wohl, Maitre?", fragte sie freundlich.


    "Aye, was führt dich zu mir?"


    "Morranh II, oder der Morranh di Mon'te'nhi, der das sogenannte Unsichtbare Volk beherrscht."


    "Hm", machte Cjor. In May-Lees Augen flackerte ein Licht. Doch Cjor beschwichtigte sofort.


    "Nicht das 'Hm', Dragon-N'hirid." Er lächelte leicht, wußte er nur zu gut, daß es sie böse machte, wenn der Dragon-Charet sich dieses Lauts bediente, um nichts sagen zu müssen. "Ich muß ein wenig nachdenken. Du bist also durch die Zeitschranke gesprungen und bist dort einer Wesenheit begegnet, die Morranh zum Verwechseln ähnlich sieht und ebenso herrscht, wie er es zu seiner Zeit in deinem Kontinuum tat."


    "Aye, nur Bressi hat es in jenem Kontinuum nie gegeben."


    "Sie gehört dem Licht, was soll sie in der Dunkelheit?"


    "Es sind also Shadowkings? Maitre, pardon, aber das macht keinen Sinn."


    "Das macht keinen Sinn, mein Kind, völlig richtig. Sie sind auch keine Shadowkings, sie sind Flan-Arghan. Schau, als die Alarnh kamen und der Kristall freigesetzt wurde, um die Drachen zu wandeln, wurde ein Riß im Raum und in der Zeit erzeugt."


    May-Lee atmete tief durch. Sie begann zu verstehen.


    "Ein Teil des Volkes wurde durch den Riß in ein anderes Jetzt gesogen, ein Jetzt, in dem sie einfach vor den Fremden davonliefen, denn auch das wäre eine Lösung gewesen, nicht wahr? Der Teil des Volkes, der durch den Riß gesogen wurde, bestand aus einigen Clansoberen, die quasi als Schutz hinter den Clanslords standen. Einer von ihnen war ein di Vhur, und eigentlich hatte er an dem Tag Morranh etwas zeigen wollen. Er hatte ein Gelege gefunden, ein Weißdrachengelege. Er hatte Morranh bitten wollen, das Gelege bebrüten zu lassen, zumal es nicht nur die Eier der Lewrk-Hon enthielt, sondern es waren auch Fawrk-Hon und Cidr-Hon dabei. Er hatte sie bei sich, der Kristall verwandelte die Drachen, nicht jedoch die Gelege. Als Morranh auf der Ebene scheinbar starb, teilten sich Shadowking und Flan-Arghan voneinander. Der Morranh, der bei dir auf Crows Nest lebt, ist der Morranh mit den Schattenorganen, der Morranh in der anderen Dimension ist der mit den manifesten Organen. Nun, dein Morranh hat gelernt, er liebt dich, wie er eine Tochter lieben würde, der andere dagegen kennt dich nicht, noch nicht. Genau genommen haben bei der Teilung Licht und Schatten die Seiten getauscht, mein Kind. An und für sich hätte der Morranh mit den manifesten Organen in deiner Dimension bleiben müssen. Warum die Entwicklung gegenläufig war, ist mir ein Rätsel geblieben."


    "Würde das nicht heißen, daß, wenn ich Morranh II den Gefallen tue, seinem Volk ein Tor zu schaffen, sich beide Morranhs wieder zu einem zusammenfügen würden?"


    "Genau das, mein Kind, sie sind Licht und Schatten ein und desselben Mannes. Das hattest du aber bereits befürchtet."


    Sie nickte, traurig. Sie würde den lieben Freund und väterlichen Gefährten verlieren, was sie gewinnen würde, war nicht abzusehen.


    "Du solltest aber auch überlegen, mein Kind, daß Morranh nicht ewig so zweigeteilt leben kann. Hast du denn nie darüber nachgedacht, wozu er all diese langen Reisen in die Berge macht, von denen er stets so erschöpft zurückkommt?"


    "Er sagte mir, er suche nach einer ihm gemäßen Art zu leben."


    "Wenn du weißt, daß er ein halber Shadowking ist, was könnte dann die ihm gemäße Art, zu leben, sein?"


    "Eine Art, die es ihm ermöglichen würde, beide Potentiale auszuleben ..."


    "Eben."


    "Und das kann er nicht, weil ein Teil seines Selbst durch den Riß gesogen wurde. Er lebt im Prinzip nur die Hälfte, die ihm erhalten geblieben ist. Allerdings weiß er, daß er etwas verloren hat, und er sucht danach."


    "Aye."


    "Die Prophezeiung", keuchte May-Lee.


    Cjor sah sie aufmerksam an. "Welche?"


    "Und es wird kommen eine Zeit, da kommt einer von Zweien aus dem Licht; Schatten und Licht vertauschen die Seiten. Und da kommen Zwei von Einem und werden eins. Dies wird sein, wenn der Sohn seinen Vater im Tag sucht, obwohl er in der Nacht lebet", zitierte May-Lee aus dem Gedächtnis. "Wir hatten den Text auseinandergenommen, hatten zunächst die Idee, daß Seridor gemeint sein könnte, später kamen wir dahin, daß diese Textpassage sich auf Sier'Het beziehen müßte."


    "Interessant", nickte Cjor. Er staunte wieder, wie klug sie waren, tatsächlich könnte man diese Passage auch auf Seridor oder Sier'Het deuten. Doch May-Lee sollte noch dahinterkommen, daß nicht Sier'Het gemeint war, ob Morranh gemeint war, was Cjor für durchaus möglich hielt, war nicht sicher. Seridor war es nach seiner Ansicht mit Sicherheit nicht. Es gäbe noch eine Lösung, doch ob sie es wäre, könnte nur die Zukunft weisen, deshalb schwier dazu.


    "Morranhs Schattenzwilling ist sein Shadowkingerbe, er tritt aus dem Licht, Morranhs lichte Seite bleibt den Flan-Arghan, lebt aber teilweise auch in der Dimension der Shadowkings. Sein Schattenzwilling lebt in der anderen Zeitdimension. Sie ist ein Schatten der Flan-Arghan-Kultur. Morranh sucht nach seinem Weg, doch er sucht ihn unter den Flan-Arghan, obwohl er eigentlich bei den Shadowkings suchen müßte, beziehungsweise bei dem unsichtbaren Volk."


    "Das paßt durchaus", murmelte Cjor.


    "Also würden wir Morranh, wenn wir ihn mit seinem Schattenzwilling zusammenfügten, sein wahres Ich und sein wahres Leben, seinen Weg zurückgeben, nechem?"


    Cjor lachte hell auf, 'nechem?' hatte sie gesagt. Sie sah ihn verwundert an.


    "Wie hübsch, mein Kind, du guckst dir Flanarh-Wendungen ab, vorrangig von Fay'im, ja?"


    Da sie ihm nicht antwortete, dazu war sie viel zu verwundert:


    "Schau, mein Kind, Fay'im war seiner Zeit weit voraus, er suchte nach Bestätigungen und fand sie, mit seinem Vater Jur'Ham gab es etliche Diskussionen und Dispute, etwas, das Jur'Ham gar nicht schätzte. Doch der Geist seines Sohnes war ihm weit überlegen, und wie um sich selbst zu bestätigen, gewöhnte Fay'im sich an, hinter seine Ausführungen oft ein Flanarh-nicht-wahr zu setzen, eben 'nechem', heute ist 'nesem' gebräuchlicher. Ihr zwei habt viel miteinander gemein, mein Kind, nur bist du die sanftere Seele."


    "Müßte dann nicht ich das Einhorn tragen und Fay'im die Drachen, Maitre?"


    "Nein, mein Kind, du bist der Drache, der Drache mit der sanften Seele, so wie Bressa'Ira. Fay'im besitzt das Horn, wunderschön und tödlich gefährlich."


    "Ihr wißt, daß die alten Chronisten Jur'Ham in einem Licht darstellten, als sei er der Vater der Moderne gewesen?"


    "Aye, doch der Wahrheit entsprach es nicht. Fay'im war der eigentliche Denker der Familie, in gewisser Hinsicht auch ein Querdenker, was Jur'Ham überhaupt nicht gefiel. Daß Modranay Lesen und Schreiben lernte, war eigentlich auf Fay'ims Hartnäckigkeit zurückzuführen, der davon überzeugt war, daß Frauen sehr wohl diese Kunst erlernen konnten. Nun, Jur'Ham dachte sich, er hätte das beste Beispiel für weibliche Unfähigkeit daheim. Doch er täuschte sich."


    "Ich frage mich, wieviel Fay'im darüber wirklich weiß ..."


    "Nichts, mein Kind, er weiß nur, was ihm selbst geschehen ist, und das war übel genug. Eigentlich kein Wunder, daß er nach den Lords selbst griff, um sich und das Volk aus den Fängen der Bewahrer zu befreien. Die Bewahrer seiner Zeit waren gewaltige Magier, die selbst vor magischen Opferritualen nicht zurückschreckten. Ein Musterbeispiel für einen solchen gewaltigen Bewahrer war übrigens der Puppenspieler."


    "Fay'im sagte, Say'Han sei eigentlich gar nicht so übel gewesen. Scheinbar besaß er einen gewissen Spieltrieb, der seinem Vater nicht genehm war."


    "So könnte man es auch ausdrücken. Nun, Say'Han war außerordentlich begabt, er wäre der größte Lordbewahrer geworden, wenn Tiarha ihm nicht dazwischen gefunkt hätte. Er trug sein Los mit einem gewissen Humor und schuf sich immer wieder mal Puppen, um die eine oder andere Schönheit zu erobern. Ab und zu sogar mit Erfolg."


    "Wäre sein Harlekin nicht so plötzlich auf mich losgegangen, hätte Say'Han bei mir auch einen größeren Stein im Brett, Maitre."


    "Dachte ich mir doch, daß es Sympathie zwischen euch gibt, mein Kind. Nach der ursprünglichen Auslegung hättest du Say'Hans Gemahlin werden sollen. Eigentlich durchaus passend, der Bewahrer und die Dragon-N'hirid als Paar nicht nur in der Macht, sondern auch im Leben. Das hätte schon gepaßt."


    "Möglich, aber nicht gangbar, Maitre. Ich bin immer noch mit Seridor verheiratet."


    "Aye, das war so nie geplant", stöhnte er leise.


    "Im Leben verläuft nun einmal nicht immer alles nach dem Plan des Menschen. Meistens greifen die Lords immer dann ein, wenn wir den falschen Pfad entlangtappsen. Ab und an muß man dann ein Stückchen zurücklaufen und den anderen Abzweig an der Weggabelung oder Kreuzung nehmen. Da aber die Lords offenbar nicht der Ansicht sind, daß die Ehe zwischen Seridor und mir ein fataler Fehler wäre, haben sie nicht nur damals nicht die Notbremse gezogen, sie haben bisher auch nicht für eine mögliche Rückabwicklung gesorgt."


    Er sah sie aufmerksam an.


    "Seridor und ich verstehen uns sehr gut. Auch er ist ein hervorragender Bewahrer mit ganz außergewöhnlichem Potential. Dabei ist er aber auch etwas zurückhaltender als der Say'Han mit seinen knallbunten Puppen."


    "Du liebst Seridor sehr, nicht wahr."


    "Ich glaube, ich habe mich einfach einfangen lassen, Maitre. Damals betrachtete ich in der Halle der Ehre ein Portrait und fing an zu träumen. Vielleicht träume ich noch immer."


    "In der Halle der Ehre hing nie ein Portrait von Seridor, mein Kind, auch keines von Zane."


    "Aber ich habe eines gesehen, Maitre."


    "Ich glaube dir, daß du etwas gesehen hast, und es könnte durchaus große Ähnlichkeit mit einem dieser beiden Männer gehabt haben, der Schein muß so weit gereicht haben, daß Jenima dir etwas aushändigte, das nie für dich bestimmt war. Du hättest, wenn überhaupt, die Bewahrerin des Lichts Seridors sein müssen. Daß dir das Licht Zanes gegeben wurde, war schlicht völlig falsch. Jenima ist getäuscht worden, mein Kind."


    "Wenn Meisterin Jenima getäuscht wurde, Maitre, dann ist es doch naheliegend anzunehmen, daß ich ebenso getäuscht worden bin. Ihr sagt, das Bild hing dort nie, und ich habe eines gesehen. Interessant daran finde ich, daß es auch auf Crows Nest überhaupt kein Bild von Seridor gibt. Er hat nie eines anfertigen lassen."


    "Eben, er hat zu keiner Zeit ein Bild von sich anfertigen lassen, mein Kind, weder bei den Flan-Arghan noch bei den Siddayin oder beim Lichtorden."


    "Was habe ich dann gesehen?"


    "Tja, siehst du, das müssen wir herausfinden."


    Er stützte sich aus seinem behaglichen Sessel empor, streckte ihr einladend die Hand entgegen.


    "Laß uns in die Ehrenhalle gehen, May-Lee. Laß uns schauen, wo du gesehen hast, was du damals sahst."


    Sie betraten die Halle und May-Lee sah sich aufmerksam um. Diese Portraits kannte sie alle, hatte sie damals, nachdem ihr die Klinge gegeben worden war, gesehen, sie betrachtet. Sie setzte sich auf die bequeme Couch, die dort stand, um den Blickwinkel von einst wiederzufinden, und da sah sie es. Wieder sah sie das Bild, das es nicht geben durfte.


    "Maitre", flüsterte sie.


    Doch er hatte es gesehen, klar und deutlich hob sich die Gestalt eines großen Flan-Arghan von einem hellgrauen Hintergrund ab. Die Kragenstücke waren eindeutig die einer Siddayin-Uniform, und das Gesicht war klar gezeichnet. Cjor war sich absolut sicher, daß er diesem Mann nie zuvor begegnet war. Wer immer es war, es war keiner der vier Siddayin aus dem Clan Mon'te'nhi.


    "May-Lee, ich hole Seridor", flüsterte er. "Wir brauchen einen Bewahrer, und das sofort."


    Es dauerte keine drei Minuten, und Seridor stand in der Ehrenhalle. May-Lee hatte das Bildnis festgehalten, es war noch immer zu sehen, als Seridor eintrat.


    "Sag mir, wer das ist, Seridor. Er hat zwar große Ähnlichkeit mit dir, doch du bist es nicht."


    Seridor sah ernst auf das Bild.


    "Raus!!" sagte er scharf. "Sofort."


    Er griff nach May-Lee und Cjor und stürzte mit ihnen aus der Ehrenhalle hinaus. Hinter ihnen ertönte ein Brausen und Tosen, wie von stürzenden Wasserfällen, darin schwang auch bösartiges Gelächter.


    "Deine Reaktion zeigt mir, daß du diesen Mann kennen mußt, Seridor", murmelte Cjor betroffen.


    "Aye, natürlich kenne ich ihn. Jeder Flan-Arghan kennt ihn. Nur sehen ihn die wenigsten, worüber sicherlich auch niemand unglücklich ist."


    "Er ist also so eine Art schwarzer Mann", schloß May-Lee aus ihrem Wissenskreis.


    "So etwas Ähnliches, May-Lee. Jedenfalls zeigt er sich eigentlich Nicht-Flan-Arghan niemals. Daß du ihn sehen kannst, ist nicht unbedenklich. Wann sahst du ihn zum ersten Mal?"


    "Nachdem ich die Klinge gewonnen hatte, Seridor. Ich sollte ein wenig Verpusten und Maitre Cjor geleitete mich in die Ehrenhalle. Ich ließ mich auf dem Sofa nieder und schaute mir die Portraits an. Plötzlich fiel mir dieses Bild ins Auge, ich dachte nur, daß er ein sehr schöner Mann sei. Allerdings konnte Meisterin Jenima ihn wohl auch sehen, zumindest sagte sie mir, der Dargestellte seist du."


    "Naie, May-Lee, Jenima sah das Bild nicht so wie du. Sie sah es in deinem Geist, so wie dein Geist es hatte aufnehmen wollen."


    "An was erinnerst du dich noch?", fragte Seridor weiter.


    "Bon, ich muß wohl kurz weggenickt sein, jedenfalls sah ich ihn vor mich hintreten. Er hielt mir Bressa'Ira hin, er sprach Darcid. Seine Worte waren eindeutig: 'wecke sie, sie ist dein'."


    "Die Klinge?", fragte Cjor leise. Seridor nickte.


    "Aye, ich vermute es.


    "Bitte, darf ich auch folgen?", forderte sie freundlich.


    "Vermutlich hat die Klinge in dir dieses Sehen ausgelöst, May-Lee. Normalerweise hättest du ihn nicht sehen dürfen. Er gehört in die Flan-Arghan-Kultur, von der du im Zeitpunkt, da du ihn sahst, noch kein Teil warst. Sähest du ihn heute, würde es mich zwar immer noch wundern, doch ich würde meine Verwunderung damit beruhigen können, daß du bereits seit acht Zyklen bei unserem Volk lebst. Unsere Kultur mag sich dir in einigen Dingen bereits erschlossen haben, wiewohl dir ein großer Teil noch immer verborgen ist. Das liegt nicht zuletzt auch an deiner Umgebung. Mon'te'nhi hat durch seine langen Kontakte mit den Meistern und den Siddayin mit den eigentlichen Flan-Arghan nicht mehr viel gemein. Es liegt aber auch daran, daß dein bisheriger Bewahrer der Dragon-Sey war. Er hat dir zwar das Drachenwesen nahegebracht, allerdings kann er dir über das Drachenvolk nur wenig zeigen; denn er birgt den Geist des Volkes nicht in sich."


    "Willst du mich schonend darauf vorbereiten, daß ich zwar fleißig alle mir übertragenen Aufgaben erledigt habe, aber eigentlich über Flan-Arghan überhaupt nichts weiß?"


    "Naie, ich versuche, dir klarzumachen, daß dir das finstere Wesen der Flan-Arghan nie wirklich gegenübertrat. Du kannst selbst Drachen führen, du weißt, daß sie in einem gewissen Umfang Drachengeist verlangen, dieser kann manchmal sehr hart und unbarmherzig sein."


    Sie nickte.


    "Und nun stell dir vor, daß ein Menschenwesen ausschließlich diese Härte und Unbarmherzigkeit lebt."


    "Lieber nicht", murmelte sie in plötzlichem Begreifen.


    "Ayeth, ich gebe dir einen Tip, May-Lee, erinnere dich bitte einmal an deine erste Begegnung mit Morranh. Sein Knurren, sein Entsetzen über deinen Anblick, und der Umstand, daß du am Tisch der Männer saßest, hat sein Erstaunen nicht gerade gemildert. Er liebt dich, wie die Wahrtochter, die er nie hatte. Er freut sich, daß du einen Weg zu ihm gefunden hast, du hast sein Lächeln wiedergefunden und es ihm zurückgegeben. Das hast du ganz großartig gelöst. Aber mit einem Flan-Arghan noch zu Jur'Hams Zeiten wäre dir das unmöglich gelungen. Wärest du zu jenem Zeitpunkt in Männerkleidern erschienen, hätte man dich schlicht erschlagen."


    "Wow", machte Cjor.


    "Ich habe nie behauptet, daß Flan-Arghan liebenswerte Menschenwesen seien, Cjor. Die alten Flan-Arghan waren es schon erst recht nicht. Sie waren bösartig, übellaunig. Die ersten Mon'te'nhi waren die Drachenbrüder der Gor nicht der Jor. Vielleicht hilft dir dieses Bild ein wenig weiter."


    Cjor nickte betroffen.


    "Bon, daß der Gor sich von Mon'te'nhi sehr angezogen fühlte, weil sie seinem Wesen zu entsprechen schienen, habe ich auch verarbeitet ..."


    "Aye, doch dir fehlt der Hintergrund. Schau, May-Lee, Gor'Uld liebt dich innig, er singt dir sogar etwas vor, wenn du ihn bittest. Doch Fakt ist, daß er ein gewaltiger Kampfdrache ist, eigentlich ein reiner Männerdrache, Morranh ist eigentlich schon mehr nach seiner Art, rauh, trocken. Die ersten Gorgefährten waren wilde Gesellen. Sie nahmen Leben und Land, wie es ihnen gefiel, sie waren stark, überlegen im Kampf, deshalb brannten sie so hell, allerdings auch nie lange. Aber immerhin lange genug, um jede Frau zu nehmen, die ihnen gefiel. Sie fackelten nicht lange, beugte sie sich nicht beim ersten Laut, lebte sie nicht lange genug, um erschreckt zu sein. Du erinnerst dich an Cyron. Seiner Erziehung nach war eine Frau unwert, dumm, und dies galt insbesondere dann, wenn sie Töchter statt Söhnen gebar. Man wußte damals nicht, wie es sich mit der Genetik verhielt, grundsätzlich war der Mann das höhere Wesen. Eine Frau, die nacheinander zwei Töchter gebar, verlor ihr Leben. Kein Flan-Arghan jener Zeit hätte auch nur eine Sekunde darüber nachgedacht, ob er für die Frau etwas empfinden mochte, sie taugte nicht, ihm Söhne zu geben, also war sie Ausschuß, und Ausschuß entfernt man."


    Cjor atmete tief durch. "Seridor, Donnerwetter ..."


    "Es nützt doch nichts, Cjor, soll ich May-Lee länger darüber täuschen, daß wir nicht das tolle Volk waren. Unsere Wurzeln sind hart, bösartig und finster. Das sanftere Empfinden kam eigentlich erst mit der Vernichtung der alten Welt auf. Der Übertritt in die neue Welt, der Umstand, daß wir mit Fremdvölkern auskommen mußten, weil wir uns dieselbe Welt teilten, machte ein etwas zugänglicheres Wesen erforderlich. Pho'yea war ein Vorreiter dieses sanfteren Herzens. Er war mit einer Eg'Hyan verheiratet gewesen, er war von dem Lebensstil der Eg'Hyan und ihrer Kultur überzeugt, und einiges hat er auch in unser Volk hineingetragen. Doch wenn du dir einmal überlegst, daß es ein Volk gibt, daß seine Söhne Eisherz oder Finstergeist nennt, dann müßte dir eigentlich auch einleuchten, daß es seine Werte anders bezieht, als andere menschliche Völker dies tun."


    "Finstergeist?", beinahe hätte Cjor laut aufgelacht.


    "Gor'Rhan war noch zu Jur'Hams Zeiten ein durchaus gebräuchlicher Name, Cjor. Und einer der Urväter der Mon'te'nhi trug diesen Namen, und völlig zu recht, wenn du mich fragst, sein Geist war wirklich finster."


    Dieser Name brachte in May-Lee etwas zum Klingen.


    "Der Flan-Arghan aus dem Bild ...?"


    "Naie, seinen Namen kenne ich nicht, aber der Umstand, daß du ihn sehen kannst, bedeutet, daß der finstere Flan-Arghan-Geist Interesse an dir hat."


    "Seridor, May-Lee ist nicht so leicht verführbar. Sie hat, statt Fodor nachzulaufen, lieber erst einmal nachgedacht."


    "Ich weiß, Cjor, darüber ist auch niemand glücklicher als ich. Aber die Klinge ist für die dunkle Seite von großem Wert, und es gibt viele finstere Seelen, die nur zu gern darüber verfügen wollen."


    "Bon, soweit kann ich folgen. Aber wenn dieser Mann ein so finsterer Geselle ist, warum hat er mir dann Bressa'Ira hingehalten?"


    "Das werde ich noch herausfinden. Vorerst kehrst du nach Crows Nest zurück. Die Dimensionsschranke muß noch warten. Ich will erst noch ein paar Dinge klären."


    May-Lee sah ihn nur aufmerksam an. Sie mochte noch nicht recht verstehen, doch eines begriff sie sofort. Seridor wollte sie schützen. Hinter der Dimensionsschranke mochte etwas liegen, das auch mit der Magie der Silberdrachin und der der Chaosklinge allein nicht zu klären war.


    "Erinnerst du dich an den Ruler, der die Klinge niemals hätte bändigen können, und sie dennoch unbedingt haben wollte, May-Lee. Damals sagte ich dir, ich würde mich darum kümmern. Ayeth, ich habe es vergessen. Jetzt werde ich der Sache auf den Grund gehen, und du gehst nirgendwo hin, solange ich nicht weiß, was dieses Bild von dir will, bzw. was der Ruler mit der Klinge wollte."


    Gleich darauf stand sie in der Drachenhöhle, wo Morranh sie bereits erwartete. Sie berichtete ihm, was geschehen war und was sie gesehen hatte. Morranh spürte ihre Enttäuschung.


    "Seridor hat recht, May-Lee. Wenn du diesen Mann, dessen Name nie genannt wurde, sehen kannst, dann bedeutet dies normalerweise, daß du einen gefährlichen Weg gehst. Auch ich glaube, daß die Dimensionenschranke einen triftigen Grund hat. Möglicherweise gibt es charakterliche Unverträglichkeiten zwischen ihnen und uns."


    Sie nickte nur, zog sich zum Dragon-Charet zurück, der zufrieden murmelte, daß ihr und ihren beiden Drachenbegleitern nichts geschehen war.


    Seridor blieb noch bei Cjor. Sie hatten etwas zu besprechen.


    "Seridor, das gefällt mir nicht. Dieser Mann ist ein schlechtes Omen, das war er schon immer."


    "Aye, deshalb habe ich May-Lee auch nach Hause geschickt. Normalerweise erscheint er, falls eine Person einen gefährlichen Weg geht. Dann sieht man ihn in einem Spiegel oder ähnlichen Gegenständen, und zumeist erscheint er dann hinter dir. Hier aber sendet er ein beinahe dreidimensionales Bild von sich, und er steht vor ihr. May-Lee muß in höchster Gefahr sein, ohne es zu wissen. Weißt du noch, was damals geschah, als sie das Bild gesehen hat?"


    "Danach blieb sie einige Tage hier, dann sandte ich sie zu dir."


    "Aye, und Shanna'Ira entstieg ihr. Es hätte sie das Leben kosten können. Der Weg war gefährlich, Cjor, sehr gefährlich."


    "Aber, wenn er eine Warnfunktion hat, Seridor, ist er selbst womöglich gar nicht gefährlich. Außerdem wüßte ich gern, wer er wohl sein mag. Er hat eine erstaunliche Ähnlichkeit mit dir, auch mit Zane. Aber wer ist er? Er trägt die Uniform eines Siddayi, die Kragenstücke verraten, daß er ein Lord-Admiral war oder ist. Es gibt aber keine Aufzeichnungen über einen Flan-Arghan-Lord-Admiral, nun, bis auf dich."


    "Er stammt wohl aus einer anderen Dimension, Cjor. Deshalb kann er auch warnen. Er weiß."


    "Eine andere Dimension? Hm ... ein Flan-Arghan der Zukunft?!"


    Seridor nickte vage. "Ich kann seinen Standort nicht bestimmen, Cjor. Nach allem, was ich darüber weiß, besitzt er das Wissen eines Bewahrers. Ein guter Bewahrer kennt die Wege, er führt seinen Schützling auch immer nur die sicheren Wege entlang. Versagt der Bewahrer, kommt manchmal dieser Mann und warnt."


    "Dann hat er May-Lee also gewarnt, daß ihr Weg gefährlich sei? Er hat ihr aber zugleich auch einen sicheren Weg gezeigt?"


    "Aye, so würde ich es nennen. Er hat ihr doch Bressa'Ira gezeigt, nesem. Sie zu wecken, war ihr sicherer Weg, eigentlich der Weg, den sie von Anfang an hätte nehmen sollen."


    "Aye, schon, doch wie hätte sie zum Volk gelangen können, wenn nicht durch dich oder Morethran?"


    "Durch Dierrwhyn, Cjor."


    "Schlag noch mal."


    "Ein uralter Text aus den Chroniken hat es mir gezeigt. Ich bin jetzt erst darauf gestoßen. In dem ältesten Text wird die Dragon-N'hirid gar nicht als Gemahlin, sondern als Begleiterin angesprochen. Die älteren Kommentatoren konnten sich aber nicht vorstellen, daß eine Frau eine Schutzfunktion für ein Kind übernehmen könnte, solange sie nicht verheiratet sei. Also wurde aus der Begleiterin in jüngeren Texten eine Gemahlin."


    "Aber die Texte sagen doch auch, ein Gemahl, ein Sohn wird folgen ..."


    "Aye, doch erst nach der Verbindung zwischen Drache und Einhorn, Cjor. Nun die Verbindung ist im Prinzip zumindest eingeläutet. Sio'Mher di Vhur wird Sinah von den He'Ir in Kürze heiraten. Damit werden Drache und Einhorn vereint sein. Die Auslegung der Propheten lief immer darauf hinaus, daß eine allgemeine Vereinigung stattfinden müßte. Dies ist aber wahrscheinlich falsch, in den älteren Texten ist von einem Drachen und einem Einhorn die Rede."


    "Das ist ein schönes Durcheinander Seridor. May-Lee sollte also noch gar nicht verheiratet sein ..."


    "Aye, vor allem nicht mit mir."


    "Das ist Blödsinn, die Dragon-N'hirid und ein Bewahrer, das paßt meines Erachtens ganz wunderbar zusammen."


    "Generell schon, nur ist der Bewahrer nicht unbedingt der Richtige. Wenn meine Auslegung richtig ist, hätte der Puppenspieler als ihr Bewahrer fungieren sollen."


    "Aye, schon möglich, doch er hat sich acht Zyklen nicht darum gekümmert. Irgendeiner mußte sich doch ihrer annehmen, um sie weiterzuführen."


    "Das hat für die Drachen der Dragon-Charet getan, Cjor."


    "Und für die Menschlichen?"


    "Ich, oder vielmehr der Seher aus dem Clan Tioder in mir, und da dieser Weg teilweise sehr gefährlich für sie war, gab man ihr so prachtvolle Männer wie Fay'im und Zane, Merrintharnh und Morranh, Royan und seinen Vater Thrimbonh an die Seite. Es war immer jemand da, der im Notfall eine Hand hätte dazwischenhalten können."


    "Aye, bis auf einmal ... als der Harlekin plötzlich vor ihr stand."


    "Aye, das hätte böse ausgehen können. Cjor, ich muß mit dem Say'Han sprechen. Möglicherweise hat er Informationen, die hier weiterhelfen. Nur eines steht fest, im jetzigen Zeitpunkt wird May-Lee die Dimensionsschranke nicht öffnen, um uns das Brudervolk zuzuführen, und wenn ich sie festbinden muß. Der Warner erscheint nicht umsonst. Irgend etwas liegt hinter der Schranke, das für May-Lee, möglicherweise für das Volk in seiner Gesamtheit höchst gefährlich ist."


    "Aye, Seridor, aye, geh nur, sprich mit dem Say'Han. Der Ausgleichung widerspricht es nicht."


    


    


    

  


  
    Der Warner


    Wenige Minuten später stand Seridor bereits in Say'Hans schönem hellen Palast. Der Puppenspieler sah seinem Gast aufmerksam entgegen.


    "Beuna Tjeji, Bewahrer", murmelte er höflich.


    "Beuna Tjeji, Say'Han, ich, vielmehr die Dragon-N'hirid, braucht deine Hilfe."


    "Wobei?"


    "Sie sieht den Warner, Say'Han. Das ist ein höchst ungünstiges Zeichen. Eigentlich war der Weg für das Brudervolk bereitet, das Zeichen des weißen Drachen liegt vor. Und dennoch erschien der Warner, er erschien der Dragon-N'hirid, und die Geräusche im Hintergrund waren alles andere als günstig. Das Tosen eines Wasserfalls, womöglich mehrerer, darüber bösartiges Gelächter."


    "Öffnet sie jetzt die Schranke, könnte es also sehr gefährlich sein."


    "Aye, das vermute ich. Vor allem aber erhebt sich die Frage, wer der Warner ist, außerdem warum er ihr erscheint. Sie ist keine Flan-Arghan, eigentlich dürfte sie ihn gar nicht sehen können."


    "Vielleicht zeigt er sich ihr auch, damit sie nicht mißbraucht werden kann. Hast du darüber schon einmal nachgedacht?"


    "Aye, aber ..."


    "Ich weiß, daß sie sehr klug ist. Dennoch hilft ihr alle Klugheit gegen eine tödliche Falle nur wenig, Seridor."


    "Was denkst du, Say'Han?"


    "Was ich immer dachte, Seridor, die Klinge befindet sich in den richtigen Händen, doch es gefällt der Dunkelheit nicht. Sie will die Klinge für sich, sucht immer noch nach einem Weg, die dunkle Schöpfung zu vervollkommnen."


    "Zu vervollkommnen? Sollte sie nicht erst durch die Klinge geschaffen werden?"


    "Das wäre toll, nesem? Dann könnten wir die Dunkelheit weiter an der Nase herumführen. Leider funktioniert das nicht. Das Brudervolk erbittet Errettung vor den Schatten, die vor ihm da waren, Seridor. Das hat der weiße Drache doch erzählt, nesem?"


    Seridor nickte.


    "Schau, Seridor, ich zeige dir etwas. Ich habe es selbst erst vor wenigen Stunden gefunden. Komm mit mir."


    Say'Han ging voran, trat in ein gemütliches Arbeitszimmer. Es duftete nach Holz, frischem Tee und frischem Gebäck, erstaunlicherweise auch nach einem würzigen Tabak.


    Say'Han griff nach dem Tabak, stopfte sich sehr sorgfältig eine Pfeife, bot Seridor an, es ihm gleichzutun.


    "Den Warner gab es zu allen Zeiten des Volkes", sinnierte Seridor, "nach den alten Schriften ist er bereits vor Sier'Het vereinzelt erschienen."


    "Aye, und immer nur den Herrschern, Seridor."


    "Nun, nach unseren alten Gesetzen, zumindest jedoch nach der Titelbulle, ist die Dragon-N'hirid die Herrscherin, selbst jetzt noch, nach der neuen Verfassung. Insoweit läge hier kein Fehlurteil vor."


    "Aye, es liegt also nahe, anzunehmen, daß der Warner ein Bewahrer besonderer Qualität ist, nesem?"


    "Aye, erstaunlich für mich ist, daß er zum einen nicht hinter ihr stehend, in einem Spiegel oder ähnlichem erscheint, sondern er steht vor ihr, sendet ein nahezu dreidimensionales Bild, zum anderen, daß er in den höchsten Rängen der Siddayin steht, es ist jedoch in den Listen der Siddayin außer Leveran und mir, Tew'An und Morethran kein weiterer Flan-Arghan verzeichnet, und ich war der einzige Lord-Admiral, den die Familie bislang hervorgebracht hat …"


    "Was bedeutet, daß entweder die Computer-Listen der Siddayin unkorrekt sind, oder aber, daß dieser Mann aus der Zukunft kommen müßte …"


    "Du weißt, daß die Zeitläufe für die Meister nicht gelten, selbst wenn er aus einer Zukunft käme, wäre er in den Listen verzeichnet, Say-Han."


    Der Say-Han nickte bedächtig. Seridor hatte recht. Es sei denn, die Listen wären manipuliert worden, doch eine solche Handlung traute niemand den Meistern unter der kosmischen Waage zu, aus diesem Grund verwarf der Say-Han den plötzlich aufkeimenden Verdacht wieder.


    "Das führt aber letztlich zu der Überlegung, daß es einen weiteren Flan-Arghan Lord-Admiral geben muß, Seridor …"


    "Aye, und da er allen Personen, denen er je erschienen ist, stets in der gleichen Montur gegenüber trat, muß er prinzipiell seit der Genesis des Volkes in dieser Funktion existieren."


    "Niemand hätte eine Lebensspanne von über siebentausend Jahren, Seridor …"


    Say-Han hielt erschrocken inne. Seridor sah ihm aufmerksam entgegen.


    "Doch, Say-Han, ein Meister könnte ein solches Alter – falls man es einmal so ausdrücken möchte - erreichen, oder wie magst du dir erklären, daß Cjor, der mir stets ein guter Freund war, unseren Stammvater Cudrow kannte. Für die Meister gelten die Zeitschranken nicht. Ebensogut könnte Cjor mit einem unserer Nachfahren in 5.000 Zyklen im Kontakt stehen. Wir wüßten es nicht, brauchen dieses Wissen auch nicht."


    "Ich habe in den alten Chroniken einen Hinweis gefunden, daß es einst einen Meisterbewahrer gegeben haben soll, der zur kosmischen Waage berufen wurde. Er war der einzige Meister, den das Volk je hervorgebracht haben soll. Glaubst du …?" Er führte den Satz nicht zu Ende, Seridors Goldaugen leuchteten hell auf.


    "In welchen Chroniken wurde das verzeichnet, Say-Han?", klang es heiser aus Seridors Kehle.


    Der Say-Han wand sich ein wenig, doch er hatte der Gabe des Meistermagiers nicht viel entgegenzusetzen, wie er wußte, also war es besser, mit der Wahrheit herauszurücken.


    "Ich bin vor einiger Zeit auf der alten Welt gewesen, um mich ein wenig umzusehen. Dabei bin ich auch am großen Tempel des Jed vorbeigekommen. Ich hielt es für eine gute Idee, ihn etwas genauer zu untersuchen. Wenn auch ein großer Teil des Bauwerks zerstört ist, so ist das eigentliche Heiligtum noch größtenteils intakt. Dort fand ich in einer halbzerstörten Kammer eine kleine Kassette, sie war bis zum Rand vollgestopft mit alten Schriften, die ich anfangs nur sehr schwer entziffern konnte."


    "Es muß dir dennoch gelungen sein …"


    "Aye, wenn auch mit einigen Mühen. Je länger ich mich mit den alten Pergamenten befaßte, desto leichter fiel es mir, die alte Schrift zu lesen. Diese Chronik berichtet von den Anfängen des Volkes, als Jed und Muliar noch unter dem Volk weilten und an seinem Weg direkten Anteil hatten.


    Das Haus Mon'te'nhi geht bereits auf diese Zeit zurück. Zu jener Zeit war die Drachenfreundschaft mit den Gor soeben begründet worden. Und einer dieser ersten Mon'te'nhi muß von ganz besonderer Machart gewesen sein. In den Schriften ist ein Sohn dieses Fürsten verzeichnet, dessen Mutter einen für unser Volk und jene Zeit ganz außergewöhnlichen Namen trug. Dieser Sohn verfügte über ganz außergewöhnliche Anlagen, er war – wenn man der alten Chronik Glauben schenken will - das personifzierte Dreigestirn: Seher, Bewahrer und Herrscher in einer Person. Sein Wirken war machtvoll und überaus positiv für das Volk, doch zu keinem Zeitpunkt machtgetragen. Nach meinem Verständnis war dieser Mann die Vorlage für den so sehr ersehnten "Sohn des Volkes".


    Doch um sein Wesen leben zu können, hätte er eher in der heutigen Zeit erscheinen müssen; der damalige Adel und vor allem die alten Magier nahmen dem Mann sein Können übel und stellten ihm nach, Verrat und Lug und Trug waren um ihn, weil man ihn vernichten wollte. Sein Vater Gor'Rhan di Mon'te'nhi konnte ihn vor den Nachstellungen nicht schützen. So zog der junge Mann sich zurück, an den einzigen Ort, der ihm eine gewisse Sicherheit vor den Angriffen der Flan-Arghan bieten mochte, er ging zum Zirkel der kosmischen Waage. Und hier endet die Aufzeichnung über ihn. Er hatte wohl keine Nachkommen, und falls doch, hätten sie wohl eher nicht überlebt. Wir wissen beide, daß unsere Vorväter alles andere als zimperlich waren und auch vor einem Mord nicht zurückschreckten, Seridor."


    "Da der Name des Vaters verzeichnet war, müßte auch der Name dieses Sohnes verzeichnet gewesen sein, Say-Han."


    "Leider nicht, die Schriften nennen den Mann stets nur "Sedaji", Sohn des Volkes", der Say-Han hob bedauernd die Schultern.


    "Du weißt, was das bedeutet?", fragte Seridor. Say-Han sah ihn aufmerksam an.


    "Daß sein Name vergessen werden sollte, und damit auch der Mann selbst …", schnaubte Cjor, der soeben im Arbeitszimmer des Say-Han erschien. Er hatte sich in den Chroniken der Meister kundig gemacht.


    Der Say-Han erschrak sehr, als der Meister unter der kosmischen Waage plötzlich aus dem Lichtkokon trat. Seridor aber nickte.


    "Aye, die frühen Zauberer glaubten fest daran, daß mit der Streichung des Namens aus den Listen und Schriften ein Wiedererstehen einer solchen Persönlichkeit unmöglich würde. Sie nahmen diesem Mann zwar seinen Namen, indes strichen sie ihn nicht aus den Chroniken, vielmehr gaben sie ihm eine neue Bezeichnung, eben "Sedaji", und als genau dieser hatte er eine Chance sein Potential erneut oder weiter zu leben …"


    "Weiter wäre die korrektere Ergänzung, Seridor", Cjor klang sehr besorgt.


    "Also stimmt die Chronik. Es gab tatsächlich lange vor unserer Zeit einen Lord Admiral der Siddayin, der der Familie Mon'te'nhi entsproß …"


    "Eher, entfloh …", murmelte Cjor.


    "Alle Himmel, Cjor, jetzt sag schon endlich, was du herausbekommen hast"!


    "Also, die Chronik, die Hon'En'Het entdeckt hat, ist authentisch. Es gab damals einen Abkömmling eines Mon'te'nhi mit einer He'Ir. Frag mich bitte nicht, wie das möglich war. Fest steht, daß Gor'Rhan eines Tages während eines Beutezuges ein kleines Dorf plünderte und dabei die Frauen des Dorfes raubte. Eine hatte es ihm wohl besonders angetan, sie war klein und zart, ihr weißes Haar und ihre hellblauen Augen hatten ihre Wirkung auf ihn. Er wollte sie besitzen, und er besaß sie. Sie gebar ihm einen Sohn und starb bald darauf, da ihr zarter Körper den Strapazen des damaligen Lebens nicht gewachsen war. Der Junge war außergewöhnlich, in jeder Hinsicht. Schon sein Äußeres unterschied sich von dem der anderen Mon'te'nhi. Allerdings mußte man schon etwas genauer hinschauen, um zu entdecken, daß er nur fünf Finger besaß, ansonsten besaß er die üblichen Zeichen seiner Flan-Arghan-Abkunft, dunkelblaues Haar und die goldenen Funken in den tiefdunkelblauen Augen. Seine Haut war etwas zarter und damit auch der dem Volk eigene Hautton etwas heller.


    Gor'Rhan ließ den Jungen tun, was immer er wollte. Er sorgte zwar für einen Erzieher, überließ seinen Sohn aber üblicherweise sich selbst. Kein Wunder also, daß das Kind früh Zugang zu den magischen Schriften fand. Die Magie flog ihm nur so zu und damit auch das Bewahrerwissen. Bald wuchs der Junge seinen Erziehern über den Kopf, doch sie waren ängstlich, dem Vater etwas zu sagen, also schwiegen sie und ließen ihn gewähren.


    Als er sechzehn Zyklen zählte, hatte er alles gelernt, was es zu erlernen gab, er kannte seine Herkunft, wußte auch sehr genau, daß er seine Existenz nicht der Liebe seiner Eltern zueinander verdankte, sondern dem Verlangen seines Vaters und dem Unvermögen seiner Mutter, sich gegen diesen brutalen Raubritter zur Wehr zu setzen.


    Da er die Sehergabe in die Wiege gelegt bekommen hatte und die Magie der damaligen Welt bis zur Vollendung beherrschte, konnte er den Geist seiner Mutter kontaktieren, sie befragen und so alles erfahren, was er über seine Herkunft, soweit es sie betraf, wissen mußte.


    Er bereitete sich gründlich vor; denn er plante eine Tat, die die damaligen Gefüge bis in die Grundfesten erschüttert hätten. Er wollte ein Einhorn in seine Welt holen, damit die charakterfesten und ruhigeren Jor sich den Dragon-N'herethin zugesellen mochten.


    Die Gor, so hatte er sehr schnell festgestellt, waren zwar großartige Kampfgefährten, doch entglitten sie den N'herethin auch schnell, so daß häufiger kleinere Ansiedlungen in Rauch aufgingen, ohne es verdient zu haben. Die Drachenherren der damaligen Zeit konnten den Gor diese Zügellosigkeit nicht abgewöhnen, wie auch, waren sie doch ihren Drachenfreunden viel zu ähnlich im Wesen.


    Die Jors dagegen waren ruhiger und besonnener, mit ihnen an der Spitze des Drachenhortes wäre es gelungen, die Gor im Zaum zu halten. Doch die mochten sich auf die Dragon-N'herethin der ersten Generationen nicht gern einlassen. Dazu hätte es des Elixiers eines Einhorns bedurft. Und genau dieses wollte Sedaji gewinnen, um den Menschenwesen seiner Zeit eine höhere Sicherheit bieten zu können.


    Er wollte weder das Einhorn stehlen, noch dem Tier etwas antun, um an das Elixier zu gelangen, vielmehr wollte er seine Magie dazu verwenden, zu dem Gefährten der He'Ir zu gelangen und es freundlich um eine kleine Gabe bitten.


    Es gelang ihm, in den Errinh zu reisen, er fand sogar das Einhorn und das Tier war bereit, ihm eine kleine Gabe zu gewähren; denn es sah die Not der Flan-Arghan und war durchaus willens, ihm zu helfen.


    Doch die He'Ir sahen in dem großen Magier einen Unheilsbringer. Sie zwangen ihn, den Errinh zu verlassen. Sei taten ihm zwar nichts zuleide, denn der damalige He'Ir-Zhain sah, daß der junge Mann ein Mischling mit He'Ir-Blut war, deshalb durfte ihm auch nichts geschehen; denn – so hatten die alten Gelehrten geschrieben – dies brächte das Unglück auch über das reine Volk. Doch die bereits gewährte Gabe des Einhorns nahmen sie ihm ab.


    So reiste er mit leeren Händen zurück in seine Heimat und fand hier eine größere Ansiedlung von den Gors zerstört. Er ließ seinen Geist zu den He'Ir zurückwandern. Die Gabe war in einer kleinen Phiole geborgen und befand sich sicher beim Kronschatz. In seiner Verzweiflung wandte er einen Transportzauber an und rief die Phiole mit der Gabe, die für ihn bestimmt gewesen war und deshalb von den He'Ir ohnehin nicht hätte eingesetzt werden können, zu sich. Mit dem Einhorn-Elixier stellte er ein Band zwischen Mon'te'nhi und den Jor her.


    Die He'Ir bemerkten zwar den Diebstahl, doch sie unternahmen nichts, hätten ohnehin nichts tun können, denn die Gabe des Einhorns war dem jungen Flan-Arghan freiwillig gewährt worden. Mit anderen Worten, die Gabe hatte derjenige erhalten, für den sie bestimmt gewesen war. Damit hatte der junge Magier weder gegen die Schöpfung noch gegen die Ausgleichung verstoßen. An und für sich hätte alles im Lot sein müssen.


    Doch einige alte Flan-Arghan-Magier hatten die zweimalige Öffnung einer magischen Grenze bemerkt und die Einfuhr des Einhorn-Elixiers registriert. Für einige ihrer Zaubertränke wäre dieses Elixier sehr wertvoll gewesen, und sie verlangten die Phiole von dem jungen Mann heraus. Doch der dachte gar nicht daran, ihnen den Rest des Elixiers auszuhändigen. Daher versuchten sie, ihm die Phiole mit dem geringen Rest der Gabe mit Gewalt abzunehmen. Die ihm gewährte Menge war von vornherein viel zu gering bemessen, als daß man die Gabe des Einhorns noch anderweitig hätte einsetzen können. Doch die alten Zauberer wollten dies nicht erkennen, verschlossen die Augen vor der Wahrheit und wollten den Mann gewaltsam zur Herausgabe zwingen. Doch er tat etwas, womit niemand gerechnet hatte. Er entkorkte die Phiole und trank die letzten Tropfen des Elixiers selbst.


    Dies kostete ihn beinahe das Leben. Das Geschenk des Einhorns war dazu gedacht gewesen, die Drachenbande zwischen N'herethin und Jor herzustellen. Es für Zaubertränke oder Menschenwesen zu verwenden, war zu keinem Zeitpunkt in Betracht gekommen und auch von der Spenderkraft nie angenommen worden. Daher wirkte das Elixier fast wie ein Gift.


    Doch anstatt nachzudenken und die Wahrheit zu erkennen, verübelten die damaligen Magier dem Mann, der sich vor ihren Augen in Qualen wand, dieses Tun so sehr, daß sie ihm, um ihm zu schaden, einen Mord anhängten. Sie behaupteten, er hätte an das Elixier nur gelangen können, indem er das heiligste Tier der frühen Schöpfung getötet hätte. Sie betrieben Täuschung und Traumweberei. Die Weberei hatte Erfolg, auch wenn viele der an dieser Verleumdung beteiligten Bewahrer ihre Eigenschaften verloren, so wurde er dennoch des größten Frevels an der Schöpfung angeklagt. Beinahe wäre er hingerichtet worden.


    Doch sein Vater, der den Magiern ihre Geschichte nicht glauben mochte, wußte er doch um ihre Gier und Gemeinheit, verhalf seinem Sohn zur Flucht. Da der sich keine andere Institution übergeordneten Rechts denken konnte, die vor allem die Wahrheit erkennen und tolerieren würde, wandte er sich an die Meister unter der kosmischen Waage. Dort nahm man ihn auf und unterwies ihn in den Meisterlehren. Durch das Flan-Arghan-Blut in seinen Adern mochte er schwerer lenkbar sein, jedoch das He'r-Blut seiner Mutter und das Einhorn-Elixier taten ein übriges. Er war und ist der einzige Ordensgroßmeister, den Mon'te'nhi je hervorgebracht hat."


    Cjor schnaufte leicht. Diese Eröffnungen waren ihm nicht leichtgefallen. Schließlich war es möglich, daß Seridor – sein bester Freund – ihm das lange Schweigen um diesen Teil der Geschichte des Volkes doch sehr übelnehmen könnte. Doch Seridor hatte sich alles nur ruhig angehört. Er zog seine eigenen Schlüsse aus dem Gehörten.


    "Sag mal, Cjor, wäre es denn dann nicht wahrscheinlich, daß der Sohn des Volkes gar nicht mehr geschaffen werden muß? Ganz offensichtlich existiert dieser Mann doch irgendwo, womöglich weiß nur der Zirkel, wo, doch falls es ihn bereits gibt und er auch in die Geschichte eingreifen könnte, wie er es offenbar versucht; denn sonst würde er sich May-Lee nicht zeigen, um sie zu warnen, wären so einige Schritte, die das Volk oder ich unternommen haben, ziemlich überflüssig gewesen."


    "Ähm …"


    "Cjor, ist irgend jemand im Zirkel mal darüber gefallen, daß Mha-Ran bei der Übertragung der Gabe auch hätte draufgehen können"?!!


    Seridor hatte eine außergewöhnlich kräftige Stimme, wenn er sie auch nie bemühte, doch jetzt war er so aufgebracht, daß er brüllte, wie ein getroffener Jor.


    "Aye", nickte Cjor, "mir war das klar, Seridor. Die Wandlung zum Sedaji ist hochgefährlich, doch der engere Zirkel bestand darauf, daß das Volk seinen Sohn aus dem Hier und Jetzt findet. Vergiß bitte nicht, daß der erste Sedaji vor ca. 7.000 Zyklen geboren wurde …"


    "Na und?! Falls er auch nur noch andeutungsweise so aussieht, wie auf dem Bild, dann besitzt er noch immer genügend Kraft, seinen Weg unter dem Volk zu gehen."


    "Schon, Say-Han, aber … nun … er ist anders als ihr."


    "Anders? Wie anders? Er trägt die Macht des Einhorns in sich. Das dürfte ihm einen sanfteren Charakter vermittelt haben, als er den Clans seiner Zeit sonst zu eigen war."


    "Dies schon, doch … Nun, er … Er ist kein Dragon-N'hereth."


    "Waaass"?!! Der Say-Han blickte Seridor erschrocken an.


    "Aber der Sedaji sollte doch derjenige sein, der beide Tieren führen kann …"


    "Aye, im Hier und Heute, Seridor. Der damals verwendete Beiname war kein Ehrentitel, sondern ein Fluch. Indem man ihn seines Namens beraubte, sollte ihm die Möglichkeit genommen werden, jemals wieder erscheinen zu können. Du kennst doch die alten Flüche besser als ich."


    "Aye, nur scheinen sie bei ihm nicht wirklich etwas auszurichten, Cjor", knurrte Seridor.


    "Falls du damit auf seine Funktion als Warner anspielst …"


    "Aye, genau das tue ich. Es gab viele alte Herrscher, die sich beim Anblick dieses Mannes in die Hosen gemacht haben. Drei sind selbstlos vom Dach ihres Palastes gesprungen, weil sie glaubten, sie hätten einen Frevel an den Göttern begangen."


    Der Say-Han war hin- und hergerissen zwischen Entsetzen und Erheiterung. Die Goldfunken in seinen Augen sprühten vor Heiterkeit. Das war eindeutig die Sprechweise der Dragon-N'hirid, wußte er. Er hatte indes bislang nicht gewußt, daß Seridor es manchmal kopierte.


    "Nun, die Dragon-N'hirid ist wohl nicht gar so ängstlich?", stellte er in den Raum.


    "Naie, ist sie nicht. Anfangs hat sie sogar geglaubt, ich sei der Dargestellte. Nur ich muß ihr nicht aus einem nicht-existenten Bild zuwinken, um sie von einer Dummheit abzuhalten, Say-Han."


    "Vorausgesetzt, du merkst früh genug, daß sie im Begriff ist, etwas für sie selbst oder das Volk sehr Gefährliches zu tun …"


    "Aye."


    "Womit wir wieder beim Thema wären. Sie hat ihn gesehen. Warum? Was könnte sich hinter der Dimensionsbarriere befinden, das so gefährlich für sie oder uns ist?"


    "Wenn ich das wüßte, wäre ich nicht hier, Say-Han. Ich kann mir nicht erklären, warum – obwohl die Zeichen vorliegen – die Zusammenführung mit dem Brudervolk gefährlich für sie ist."


    "Vielleicht könnte man den Warner dazu interviewen", murmelte Say-Han mehr zu sich selbst.


    Doch Cjor schüttelte den Kopf. "Das kannst du vergessen, Say-Han. Er will nichts sagen."


    "Hast du es versucht, Cjor?"


    "Aye! Natürlich! Hast du gedacht, ich lasse unser Mädchen in eine Falle tappen?"


    "Und er will nichts sagen?"


    Cjor hob bedauernd die Schultern.


    "Wo ist er?"


    "Seridor, was hast du vor?!" Cjor war höchst alarmiert.


    "Wo .. ist .. er, Cjor?"


    "Derzeit befindet er sich im 23. Quadranten", erklärte Cjor leise, der sehr genau wußte, daß er seinen besten Freund nicht abhalten konnte, etwas zu tun, was dem Zirkel sicherlich nicht gefiel. Allein, ihm gefiel auch nicht, was der Zirkel beinahe angerichtet hätte, indem er Seridor zyklenlang die Wahrheit verschwiegen hatte.


    Kaum eine Sekunde später entstand um Seridor ein Lichtkokon, in dem er verschwand. Der Say-Han sah ihm fragend nach.


    "Say-Han, geht sofort zur Dragon-N'hirid. Holt sie! Sie ist die einzige, die Seridor von einer Riesendummheit abhalten kann. Ich folge ihm, um zu verhindern, daß der innere Zirkel eingreift."


    Say-Han nickte verblüfft und machte sich auf den magischen Weg nach Crows Nest. Er rechnete nicht mit einem Willkommen, doch seine Informationen für die Dragon-N'hirid waren zu wichtig, als daß es darauf angekommen wäre.


    Auf sein Klopfen wurde das große schwere Portal sofort geöffnet, der große hagere Major Domus schien ihn bereits erwartet zu haben. Say-Han spürte eine unbestimmbare Magie, die von diesem Mann ausging.


    "Mylady erwarten euch bereits, Say-Han."


    Er ging voran, führte den Besucher durch die große Halle der Burg in die Drachenhöhle. Bei seinem Eintreten wandten sich die Bewohner ihm zu.


    "Beuna-Tjeji", murmelte er.


    "Beuna-Tjeji, Say-Han. Wo ist Seridor?" Sie war bereits in die Siddayin-Gewänder gehüllt, und der Say-Han war fast geblendet von den schimmernden Medaillen.


    "Ich soll euch von Meister Cjor ausrichten, daß er im 23. Quadranten ist, Dragon-N'hirid. Ich fürchte, er sucht eine Aussprache mit dem Warner. Meister Cjor ist ihm unverzüglich gefolgt, um eine Auseinandersetzung mit dem inneren Zirkel zu verhindern. Doch er geht davon aus, daß ihr Seridor womöglich rechtzeitig bremsen könnt. Scheinbar bringt Seridor mit dem Besuch etwas in Schwingung, das lieber nicht bewegt werden sollte."


    "Vielleicht verratet ihr uns etwas mehr darüber, Say-Han", kam es drohend von Morranh.


    "Ich kann euch leider gar nichts darüber sagen. Die alten Schriften enthüllen nichts darüber, auch in der Prophezeiung ist nichts darüber enthalten, was geschehen wird, wenn ein Meistermagier aus dem Hier und Jetzt den Warner aufsucht. Es wurde wohl niemals vorausgesehen, daß so etwas geschehen könnte. Oder aber – und auch das wäre eine Möglichkeit – da der Warner eine quasi aus dem Volk verbannte Persönlichkeit der ersten Generationen war, ging man stets davon aus, daß so etwas niemals passieren könnte, also erwähnte man es in den Schriften ebensowenig wie ihn selbst."


    "May-Lee, ich denke, du solltest hierbleiben. Es könnte eine bildschöne Falle sein. Dharr-Khans Fühler reichen weit", kam es von Zane.


    "Hast du eine Vorstellung davon, was der Zirkel mit Seridor tun wird, falls der dem Warner aus Flan-Arghan-Zorn ein paar auf die Zwölf haut, Zane?", fragte sie trocken.


    Zane nickte, er hatte so eine Ahnung.


    "Eben, und genau deshalb muß ich dorthin, um exactement das zu verhindern."


    Sie rief Bressa'Ira zu sich und nahm Bress'Hereth von seinem Kissen. Der summte leise, fast klang es als freue er sich auf ein neues Abenteuer mit seiner Trägerin. Daisy trat zu ihr und in Sekundenschnelle war das Tor geschaffen, das May-Lee und ihre treuen Gefährten in die Residenz des 23. Quadranten führte.


    Der dort diensthabende Ertoy'an sah sie erstaunt an. Einen solchen Vice-Admiral hatte er noch nie zuvor gesehen.


    "Ertoy'an", begann sie höflich, "ist hier vor kurzem ein großer Flan-Arghan aufgetaucht?"


    "Aye, er hat nach dem Lord Admiral gefragt, Vice."


    "OK, und wo finde ich ihn jetzt?"


    "Vermutlich vor der Tür, Vice. Wie sie sicherlich wissen, kann man zu den LA's nicht so ohne weiteres vordringen."


    Sie lächelte dem Ertoyan freundlich zu. Es war nur eine kurze Bewegung, die er aus den Augenwinkeln wahrnahm, sie hielt Bress'Hereth in der Hand, und der summte höchst bedrohlich.


    "Aye, Ertoyan, ich weiß das. Und deshalb wirst du mich jetzt zu ihm führen."


    "Aber …"


    "Und kein Mätzschen, mon-ami, sonss lernss du mir kennen, von mein übelst Seit."


    Der Funkoffizier ging vor ihr her. Mit der Klinge im Rücken bot es sich nicht an, irgendwelche Experimente zu machen. Also führte er sie zu den Offiziersunterkünften und weiter zu den Räumlichkeiten des Lord Admiral. Schon beim Herannahen hörte man Kampfgetümmel. May-Lee wollte auf Nummer sicher gehen und hieb dem Ertoy'an den Schwertgriff in den Nacken. Er sackte mit einem Seufzer zusammen. Sie ließ ihn sanft gegen eine Wand gleiten und schritt weit aus, um rasch zum Ort des Geschehens zu gelangen.


    Die Tür zum Vorraum der Gemächer des Lord Admiral stand weit offen. Seridor war gerade im Begriff, die Ordonnanz des LA zu betäuben.


    "Würdest du mir mal verraten, was du hier tust, Seridor?"


    "Ich habe mit dem hiesigen LA ein Wörtchen zu plaudern, Liebes. Leider empfängt der Gäste aber nicht gern. Ergo mußte ich die Ordonnanz erst überzeugen."


    Er wandte sich zu ihr um.


    "Nennt man das jetzt so?", fragte sie und deutete auf den keuchenden Crowan-Colonel, der vergeblich versuchte, das Bluten seiner gebrochenen Nase mit den Händen zu stoppen, "ich dachte immer, das sei Notschlachten."


    "Seridor, May-Lee! Den Göttern sei dank, daß ich euch noch rechtzeitig finde, bevor ihr etwas unsäglich Dummes anrichten könnt", Cjor keuchte etwas, er war ziemlich schnell gelaufen, um die Beiden einzuholen.


    "Bon, Cjor. Ich hatte eigentlich nicht vor, etwas Dummes zu tun. Aber scheinbar mein Mann, deshalb bin ich hier. Du hast doch dem Say-Han aufgetragen, mich hierher zu bestellen."


    "Aye, aye", japste er, Cjor mußte erst einmal wieder zu Atem kommen, "Seridor mach keinen Unsinn, auch wenn du auf den Warner wütend bist. Du darfst ihn nicht zur Rechenschaft ziehen. Du könntest es auch gar nicht. Er ist nicht hier."


    "Ich darf nicht …? Sag mal, hast du mir vorhin nicht zugehört?!"


    "Doch, dennoch darfst du ihn nicht angreifen, Seridor."


    "Und warum nicht? Er greift schließlich auch meine Frau, meine Familie, mein Volk an!!"


    "Chérie, es könnte doch sein, daß, da dieser Mann ein Flan-Arghan der ersten Generationen ist, er bei einem Schlag von dir in seine mumifizierten Einzelteile zerfällt, nechem", warf May-Lee leicht hin. "Scheinbar sind die schätzungsweise sechs- bis siebentausend Zyklen an ihm doch nicht so spurlos vorübergegangen, wie man aufgrund des Bildes, das er von sich zaubert, glauben könnte."


    "Das ist die Höhe …", keuchte die Ordonnanz.


    "Du hältst dich da raus, sonst mach ich Zwei aus dir", knurrte May-Lee.


    Cjor lachte leise.


    "Laßt uns gehen, es wäre besser …"


    "Gehen? Kommt nicht in Frage, Cjor. Erst will ich wissen, was dieser Kerl von meiner Frau will", Seridor sprach leise, doch es war ihm sehr ernst. Er wollte es nicht leicht hinnehmen, daß der Warner auftauchte und die Wege veränderte, die dem Volk gegeben waren. Er wollte nicht hinnehmen, daß er überhaupt erschien. Bisher hatten seine Warnungen noch nie eine positive Wirkung gehabt. Zwar hatte er die früheren Herrscher mehrfach von einem Tun abgehalten, doch gerade hierdurch waren einige Wege dramatisch verändert worden. Damit war der Warner eine potentielle Gefahr für das Volk.


    Natürlich war es vorgekommen, daß die Herrscher seine Warnung in den Wind schlugen und ihre Planung in die Tat umsetzten, häufig genug auch mit einem positiven Resultat, sehr selten mit einem negativen Resultat, so berichteten es zumindest die Chroniken.


    Indes war die May-Lee vermittelte Warnung zu tiefgreifend, um nicht wirklich ernst gemeint zu sein. Es bestand beim Durchschreiten eines Nebels immer eine hohe Gefahr, auch die, plötzlich in einer Dimension gefangen zu sein, die keine Rückkehr erlaubte, vor allem die rauschenden Wasserfälle ließen darauf schließen, daß ein Entkommen unmöglich wäre. Deshalb wollte er der Sache unbedingt auf den Grund gehen. Und jetzt, da er wußte, daß dieser Mann real existent war, erst recht.


    "Ayeth, Cjor, wenn er nicht hier ist, wo ist er dann?"


    "Das kann ich dir nicht sagen, weil ich es nicht weiß, und wenn ich es wüßte, dürfte ich es dir nicht mitteilen. Er ist ein Mitglied des innersten Zirkels. Der innerste Zirkel hat seine eigenen Schutzwälle. Niemand, der nicht selbst ein Zirkelangehöriger ist, kann dorthin durchdringen."


    "Weißt du, Maitre, in meinen Augen ist dieser Warner ein Feigling."


    "Aber May-Lee!", Cjor war sehr erschrocken.


    "Aye, aus einem Bild winken und zwinkern und dumme Geräusche produzieren, kann er, aber Farbe bekennen kann er nicht. Für mich ist das feige."


    "Irgendwie hat sie aber recht, Cjor. Du mußt selbst zugeben, daß dieses Verhalten, das sich im übrigen durch die Geschichte des Volkes zieht, teilweise sehr dramatische Folgen hatte, aber immer nur für die, die diesen Mann gesehen haben, für ihn selbst leider nie. Eigentlich wäre es doch ganz nett, wenn er selbst einmal seine Medizin zu schmecken bekommt."


    "Ayeth, aber wenn du ihm die Musik eindrückst, erreichst du damit auch nichts, Seridor. Man müßte einen Weg finden, ihm aus einem Bild zuzuwinken, wenn er sich gerade einen Feierabenddrink gönnen will, vielleicht würde ihn das für die Zukunft ein wenig abkühlen."


    "Einen Feierabenddrink …?", fragte Cjor schmunzelnd.


    "Nun ja, ich habe mich gefragt, ob ein Mann nach rund siebentausend Zyklen noch irgendwelche normalmenschlichen Interessen haben könnte, Maitre. Und einen gelungenen Tag feiert doch jeder gern, nechem."


    Rasche Schritte erklangen hinter ihnen. Einige Siddayin waren auf dem Wege, um die Eindringlinge zu entfernen, notfalls mit Waffengewalt. Sie waren nicht wenig erstaunt, einen Meister, einen Lord-Admiral und einen Vice-Admiral in Begleitung eines Yarnhet vorzufinden. Diese waren schlicht nicht als Eindringlinge zu klassifizieren, auch wenn der Ertoy'an, der vor kurzem aus seiner Zwangsnarkose erwacht war, dies anders sehen mochte.


    Gegen so hohe Würdenträger aus ihren eigenen Reihen konnten die Siddayin schlecht vorgehen. Es war nicht möglich, sie der Residenz zu verweisen. In diesem Konflikt konnte nur ein Meister der Residenz entscheiden. Einer der Siddayin kontaktierte den zuständigen Zirkelmeister, der sofort erschien.


    "Was tut ihr hier, Meister Cjor, noch dazu mit diesen beiden ranghohen Offizieren. Mir wurde nicht gemeldet, daß ihr kommt."


    "Es wurde euch nicht gemeldet, Meister Ilham, weil unser Kommen eine sehr kurzfristige Entscheidung war, die allerdings hiermit zurückgenommen wird. Wir werden gehen, zumal wir ohnehin nicht gefunden haben, was wir suchten, obwohl es Anhaltspunkte gab, daß wir bei euch fündig würden."


    "Falls ihr mir sagt, was ihr sucht, gäbe es vielleicht eine Möglichkeit, euch behilflich zu sein."


    "Wir suchten …"


    "eine Antwort, Maitre", vervollständige May-Lee Cjors Satzanfang. "Leider wohl zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort. Oh, und das eingedrückte Näschen des Crowan-Colonel war ein kleines Mißverständnis, wir bitten um Nachsicht, wir werden das nächste Mal ein wenig öfter klopfen, dafür nicht so kräftig. Beuna-Tjeji."


    Sie gingen mit raschen Schritten zur Transporthalle. Meister Ilham sah ihnen nur verwundert nach.


    "Beuna-Tjeji", murmelte er ihnen nach, doch sie hörten ihn schon nicht mehr.


    Kurz darauf waren sie wieder in der Drachenhöhle, und Cjor lachte schallend. Auch Seridor konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen.


    "Wie ich dich kenne, hast du mal wieder deine Sprachkreativität angewandt", grinste Zane May-Lee an.


    "Oh, ja, hat sie, Zane. Du hättest dabei sein sollen. Meister Ilham sind fast die Ohren abgefallen", kicherte Cjor.


    "Ilham, Donnerwetter, das ist einer der schärfsten Hunde unter den Meistern", bemühte Zane seine Erinnerungen an seine Siddayin-Zeit.


    "Aye", nickte Cjor, "das ist wohl wahr. Er ist der Zirkelmeister des 23. Quadranten. Früher oder später mußte er auftauchen, um nach dem rechten zu sehen, deshalb wollte ich euch dort schnellstmöglich heraushaben."


    "Also ist er der Grund, weshalb wir zu dem Warner nicht vordringen sollten?"


    "Nicht vordringen können, Seridor."


    "Un moment, wenn ich zu etwas nicht gelangen kann, und ich es zugleich mit einem scharfen Hund zu tun habe, bedeutet das für mich, daß mein Ziel nicht geborgen, sondern gefangen ist, Maitre."


    "Und zu welcher Überlegung würde dich das weiter führen, Kind?"


    "Dazu, daß ich mein Ziel nur erreichen kann, indem ich es befreie."


    "Cjor, soll das heißen …?", Seridor führte den Satz nicht zu ende. Cjor nickte bereits.


    "Bevor ich zu euch stieß, war ich bei Jenima. Sie hat mich gewarnt. Der Sedaji ist aus der Residenz entführt worden. Und Ilham steckt in der Sache bis über die Haarspitzen mit drin."


    "Dann war die Warnung womöglich keine. Vielleicht war es ein Hilferuf", murmelte May-Lee.


    "Mir gefallen die tosenden Wasserfälle aber ganz und gar nicht, May-Lee."


    "Weißt du, was ein solches Geräusch noch erzeugen kann, nun ja, zumindest hört es sich sehr ähnlich an? Ein schlecht eingestelltes Funkgerät, zum Beispiel. Falls man auf einer Frequenz sendet, die zu schwach oder schlecht justierbar ist, kann es sich ebenfalls so anhören, als rausche Wasser. Es könnten atmosphärische Störungen gewesen sein."


    "Stimmt", nickte Zane.


    "Und das bösartige Gelächter?"


    "Vielleicht hat ihn jemand beim Senden erwischt …"


    "Einer der Entführer. Klingt durchaus plausibel. Aber warum sollte man diesen Mann entführen? Was wäre das Ziel einer solchen Handlung?", fragte der Say-Han.


    "Vorliegend ist es wohl so, daß niemand etwas von der Entführung weiß oder wissen kann, also kann es sich nicht um eine Erpressung gegenüber Außenstehenden handeln. Es gibt niemand, der für diesen Mann bürgen würde."


    "Aye, also muß jemand etwas von ihm wollen, das er vielleicht in der Sicherheit der Residenz nicht preisgeben würde."


    "Naie, in der Residenz wäre das Ganze beobachtbar. Sollte er dort Freunde haben, könnten diese auf die Idee kommen, einzuschreiten. Damit wäre der hübsche Plan aber nicht durchführbar. Also entführt man ihn, irgendwohin, schön weit vom Schuß. Auf sich selbst gestellt, kann er dann ausgequetscht werden, wie eine Zitrone. So etwas Ähnliches hat Dharr-Khan mit dir versucht, Zane."


    "Aye, nur ist es nicht gelungen, weil es dich und deinen klugen Kopf gibt, May-Lee."


    "Aber was könnte man von ihm wollen?", fragte Merrintharnh interessiert.


    "Nun, er ist ein Meistermagier, der einzige Ordens-Großmeister der Familie, Merrin. Er mag uralt sein, dennoch sind seine Fähigkeiten und Anlagen von außergewöhnlicher Qualität und Quantität. Wenn man ihn genügend erschöpft, könnte man ihn vielleicht zur Herausgabe von Informationen bringen."


    "Rezepturen von Zaubertränken? Oder woran denkst du, Cjor?", fragte Seridor immer noch ein wenig übellaunig.


    "Vielleicht gefällt es jemand ja auch nicht, daß er das Volk vor falschen Schritten warnt", sinnierte May-Lee laut.


    "May-Lee, ich sagte vorhin bereits, daß einige seiner Warnungen zu verheerenden Ergebnissen führten."


    "Aye, das habe ich gehört, Seridor, doch hat er stets Menschenwesen gewarnt, die in ihrer Würde als Herrscher unangreifbar und entsprechend arrogant waren. Glaubst du wirklich, die Chronisten hätten die Herrscher kritisiert? Das hätte sich kein Schreiber erlauben dürfen. Also ist es naheliegend, anzunehmen, daß die beschriebenen Warnungen möglicherweise absichtlich falsch interpretiert wurden, um zu belegen, daß der Herrscher richtig lag, und der Warner nur ein Schreckgespenst für kleine Kinder sei."


    "Diese Idee hat etwas", murmelte der Say-Han. Die anderen nickten.


    "Vor allem gibt mir zu denken, daß die dunkle Seite noch immer etwas von uns haben will. Sie ist hinter den Chaosklingen her."


    "Aye, aber über ihn können sie sie auch nicht erlangen. Er hat keinen Zugang dazu."


    "Sie können über ihn auch nicht an die Drachen heran, er ist kein Dragon-N'hereth."


    "Naie", May-Lee war als zucke ein Blitz durch ihr Gehirn, "aber er ist ein halber He'Ir."


    "Um Himmels willen", entfuhr es Cjor, seine Augen verrieten sein tiefes Entsetzen.


    "Wir brauchen ein Sehertableau", murmelte Merrintharnh, dem mulmig zumute wurde.


    "Ich habe eines in meinem Arbeitszimmer liegen", antwortete der Say-Han, "ursprünglich wollte ich es Seridor zeigen; denn ich glaubte etwas entdeckt zu haben. Ich hole es …", und schon war er in einer Magierglocke verschwunden, um das Seherwerkzeug herbeizuschaffen.


    Nur zwei Minuten später stand er schon wieder in der Drachenhöhle mit dem Tableau unter dem Arm.


    "Wir brauchen einen abgeschirmten Raum", murmelte er. "Die den Drachen eigene Magie könnte das Ergebnis beeinflussen."


    "Komm", nickte Merrintharnh, "mein Arbeitszimmer ist geeignet."


    Er ging voran, der Say-Han folgte ihm schweigend. Cjor wollte sich entschuldigen, er wollte Jenima befragen. Doch Seridor hielt ihn davon ab.


    "Merrintharnh ist der beste Seher, der mir je begegnet ist, Cjor. Seine Fähigkeiten übertreffen Jenimas um Längen, zumindest soweit das Volk betroffen ist. Komm mit, sieh selbst."


    Sie begaben sich geschlossen in das kleine Arbeitszimmer, wo der Say-Han und Merrintharnh bereits über das Tableau gebeugt saßen.


    Die tiefdunkelblaue Oberfläche zeigte nichts, keine Kreise, keine Punkte, nichts. Es lag nur eine kleine goldene Münze im rechten Quadranten.


    Die beiden Seher blickten kurz auf, als die Familie eintrat.


    "Wir haben ihn gefunden. Die Münze markiert den Punkt, an dem er sich derzeit aufhält."


    "Ayeth, und wo ist das genau?"


    "Er ist auf Cirn-H'siss …", murmelte der Say-Han betroffen.


    "Der alten Welt? Aber wozu?"


    "Ich habe so eine Idee, Seridor. Die alte Welt war einst die Heimat des Volkes. Durch den Wäscher hat sie aber momentan keinerlei magisches Potential mehr. Er könnte also keine Kraft gewinnen. Vielmehr würde jede Bemühung, mit der Macht in Kontakt zu treten, ihn stark beeinträchtigen und schwächen."


    "Wozu Zane? Wozu sollte man so vorgehen? Schwächt man ihn, so nähme man ihm nach und nach auch sein eigenes Potential."


    "Aye, Seridor, doch man könnte auf diesem Weg durch seine magischen Schutzwälle gelangen und vielleicht so an den Ursprung seiner Magie herankommen."


    "Der Ursprung seiner Magie ist seine Abkunft. Als Mischling der beiden Urrassen verfügt er naturgemäß über die Grundzüge der Magie beider Völker."


    "Aye, aber seiner Handlungsweise nach ist er eher ein Heilermagier", merkte May-Lee an.


    "Ein Heiler?"


    "Aye, Morranh, ein Heiler, er trägt das Einhorn. Er rief es nicht nur, er hat auch in seiner Verzweiflung die letzten Tropfen des Elixiers selbst getrunken, damit die bösartigen Flan-Arghan-Magier der ersten Generationen mit der Einhorn-Gabe kein Unheil anrichten konnten. Einhorn und Drache gehören zusammen, sie bilden – zumindest hier – eine magische Einheit. Entfernt man einen Teil, so schwächt man die Macht."


    "Er könnte aber an die Drachen nicht heran, da er kein Dragon-N'hereth ist."


    "Aye, Say-Han, aber an die Einhörner. Über sie gebietet derzeit der He'Ir-Zhain, und da sie derzeit dort sind, auch über Emr'Hon und Ruby-Rhan."


    "Götter", murmelte Cjor.


    "Stellt fest, wo genau sich der Mann befindet, und ruft Char'Ham", kam es von May-Lee.


    Sie hatte kaum zu Ende gesprochen, da erschienen zwei Leuchtkokons in der Drachenhalle. Char'Ham trat aus dem einen und der Meistermagier der Hilaoh, Alrone, aus dem anderen.


    "Char'Ham, den Einhörnern droht Gefahr …", nickte May-Lee ihm zu.


    "Aye, deshalb bin ich hier; denn auch die Drachen könnten betroffen sein."


    "Ich dachte, ihr könntet ein bißchen Verstärkung brauchen", lächelte Alrone Zane zu, als er dessen erstaunten Blick bemerkte.


    Zane nickte leicht. Er war dankbar für diese Unterstützung. Auch May-Lee war durchaus glücklich, Alrone an der Seite der Mon'te'nhi zu wissen; sein magisches Potential begründete sich weder auf Drachen noch auf Einhörnern, so daß er seine Zauber unabhängig weben konnte.


    "Der Sedaji befindet sich im großen Tempel des Jed", murmelte der Say-Han.


    "Ayeth, dann gehen wir hin und holen ihn da heraus."


    "Aber May-Lee, wie willst du …"?


    "Das wird sich finden, sobald ich einen Eingang gefunden haben werde. Jedenfalls lasse ich ihn nicht dort. Wenn er schon nicht in der Residenz bleiben kann, ist es mir lieber, ich habe ihn hier auf Crows Nest. Hier kann ich ihm auf die Finger gucken, und etwaige Feinde werden es sich schon ein wenig auf der Zunge zergehen lassen, an den Drachen vorbeizuwollen."


    "Ich wette, das war so nicht geplant", gab Zane zu bedenken.


    "War es sicherlich nicht, Zane, doch wir haben schon mehrfach festgestellt, daß die Dragon-N'hirid nicht so reagiert, wie die Gegner es sich zurechtgelegt haben. Bezüglich Aeriol di Mon'te'nhi geht die Gegenseite scheinbar davon aus, daß sie, da sie mit ihm eigentlich nichts anfangen kann, weil ihr das Wissen über ihn fehlt, ihn Dharr-Khan überlassen wird."


    "Schau, Alrone, eigentlich ist es ganz einfach. Er ist ein Mon'te'nhi, ein Flan-Arghan. Das ist für mich vollauf genug, dazwischen zu gehen."


    Sie ließ sich ein Tor in die alte Welt schaffen und stand nach wenigen Schritten bereits in der Nähe des alten Tempels des großen Schöpfers des Volkes. Es gab nur wenig Deckung hinter den Trümmern um den Tempel herum. Sie verbarg sich und ließ sich auf Bress'Hereth ein, der ihr zeigte, wo der Gefangene war, und wie sie zu ihm gelangen konnte.


    Gleich darauf standen Seridor, Zane, Alrone und Char'Ham bei ihr, sodann erschienen Fay'im und der Say-Han mit einer handverlesenen Anzahl der Kämpfer seines Hauses sowie vier knallbunten Puppen.


    "Say-Han … seid ihr sicher …?", fragte May-Lee leise.


    "Ganz sicher, Dragon-N'hird, ich hatte Zeit genug, zu überlegen. Ich diene meinem Herrscher, und der seid ihr."


    "Danke, Say-Han. Die Vier", sie deutete auf die Puppen, "sind exzellente Kämpfer nehme ich an."


    Er nickte leicht.


    "Laßt uns gehen, Say-Han. Ich weiß, wie wir dort hineingelangen."


    Wieder nickte er, er folgte ihr mit seinen Puppen und seinen Kämpfern. Dies war seine Chance, zu beweisen, daß er loyal zum Führungshaus stand.


    Leise und bedachtsam schlichen sie auf einen kleinen Durchgang zu, der gerade breit genug war, einen Mann hindurchzulassen. Da dieser Einlaß bewacht sein könnte, war es das Klügste, zuerst die Puppen hindurchzusenden. Kaum war die erste Puppe hindurchgeschlüpft, hörte man bereits Kampfgetümmel, sofort traten die restlichen Kämpfer durch den Durchgang und griffen in den Kampf ein. Es war ein kurzer, sauberer Kampf. Die Gegner waren der Kunst der angreifenden Puppen und Menschenwesen kaum gewachsen.


    May-Lee reinigte ihr Katana und sah sich um. Eine der Puppen hatte ihre Hand verloren, doch keiner der menschlichen Kämpfer war verletzt worden. Die Puppe schaute traurig auf ihren Arm.


    "Say-Han, könnt ihr diesem tapferen Kämpfer helfen?", fragte May-Lee höflich, der Puppe einen liebevollen Blick schenkend.


    "Aye", kaum hatte er das Wort ausgesprochen, war die Hand der Puppe auch schon wiederhergestellt.


    Ein leises Lachen entrang sich der künstlichen Kehle des magischen Wesens. Es war wieder vollständig, konnte auch weiter für seinen Meister wirken.


    Sie strebten weiter voran, leise und ruhig. Nach einer kurzen Strecke erblickten sie eine große runde Säulenhalle. Zwischen zwei Säulen stand eine Gestalt. May-Lee hätte nicht sagen können, ob dies der Sedaji war, falls ja, so war dieser Mann sehr geschwächt. Er mußte bereits geraume Zeit zwischen den Säulen angekettet sein. Man sah ihm an, daß er sehr gelitten haben mußte.


    Aus den hinteren Räumen trat eine Gestalt in weiß schimmernden Gewändern hervor, trat dicht vor den Gefessselten hin und murmelte ihm etwas zu. Sodann wandte sie sich um, und May-Lee konnte das Gesicht des Meisters Ilham erkennen.


    "Ich weiß, daß ihr hier seid, Dragon-N'hirid. Tretet hervor und übergebt mir die Chaosklingen, oder ich töte den Heilsbringer eures Volkes."


    "Also doch", murmelte der Say-Han.


    "Hattet ihr etwas Anderes vermutet, Say-Han?", flüsterte May-Lee.


    "Eher gehofft, Dragon-N'hirid", murmelte er.


    "Warum sind die bloß so sehr hinter den Klingen her?", hörte May-Lee eine noch unbekannte Stimme hinter sich.


    "Sie brauchen zumindest eine davon, um die dunkle Schöpfung zu vervollkommnen, Majisse. Allerdings ist Bress'Hereth kein Schwert der Finsternis, womöglich könnte man allerdings seine Wandlungskraft nutzen, um mithilfe des Restszepters in S'Harm-Say'id eine dunkle Schöpfung zu kreieren."


    "Wozu das. Nichts kann auf Dauer in der Finsternis existieren."


    "Aye, ihr seid ein kluger Mann, Majisse, ihr wißt das. Aber dieser Mann dort vorn scheint dies nicht zu wissen."


    "Nun kommt schon, Dragon-N'hirid, macht es nicht so spannend. Gebt mir die Klingen."


    "Solltet ihr nicht wissen, Ilharm, daß die Schwerter nicht einfach abgelegt und ausgehändigt werden können?", fragte May-Lee. Währenddessen legte sie den Handschuh ab, der ihre Schwerthand üblicherweise schützte. Das Runenband kam zum Vorschein.


    Der Say-Han ächzte leicht. Die Runen schimmerten golden. Dies war ein eindeutiger Hinweis darauf, daß ein Lord in der Nähe sein mußte.


    May-Lee nickte leicht. Etwas Derartiges hatte sie vermutet. Sie war stets davon ausgegangen, daß es eine mächtige Wesenheit sein mußte, die hinter den Klingen her war, um sich eine (neue) Existenz in den Welten zu verschaffen. Sie hörte in sich hinein, doch es kam kein Bild zurück. Dies mochte einerseits darauf zurückzuführen sein, daß Cirn-H'Siss durch Tiarhas Waschung zu einer unmagischen Welt geworden war, doch es gab noch eine andere Lösung. Eine Lösung, die May-Lee ganz und gar nicht gefallen wollte. Die Macht des Wäschers war, als er in der alten Welt aufgetreten war, nicht mehr lichtgetragen. Es könnte also durchaus sein, daß hier eine Umkehrung der Vorzeichen erfolgt war; dann wäre jede in der alten Welt nach der Waschung ausgeübte Magie von der Finsternis geprägt. Dies könnte der Grund sein, weshalb Bress'Hereth ihr innerhalb der Tempelruine kein Bild lieferte; denn er war das Licht in der Dunkelheit, solange sein Träger im Licht weilte. Hier aber weilte sein Träger in der Dunkelheit, also konnte Bress'Hereth kein Licht spenden.


    "Ich werde euch die Schwerter nicht aushändigen, Ilharm, mir gefällt euer Plan nicht."


    "Dann seht zu, wie euer Heilsbringer stirbt, Dragon-N'hirid!"


    Ilharm fluchte lästerlich, er hatte das Blutopfer nicht gewollt, doch wenn er an die Schwerter gelangen wollte, so mußte er es tun, so hatte es ihm der finstere Geist, den er in eine Existenz rufen wollte, verraten.


    In der hoch erhobenen Hand hielt er einen schwarzen Ritualdolch, mit ihm würde er den Sedaji töten. Er sprang vor, wollte dem gefesselten Mann, in dem ohnehin nur noch wenig Leben war, das Herz herausschneiden, als die Luft von einem fürchterlichen Kreischen erfüllt wurde. Hellstrahlendes Licht durchflutete den teilweise zerstörten Tempel.


    Er wandte sich um und sah in die grünleuchtenden Augen der Dragon-N'hirid, die beide Schwerter in Händen vor ihm stand.


    "Das ist unmöglich … das konntet ihr nicht wissen …", murmelte er und blickte entsetzt auf die Trägerin der beiden größten Chaosklingen. Niemals hätte jemand vermutet, daß es möglich sei, daß S'Harm-Say'id in einer anderen als der Schwerthand liegen könnte. Doch sie hatte es vermocht. Sie hielt Yiddajis Schwert in der linken und den Herrn des Glanzes in der rechten Hand. Hierdurch eine Umkehrung der magischen Pole ihres Ich erzeugend, konnte sie wiederum Licht in die Dunkelheit tragen, wie es ihrer Aufgabe entsprach und damit auch die vollständige Drachenmagie in dem alten Tempel wirken lassen.


    Die Ketten des Mon'te'nhi-Ahnen zersprangen mit einem lauten Knall.


    Mit einem Schrei stürzte Ilham sich auf sie und verging auf der Spitze des Kristallschwertes.


    Der Say-Han und seine Krieger traten zu dem Gefangenen und hoben ihn auf. Es war noch Leben in ihm. Es mochte zurückgewichen sein, doch falls er würde ausruhen können, würde er genesen.


    Gemeinsam verließen sie den Tempel, fanden sich sofort von ihren übrigen Begleitern umringt, die die plötzliche Helligkeit ebenso registriert hatten.


    May-Lee war erschöpft, sie ließ die Klingen wieder ihre ursprüngliche Position einnehmen und gewann wieder an Kraft.


    "Wir sollten hier verschwinden", murmelte sie Seridor zu. "Mir ist das hiesige Unlicht nicht sehr bekömmlich."


    Er nickte und führte sie langsam und fürsorglich durch das Tor zurück in die Drachenhöhle. Sanft bettete er sie zum Dragon-Charet, damit dieser ihre Ruhephase bewachen möge.


    Er kehrte in die Höhle zurück und fand dort Alrone und Char'Ham in einem angeregten Gespräch vor.


    "Seridor, wie hat sie das gemacht? Woher kam plötzlich dieses gleißende Licht?", fragte Zane.


    "Ich vermute, daß sie schlicht sehr viel klüger ist, als Ilham und einige andere seiner Zunft ihr zugetraut haben mögen. Allerdings müßte der Say-Han viel mehr darüber wissen. Er war bei ihr."


    "Aye, sie hat die Schwerter ausgetauscht."


    "Wie?", fragte Alrone, ein Lächeln umspielte seine Lippen. Er hatte sich etwas Ähnliches gedacht.


    "Nun ja, normalerweise trägt sie Bress-Hereth in der linken Hand, und die schwarze Klinge in der rechten. Sie hat den Griff gewechselt, Bress'Hereth rechts, die Runenklinge links."


    "Donnerwetter", entfuhr es Merrintharnh.


    "Das Runenband der Göttin in Verbindung mit den Überresten eines He'Ir, wer hätte gedacht, daß sie auf diese Idee kommt", murmelte Morranh.


    "Die Überreste eines He'Ir, Morranh? Wovon bitte sprichst du?", fragte Seridor perplex.


    "Das ist eine alte Legende, Seridor. Ich hatte schon immer einen Hang zu den Geschichtenerzählern und lauschte ihnen gern. Vieles habe ich in das Reich der Phantasie geschoben, doch manche Dinge haben sich mir so tief eingeprägt, daß ich sie nie vergaß. So auch die Geschichte um die Entstehung Bress'Hereths."


    Alrone nickte Morranh auffordernd zu. "Erzähle, Morranh di Mon'te'nhi. Es wird vielleicht so Manches erklären."


    "Also, ihr wißt, daß der heutige Clan di Mon'te'nhi aus Sier'Het und seinen Vorgängern hervorging. Wie man den Chroniken entnehmen kann, hatte Sier'Het mindestens zwei Söhne, Jur'Ham, also den Begründer unserer Dynastie, und Ghe'on, den Begründer der Tharnh-Dynastie. Wichtig ist, daß Sier'Het wohl in einer Regierungszeit von über 400 Zyklen erheblich mehr als nur zwei Söhne gezeugt haben dürfte. Wobei meines Erachtens aber wohl kaum einer dem Wünschen des Iha, der in Sier'Het ruhte, so recht entsprach. Es gab also noch erheblich mehr Söhne, die eigene Dynastien hätten begründen können. Doch offenbar konnte der Chronist nicht zählen, oder er wollte es nicht, oder, und das halte ich für das Wahrscheinlichste, er durfte es nicht. Deshalb wird in den alten Werken immer nur von Ghe'on und Jur'Ham gesprochen, die anderen ca. 80 Söhne Sier'Hets werden verschwiegen.


    Betrachtet man sich die alte Geschichte einmal genau, so stellt man folgendes fest: es gab immer einen Herrscher-, einen Bewahrer- und einen Seher-Clan. Bis zu Sier'Hets Zeiten konnte kein Bewahrer zum Herrscher werden. Sier'Het aber war ein Bewahrer, erst Ihas Präsenz ließ ihn zum Herrscher quasi mutieren.


    Iha in Sier'Het suchte nach einer besonderen Anlage, die es ihm ermöglichen würde, seinen von der Finsternis aus den Anfängen der Zeit getragenen Geist, stetig auszubreiten. Ein Volk, das vollständig in der Schöpfung ruhte, ja, die Schöpfung in sich trug, wäre genau das richtige für ihn. Doch er wollte nicht dieses Volk übernehmen, sondern nur seine Fähigkeiten mit unserem eher der Dunkelheit zuneigenden Geist verbinden. Dies wäre auch eine Möglichkeit gewesen, eine dunkle Schöpfung zu erzeugen. Also verfiel er eines Tages auf die Idee, einen He'Ir aus der ihnen angestammten Welt zu stehlen.


    Jetzt werdet ihr denken, damals gab es kein Weltentor, wie hätten sie nach H'Sirn-Ciss gelangen sollen. Nun, ganz einfach, über die Kristallebene. Sier'Het sandte viele seiner insgesamt 80 Söhne dort hindurch, und nachdem er bereits 75 von ihnen geopfert hatte, weil ihm der magische Zauber dieser Kristallwelt nicht klar werden wollte - es gab ja niemand, der ihn hätte aufklären können - seine Söhne starben alle auf dem Weg zum Zentrum - gelang es endlich dem 76. Sohn, einen He'Ir durch die Kristallebene zu ihm zu bringen.


    Der He'Ir war bis ins Mark erfroren. Ihn wiederzubeleben, fehlte Sier'Het die Macht, auch Iha vermochte es nicht. Doch er konnte immerhin aus der Leiche Gene gewinnen und diese aufbereiten. Ein einzelnes Teil dieser Leiche war bereits ausreichend. Er brauchte nicht den ganzen He'Ir, um das zu synthetisieren, das gebraucht wurde. Er schnitt ihm ein Bein ab und sandte ihn zurück in die Kristallebene.


    Die Meister der Kristalle fanden die geschändete Leiche des schönen Sohnes der Schöpfung, und sie hatten Mitleid mit ihm, sie hauchten ihm ein neues Leben, ein kristallenes Leben, ein. Da er nur noch ein Bein hatte, das ihm auch niemand zurückerstatten konnte, sandten sie ihn durch das Licht eines Kristalls, damit er gesunden solle. Doch anstatt des gesunden He'Ir kam nur ein Schwert zurück. Ein großes kristallenes Schwert mit der vollen Macht der Schöpfung. Bress'Hereth.


    Sier'Het dagegen experimentierte mit den synthetisierten Genen des He'Ir. Eines Tages schien er endlich gewonnen zu haben, was er gesucht hatte. Er nahm eine Injektionsnadel und spritzte sich die Lösung in die Vene, in der Hoffnung, die aus der Leiche gewonnenen Gene würden in seinem Körper so wirken, daß er dem Wunsche Ihas endlich gemäß würde.


    Doch Sier'Het oder Iha in ihm war nicht sanft genug, die Wirkung der Gene war ganz ungeheuerlich. Er wand sich vor Qualen, schien sich eher ein Gift gespritzt zu haben. Es zerriß ihn beinahe, seinen Körper konnte er bedecken, so daß niemand die tiefen Krater sehen konnte, die das Mittel in seinen Adern ihm in das Fleisch und seine Haut gerissen hatte. Das Gesicht jedoch wurde auf einer Seite völlig zerstört. Auch Sier'Hets ursprünglich tiefdunkelblaues Haar veränderte sich. Über der zerstörten linken Gesichtshälfte war es blau, über der noch gesunden Gesichtshälfte indes wurde es schneeweiß. Sein rechtes Auge verlor das Gold der großen Magier, das linke Auge verlor seine Farbe und wurde rot.


    Sier'Het hatte gegen das Gesetz der Schöpfung verstoßen und ein furchtbares Verbrechen begangen, dafür wurde er von den Schöpfern mit einem Äußeren bestraft, an dem jeder sofort ermessen können sollte, daß er ein großer Frevler an der Schöpfung war.


    Hiernach zeugte Sier'Het noch vier Söhne, Khimayi, Sio'Mhen, Ghe'on und Jur'Ham. Khimayi war ein großer Seher, er war von freundlichem Wesen und die Frauen sahen ihn sehr gern. Sio'Mhen war der erste Corhokull der Familie. Sier'Het ließ ihn nicht am Leben. Ghe'on wies zum Teil Züge des finsteren Iha auf, doch er konnte sich zügeln. Jur'Ham war der große Bewahrer seiner Zeit.


    Da Sier'Het nur einen Sohn gezeugt hatte, der als Herrscher in Betracht kam, war er weder Seher noch Bewahrer, wurde Ghe'on nach dem Tode Sier'Hets zum Herrscher. Khimayi starb noch bevor er Söhne zeugen konnte.


    Ghe'on aber zeugte Söhne, drei, um genau zu sein. Sein ältester hatte das bösartige finstere Wesen des Iha zur vollen Gänze, und dieser Sohn, Fri'ol, war ein Frevler an der Schöpfung, nach dem Chronisten waren seine Untaten und seine Brutalität so groß, daß selbst seine Söhne ihn flohen. Nun ja, zwar sind Flan-Arghan nicht unbedingt als zartbeseelt und sensibel bekannt, doch Menschenwesenesser sind sie eigentlich nicht."


    Die Zuhörer atmeten tief ein und aus. So furchtbar hatten sie sich die Zeit des Sier'Het doch nicht vorgestellt. Doch Morranh ließ sich nicht irritieren, er fuhr fort.


    "Fri'ol verspeiste die Mutter seines jüngsten Sohnes mit Genuß, vor dessen Augen. Als die älteren Söhne dessen gewahr wurden, nahmen sie den schockierten Sohn und flohen in die gebirgigen Gebiete des Ostlandes und harrten dort aus. Die drei älteren Söhne hatten eine magische Ausbildung genossen, und die Flüchtlinge mußten nicht leiden.


    Als Ghe'on hörte, was sein Ältester getan hatte, schloß er ihn von der Herrscherlinie aus. Sein zweiter Sohn, Tharnh, zeigte manchmal Zeichen des Irrsinns, sein dritter Sohn war völlig verrückt, er nahm seine Welt überhaupt nicht wahr. In seiner tief empfundenen Angst, keine gesunden Erben zeugen zu können, verzichtete Ghe'on auf weitere Versuche, übertrug statt dessen den Herrschertitel und das Erbrecht hierauf auf seinen jüngeren Bruder Jur'Ham. Der wollte zunächst nicht, weil er ein Bewahrer war, doch er war der einzige aus der Familie, der noch lebte und gesunde Kinder hatte. Der Titel und die Macht mußten bei Mon'te'nhi bleiben. Das war sein unbedingtes Ziel, deshalb akzeptierte er.


    Dann brach die Macht des Tiarha über das Land und das Volk herein. Die überlebenden Söhne des Fri'ol nahmen die Erschütterung der magischen Wälle wahr. Sie konnten nicht mit ihm leben. So faßten sie den Entschluß, die Kristallebene zu durchqueren und zu einer Welt zu gelangen, die ihnen gemäß wäre und vor einem fürchterlichen Chaoslord sicher.


    Für die magisch ausgebildeten Söhne des Fri'ol war es kein Problem, die Meister der Kristallwelt wogen sie und sandten sie durch das Zentrum der Ebene hindurch in jene Welten, die ihnen gemäß wären. Die jüngsten, nicht magisch gebildeten Söhne des Fri'ol kamen auf der Ebene um. Ihre Leichen liegen noch heute dort. Sie verfallen nicht ..."


    Er sah aus den Augenwinkeln, wie May-Lee, die mittlerweile herangetreten war, um zuzuhören, die Hand zum Mund hob. Die Toten, die sie gesehen hatte ... Morranh nickte.


    "Aye, May-Lee, die toten Menschlichen, die du in der Kristallwelt gesehen hast, sind die Leichen der Söhne des Fri'ol. Wohlgemerkt jener Söhne, die keine magische Anlage besaßen. Die drei überlebenden Söhne, Khar'Han, Say'Han und Tioder, gelangten auf die andere Seite. Aber sie hatten ihre lichte Seite verloren. Sie waren reine Schatten. Demzufolge waren ihnen auch nur noch Novemberwelten wirklich gemäß.


    Sie nahmen Frauen und zeugten Söhne und Töchter mit ihnen. Diese Kinder wurden in dem neuen Bewußtsein dieser Überlebenden des Clans erzogen. Dieses neue Bewußtsein war von Dunkelheit geprägt, doch nicht der Dunkelheit eines Iha, eine neue Dunkelheit, die sich als Machthabung um jeden Preis ausprägte. Sie wandten jede Magie an, die ihnen sinnvoll erschien, ihr Ziel zu erreichen. Wenn sie dazu einen Kosmos auf den Kopf stellen mußten, so taten sie dies. Der Clan wurde immer mächtiger und vergrößerte sich ständig.


    Nicht zuletzt gebaren auch die Frauen der Söhne des Fri'ol Corhokull. Doch der Clan ließ sie am Leben.


    Dies ist Dharr-Khan, übersetzt aus einem alten Dialekt heißt dies nichts anderes als "verlorener Sohn". Sie sind Mon'te'nhi, sie sind Flan-Arghan, aber sie wissen es nicht mehr. Nur eines haben sie nie vergessen, sie fühlen sich von uns unglaublich angezogen, wollen die Macht über unser Volk übernehmen."


    Hier endete Morranh. Seine Zuhörer schwiegen, hatten die Köpfe gesenkt.


    Merrintharnh hob als erster den Kopf.


    "Morranh?"


    "Aye, Merrin, was gibt es?"


    "Wenn sie doch mit uns verwandt sind ... warum bekämpfen sie uns?"


    "Das tun sie eigentlich gar nicht", antwortete May-Lee ruhig. "Sie bekämpfen jene Mächte, die ihnen im Wege stehen, Merrin, zum Beispiel die Meister unter der kosmischen Waage oder den Lichtorden. Aber von uns versuchen sie zum Teil, das magische Potential zu erlangen. So hat der Khar'Han einst Leveran auf seine Seite gezogen. Als er sich später von ihm abwandte, entführte er ihn, um ihn zurückzubekommen. Sie haben die Söhne des Tiarha entführt, um an ihr magisches Potential zu gelangen und es sich zunutze zu machen. Natürlich bleibt dies nicht ohne Wirkung auf uns, doch als Kampf gegen das Volk kann man es eigentlich nicht auffassen."


    Merrintharnh hatte sie ruhig angehört. Dann nickte er ruhig. Aye, es erschien im plausibel.


    Morranh ließ sanft seine große Hand auf May-Lees Schulter sinken. Sanft drückte er sie. Wie schon mehrfach hatte sie auch diesmal wieder tiefes Verständnis gezeigt. Aye, es stimmte, Dharr-Khan war nicht der Feind des Volkes. Zwar verwendeten sie eine Magie, die den Kosmos umkrempelte und üble Wirkungen entwickeln konnte, doch sie wollten Flan-Arghan nicht vernichten. Genau genommen wollten sie das Volk beherrschen, dazu mußte es aber leben, nesem? Ein totes Volk konnte man nicht führen.


    Der Say-Han hatte ruhig zugehört. Plötzlich schüttelte er den Kopf. Morranh sah ihn interessiert an.


    "Say-Han wird ab heute ein Verbündeter sein, Morranh, ich gelobe es für mich und meine Familie."


    Alrone und Char'Ham nickten befriedigt. Sie verabschiedeten sich, die Familie hatte noch genug damit zu tun, den befreiten Ahnen zu versorgen.


    


    


    

  


  
    Aeriol di Mon'te'nhi


    Die Ruhe in der Drachenhöhle tat ihm gut, ebenso wie die reinen Speisen, die ihm gereicht wurden. Wenige Tage später war Aeriol bereits erholt und kräftig genug, aufzustehen.


    Er sah sich in der Drachenhöhle ein wenig um. Betrachtete die Portraits der geschätzten Ahnen, die eher seine Nachkommen waren, bemerkte die Magie der Bilder.


    Soeben betrachtete er das Bildnis des Jur'Ham, als sich leise die Tür öffnete und ein kleiner schwarzer Wirbelsturm an ihm vorbeifegte. Gor'En warf sich seiner geliebten Herrin in die Arme, ließ sich von ihr schöntun und liebkosen. Sie hatte ein paar Leckereien für ihn, und er genoß sichtlich ihre Aufmerksamkeit.


    Fragend sah sie auf, als sie eine Bewegung registrierte.


    "Guten Morgen, Aeriol. Hast du dich schon ein wenig akklimatisiert?"


    Er blickte sie an, sie duzte ihn, als sei man bereits lange miteinander vertraut. Er verstand sie nicht so leicht, wenn ihm auch die freundliche Anteilnahme an seinem Gesundheitszustand durchaus aufgefallen war, so war ihr Flanarh für ihn doch etwas fremd. Er nickte nur.


    "Vielleicht möchtest du ein Bad nehmen und reine Kleider anziehen. Komm", winkte sie ihm.


    Er folgte ihr, ließ sich von ihr in reinliches Badezimmer führen und die Funktionen der Hebel erklären. Der "Reinigungsraum" enthielt alle Utensilien, die er für seine Körperpflege benötigte. Sie ließ ihn allein.


    Er lag bequem in der großen Wanne, gab sich dem warmen Wasser hin und bürstete und schrubbte sich, als die Tür sich erneut öffnete.


    Seridor trat ein, legte ihm einen Stapel Kleidungsstücke auf einen Schemel nahe der Wanne.


    "Aeriol, ich denke, daß ihr etliche Fragen haben werdet. Sobald ihr euch angekleidet haben werdet, hole ich euch ab und führe euch ein wenig herum, damit ihr einen ersten Eindruck von der Burg gewinnt. Für Fragen stehen euch alle Burgbewohner jederzeit gern zur Verfügung."


    "Tja dierem", murmelte Aeriol, der nicht so recht wußte, was er von diesen Flan-Arghan halten sollte. Sie waren so freundlich mit ihm, etwas, das er nie zuvor von diesem Volk seiner väterlichen Abkunft erfahren hatte.


    Etwa zehn Minuten später stand er bereits in dem breiten Gang vor dem Badezimmer, in frische, reine Kleider gehüllt. Seridor hatte ihn erwartet und geleitete ihn ruhig und sicher durch die Gänge der Burg.


    Vor dem Speisesalon blieb er stehen.


    "Ihr seid gewiß hungrig. Laßt uns einmal sehen, ob die Bande uns noch etwas vom Frühstück übrig gelassen hat", lud er ihn mit einer Geste ein.


    Aeriol nahm den Duft von Kaffee und frischen Brötchen ebenso auf, wie den des kross gebratenen Specks. Er war wirklich hungrig, stellte er jetzt fest.


    Die Familie saß um den großen Tisch versammelt, genoß ihr Frühmahl und tauschte sich über die Arbeiten am heutigen Tag aus. May-Lee saß neben Morranh und plante mit ihm einen Besuch auf den westlichen Höfen. Morranh wollte mitkommen, es gab dort einige Arbeiten, die in sein Ressort fielen.


    Sie waren ein augenverwöhnender Anblick. Aeriol war sehr angetan von diesen Abkömmlingen seiner Vaterart. Doch der Mann mit dem zweifarbigen Haar war ungewöhnlich, stellte er bei sich fest. Er war, wie Aeriol wußte, das Ergebnis einer Kreuzung, die so niemals hätte sein dürfen. Es gab noch mehr dieser Exemplare, doch jene in diesem Zweig der Familie waren ruhige und sanfte Charaktere, anders als jene des dunklen Zweiges.


    Er ließ sich von Seridor die Speisen erklären und griff gern zu, nur der Kaffee fand zunächst nicht seinen Beifall, er kannte dieses Getränk nicht und griff lieber zu der frischen Milch, die in einem großen Krug auf dem Tisch stand.


    Als er in tiefen Zügen davon trank, verzog May-Lee das Gesicht. Fay'im blickte zu ihr herüber und lachte leise.


    "Gut für die Knochen, May-Lee", witzelte er.


    "Das mag sein, deshalb schmeckt's mir aber trotzdem nicht", gab sie leise zurück.


    "Liebchen, unsere Vorfahren tranken Wasser oder Milch, allenfalls noch Tee, Kaffee war ihnen unbekannt."


    "Ich weiß, Morranh, aber das hilft mir auch nicht, meinen Abscheu vor diesem weißen Zeug zu überwinden", sie hob die Schultern in einer "Ich-Kann-Nichts-Dafür"-Geste.


    "Aber Käse …", flaxte Fay'im.


    "Aye, der ist auch gut für mich", grinste sie.


    Aeriol hatte das Gespräch verfolgt. Seine empfindlichen Ohren registrierten selbst die leisesten Töne. Die Männer gingen mit der Frau an ihrem Tisch um, als sei sie ihnen gleichgestellt. Eigentlich gefiel es ihm sehr, daß die Urväter-Sitte, die Frauen einzusperren, abgeschafft schien. Doch, wie er mit seinen Magiersinnen registrierte, galt dies überwiegend für diese Familie. In manchen Clans ging es nach wie vor weiter, wie in Altväter-Zeiten, wenn auch viele Clans bereits begonnen hatten, sich dem neuen Weg zu öffnen.


    "Und Aeriol, was möchtet ihr heute tun?", fragte Seridor sehr höflich. "Hättet ihr Lust auf einen kleinen Ausritt?"


    "Aye", nickte der nur.


    "Seid vorsichtig, Seridor, die Wetterprognose für heute ist nicht günstig. Es könnte sein, daß ihr von einem Unwetter überrascht werdet", meldete sich Fay'im.


    "Dann machen wir einen kurzen Ausflug", antwortete Seridor ruhig.


    "Ihr solltet nicht allein reiten. Die dunkle Seite könnte immer noch ein großes Interesse daran haben, Aeriol wieder in die Finger zu bekommen."


    "Aye", nickte Morranh. "Zumal ich mich noch immer frage, wie es überhaupt geschehen konnte. Aeriol, du bist doch ein Meister, wie konnten die dich so überrumpeln?"


    "Ich habe mich an einem Ort umgesehen, an dem ich mich nicht hätte aufhalten sollen", murmelte Aeriol entschuldigend.


    "In Jeds Tempel, nechem?", fragte May-Lee und sah Aeriol gerade an.


    Der blickte auf seinen Teller und nickte.


    "Was wolltest du denn dort?"


    "Dort ist etwas verborgen, das für das Volk sehr wertvoll ist."


    "Falls du damit die alten Schriften meinst, Aeriol", kam es jetzt von Merrintharnh, "die hat der Say-Han. Und ich denke, sie sind bei ihm sehr gut aufgehoben."


    Doch Aeriol schüttelte den Kopf. Naie, die Schriften meinte er nicht. Wenn diese auch von großem Wert für das Drachenvolk waren, gaben sie ihnen doch einigen Aufschluß über ihren Ursprung, so war der im Tempel verborgene Gegenstand von ungleich höherem Wert.


    Aye, er war zum Tempel gereist und hatte den Gegenstand lokalisieren wollen. Doch, da die magischen Vorzeichen verändert worden waren, konnte er ihn mit der lichten Gabe nicht finden, und über die dunkle Gabe verfügte er nicht. Deshalb hatte er das Juwel nicht finden können, um es vor der dunklen Seite zu bergen und zu verbergen.


    "Ist der Gegenstand von magischem Wert, oder hätte auch die Allgemeinheit etwas davon, Aeriol?", fragte May-Lee.


    "Ihr benötigt das Juwel, um die Zusammenführung mit dem Brudervolk nicht nur zu vollziehen, sondern sie auch gelingen zu lassen."


    "Davon steht in den Prophezeiungen aber nichts. Nur das Zeichen des weißen Drachen wird erwähnt", erwiderte Seridor.


    "Aye, das weiß ich. Doch die Prophezeiungen sind, wie ihr selbst schon festgestellt habt, nicht immer zum Positiven für das Volk geschrieben worden."


    "Also war dein Auftauchen doch eine Warnung", mumelte May-Lee mehr zu sich selbst.


    Aeriol sah sie erstaunt an.


    "Mein Was?"


    "May-Lee kann euch sehen, Aeriol. Bei eurem ersten Erscheinen habt ihr ihr wohl Bressa'Ira, das Silberdrachenschwert hingehalten, und ihr damit einen sicheren Weg gezeigt. Bevor wir euch fanden, hat sie euch gesehen, doch die Geräuschkulisse war ungünstig, deshalb kam sie auf die Idee, daß euer Erscheinen keine Warnung, sondern ein Hilferuf gewesen sein könnte."


    Aeriol war entsetzt.


    "Aber … aber, sie ist … eine Frau. Das ist unmöglich."


    "Offenbar nicht; denn sie hat euch gesehen."


    "Doch bisher konnten stets nur die Herrscher sehen …"


    "Nun, in meiner Eigenschaft als Dragon-N'hirid und als aus der Titelbulle Berechtigte dürfte ich wohl als so etwas wie eine Herrscherin zu gelten haben, Aeriol. Daß ich diese Position nicht im Verständnis der Altväter lebe, sondern einem parlamentarischen Rat vertraue, steht auf einem ganz anderen Blatt Papier. Fakt ist, daß ich, sollte mir ein Gesetzesentwurf des Parlaments nicht gefallen, ihn mit einem Wort vom Tisch fegen kann."


    Aeriol sah sie höchst erstaunt an. Er konnte sich nicht erinnern, von einer Frau seines Volkes jemals solche Worte gehört zu haben.


    May-Lee gab ihm einen Blick zurück.


    "Chauviniste", murmelte sie und verließ das Frühstückszimmer.


    Morranh lachte leise. "Manche Dinge ändern sich nie", grinste er Merrintharnh zu, der sein Amüsement kaum verbergen wollte.


    "Ich werde ihr mal nachgehen", entschuldigte sich Fay'im, "wer weiß, wenn sie jetzt auf Jet steigt, bringt sie ihm womöglich das Fliegen bei", er grinste breit.


    Aye, sie kannten ihre Dragon-N'hirid. Aeriol noch nicht, und er warf Seridor, den er für den Hausherrn hielt, einen verzweifelten Blick zu.


    "Die Frauen unserer Zeit sind offener und freier in der Sprache als sie es zu eurer Zeit waren, Aeriol. Dies gilt insbesondere für May-Lee. Sie ist zwar unser Augapfel, doch ich habe in den acht Zyklen, die sie mittlerweile beim Volk ist, auch schon einige gestandene Flan-Arghan vor ihr die Segel streichen sehen. Vor allem vor ihrer kreativen Wortwahl. Vergeßt nicht, sie ist ein Vice-Admiral der Siddayin."


    "Nun, ich habe gesehen, daß sie zwei Schwerter trug, die zu keinem Zeitpunkt für eine Frau gedacht gewesen sind. Und sie gesellt sich zu den Männern, etwas, das zu meiner Zeit ganz und gar ungehörig gewesen wäre und auf das Härteste bestraft worden wäre …"


    "Aye, und sie reitet auf Drachen und flirtet mit einem Gor, Aeriol. Selbst der Dragon-Charet ist sehr angetan von ihr."


    "Ich bin mir nicht sicher, ob der Stern der Prophezeiung sich wirklich in einer solchen Person manifestieren sollte. Die Seher gingen stets davon aus, daß es sich bei der Dragon-N'hirid um eine sanfte Seele handeln müßte."


    "Nun, das ist sie auch, zumindest solange man sie nicht reizt. Ihr habt selbst gesehen, mit welcher Meisterschaft sie Schwerter handhabt."


    "Aye, dennoch …"


    "Habt ihr wirklich geglaubt, daß eine Frau, die mit Drachen umgeht, ein Dummchen ist, das sich von einem Burglord Befehle zubellen läßt?", fragte Morranh.


    "Die Propheten …"


    "Aeriol, ihr seid doch ein Meister, ihr hättet doch sehen müssen, daß das Bild, das die Propheten vor Jahrhunderten herunterpinselten, unmöglich stimmen kann. Eine zartbeseelte Frau hätte die Drachen womöglich zu wecken vermocht, doch sie hätte sie nicht führen können."


    "Nun, das sollte sie ja auch gar nicht, nechem."


    "Wie bitte?", fragten die Zuhörer wie aus einem Munde.


    "Nach der Prophezeiung hätte sie sie wecken sollen, aye. Doch führen sollte sie der Fürst di Mon'te'nhi. Die Propheten sahen zu keinem Zeitpunkt eine Kombatantin voraus. Euer Weg muß sich verändert haben."


    "Soweit waren wir schon, Aeriol", knurrte Merrintharnh jetzt. "Wir wissen, daß der Weg verändert wurde, und zwar, weil einige Anhänger der Dunkelheit die Drachen vernichten wollten, um sich der Flan-Arghan bemächtigen zu können. Die Finsternis hat scheinbar ein großes Interesse, entweder an uns oder an unserer Welt. Nun, in der alten Welt hätte dies nicht allzuviel Schaden angerichtet, denn wir waren das einzige Volk dort. Hier aber sind die Verhältnisse andere. Hier leben noch einige andere Völker, die der Dunkelheit nicht ausgesetzt werden sollten. Deshalb müssen wir sie in Schranken halten. Genau dafür wurden uns die Drachen gegeben. Und damit ist nicht nur die Finsternis, die von außen eindringen mag, gemeint."


    "Ihr seid ein sehr begabter Seher, Merrintharnh. Das ist mir bekannt. Doch habt ihr schon einmal darüber nachgedacht, was geschieht, wenn ihr diese Frau weitermachen laßt?"


    "Bisher war ihr Wirken für das Volk sehr positiv, Aeriol."


    "Aye, doch in ihr treffen bereits Eigenschaften aufeinander, die nie als in einer Person verkörpert gesehen wurden. Sie ist eine Frau, dennoch ist sie im Kämpfen bewandert."


    "Ja und? Ich kenne die Stelle der Prophezeiung, nach der sie es zwar nicht sein sollte. Indes könnte es aber durchaus sein, daß nur eine Persönlichkeit mit ihrem Wesen die ihr von den alten Sehern angedachte Position so ausfüllen kann, daß es gelingt. Ich möchte mir lieber nicht vorstellen, was geschehen wäre, wäre May-Lee das zartbesaitete Weibchen, das sich von ihrem Mann die Drachen und die Titel aus der Hand nehmen läßt, nur damit ein Machtgefüge, das erwiesenermaßen nicht funktioniert, reinstalliert werden kann."


    "Ihr seid …"


    "Was? Ein Liberaler? Aye, da habt ihr recht. Ich halte nicht viel von der alten Monarchie, Aeriol. Sie hat sehr viel Übles angerichtet. Oder wie konnte es sein, daß so ein böser Geist, wie Iha es war, über vier Jahrhunderte das Volk führen und leiten konnte, noch dazu in eine Dunkelheit, die nirgendwo auch nur einen Lichtschimmer aufwies."


    "Dennoch …"


    "Ihr wart doch lange genug bei den Meistern, Aeriol. Habt ihr dort nichts gelernt?"


    "Zum Lernen blieb unter Umständen zuwenig Gelegenheit, Merrin. Es könnte durchaus sein, daß der innerste Zirkel sich seiner Fähigkeiten nur bedient hat. Vorausgesetzt, daß dies stimmt, hätte er die Entwicklung des Volkes gar nicht erlebt, hätte zwar die Prophezeiung gelesen, aber ihre Wirkung nicht diskutieren können, weil ihm dazu die Partner fehlten. Außerdem solltest du bedenken, daß unser Gast aus einer Epoche des Volkes stammt, da die Prophezeiung noch gar nicht manifest war. Sie entstand erst viel später."


    "Seridor willst du mir schonend beibringen, daß Aeriol quasi aufgetaut wurde, damit er ab und zu aus Spiegeln oder Bildern Winke-Winke macht, aber überhaupt keine Ahnung hatte, was er eigentlich anrichtet?"


    "Wieso schonend, Merrin?", fragte Zane grinsend.


    "Wie bitte?!"


    "Schau, Merrin, eigentlich ist es ganz einfach. Der innerste Zirkel der Meister ist bei weitem kein vertrauenswürdiges Organ der Ausgleichung. Oder warum, denkst du, konnte ein Meister des Könnens eines Ilham Aeriol im alten Tempel gefangennehmen, um May-Lee in die Falle zu locken versuchen. Ilham hat sich Aeriols bedient, nachdem er herausgefunden hatte, daß es im Volk einen Warner gibt. Ob Aeriol tatsächlich der Warner ist, den die früheren Herrscher sahen, bezweifele ich. Sicher, er ist der Sohn Gor'Rhans mit einer He'Ir. Demzufolge dürfte er zu einem sehr großen Teil über die Gaben des lichten Volkes verfügen. Aber der Warner stand eigentlich nie auf der Seite der Finsternis. Er zeigte stets die sicheren Wege. Das ist von ihm verbrieft, zumindest von jenen, die ihn sahen und die von ihm gezeigten Wege gingen. Aeriol, hier, hat May-Lee aber in eine ziemlich üble Falle zu locken versucht. Wäre sie, sein Erscheinen verdrängend, durch den Nebel zum Brudervolk vorgestoßen, wäre sie womöglich dabei umgekommen. Unvorstellbar, was dann geschähe. Die Drachen führerlos. Der Einzige, der sie noch führen kann, allerdings mit Ausnahme Bressa'Iras, ist Morranh. Damit wäre aber gerade die lichte Seite der Drachen wieder ausgelöscht. Ayeth, wir haben Kontakt mit Char'Ham. Er und seine Einhörner sind ein nicht zu übersehender Faktor. Doch ein dunkler Geist mit der Gabe der heiligen Tiere könnte sie ohne weiteres in die Lichtlosigkeit führen. Die Drachen wären dann eine potentielle Gefahr für das Volk, das Ende des Volkes programmiert. Könnte man diese Situation schaffen, hätte man die dunkle Schöpfung, ohne auch nur zu versuchen, an die Chaosschwerter zu gelangen. Wir wissen genau, daß die Klingen nicht abgelegt werden können. May-Lee kann sie nicht verschenken oder verleihen. Sie wurden ihr gegeben, weil sie zu ihr gehören. Wenn man die Klingen nicht besiegen kann, kann man versuchen, sie unschädlich zu machen, indem man ihren Träger auslöscht. Hübsch ausgedacht, was? Es ist wirklich zu dumm, daß May-Lee zu clever ist. Wer immer sich die Plänchen zurechtlegt, geht stets davon aus, daß sie in ihrer Liebe zum Volk und zu den Drachen überstürzt und unüberlegt handelt. Tut sie aber nicht. Und gerade damit spuckt sie immer wieder irgend jemand ganz heftig in die Suppe. Lange wird der sich das nicht mehr gefallen lassen, schätze ich. Hey, Aeriol, was hat Ilham dir versprochen, wenn du dich auf diesen Handel einläßt? Das, was deine Geburt dir vorenthielt? Die Machtstellung im Volk?"


    Aeriol sah verblüfft von einem zum anderen. Ihm war nie etwas versprochen worden, vor allem nicht von Ilham. Er schüttelte langsam den Kopf.


    "Ich verstehe nicht. All das, was ihr eben berichtet habt, habe ich nie gewußt …"


    "Wenn du aber nicht der wirkliche Warner bist, Aeriol, wer ist es dann?"


    "Mein Vater", flüsterte Aeriol.


    "Gor'Rhan? Und warum hast du dir seine Position angeeignet?"


    "Habe ich nicht. Ilham ließ ein Bildnis von mir anfertigen, ich wußte aber nicht zu welchem Zweck."


    "So langsam dämmert mir, was es mit dem Bild auf sich hat, und warum nur May-Lee es sehen kann …", murmelte Seridor.


    "Du konntest es doch auch sehen, und Cjor", gab Zane zu bedenken.


    "Naie, nicht direkt. Ich konnte es in May-Lees Geist sehen, ebenso wie Jenima, die eine Meisterin der Hellsicht ist, und Cjor, der ein umfassendes Meisterwissen besitzt."


    "Also ist ihr gar nicht der Warner erschienen …", dachte Merrintharnh laut.


    "Aye, sondern jemand hat ein Kristallbild geschaffen, um es gegen sie einzusetzen. Nun, der Träger des Portraits sitzt hier, nesem. Da das Bild magisch ist, kann es nach wie vor mißbraucht werden, womöglich, ohne daß Aeriol davon weiß. Wir müssen es finden und zerstören", schloß Seridor seine Überlegungen ab.


    "Und dann?", fragte Morranh.


    "Dann gibt es nur noch einen Warner, den echten, Morranh. Und den hat May-Lee noch nie gesehen."


    


    


    

  


  
    Der Warner II


    May-Lee war unterdessen zu den östlichen Höfen geritten, um dort nach dem rechten zu sehen. Da alles zum besten bestellt war, war ihr Besuch dort sehr schnell beendet. Doch ihr Zorn war noch nicht völlig verraucht, und so trieb sie Jet auf dem Rückweg zu einer sehr schnellen Gangart an. Der Hengst genoß diesen raschen Ritt sehr. Wenn er auch bedauerte, daß Daisy heute nicht dabei war, so gefiel es ihm dennoch sehr, daß er seine langen, schlanken Beine weit ausgreifen lassen konnte, fast war es, als flöge er, so leicht berührten seine Hufe den Boden, der unter ihm dahinflog.


    Da May-Lee ihren Hengst kaum leitete, ritt er im raschen Galopp einfach drauflos, über die Ebene hin, einem klaren, reinen See entgegen. Vor der Aue nahm er den Schritt etwas zurück, und am Strand trabte er aus. Er schnaubte leise, zufrieden mit sich und mit seiner schönen Herrin, die ihn endlich einmal wieder gefordert hatte, wie er es liebte.


    May-Lee stieg langsam ab. Sie streichelte Jets schönen Kopf.


    "Aye, mein Großer, das hat dir Spaß gemacht, hein?", fragte sie leise.


    Er schnaubte, wie um ihre Frage zu bejahen.


    Sie nahm den breitkrempigen Hut ab, das Haar fiel ihr in langen Flechten bis auf die Hüfte herab. Sie blickte über den See hin. In dem klaren Wasser spiegelten sich die großen weißen Wolken, die wie eine weiße Flotte über den blauen, klaren Himmel hinzogen. Tief atmete sie die reine klare Luft ein, lauschte den Vögeln in den Büschen und Bäumen des nahegelegenen Wäldchens, hörte das Summen der Insekten, die sich dem Nektar der Blüten widmeten.


    Ganz in der Nähe ihres Standortes befand sich ein Felsbrocken, der sich etwas über den See erhob. Sie kletterte hinauf und sah über das spiegelnde Wasser hin. Sie ließ ihren Gedanken freien Lauf.


    Ayeth, sie war vielleicht mit Aeriol ein wenig zu ungeduldig gewesen, hätte ihm vielleicht etwas mehr Zeit einräumen sollen. Er sollte schließlich und immerhin einen Brückenschlag zwischen dem Zeitpunkt seiner Geburt und dem Hier und Jetzt schlagen, und das war ganz gewiß nicht in einem Lidschlag zu bewerkstelligen. Aber, verd …, warum mußten Flan-Arghan immer auf die Biologie abheben? Gab es denn nicht noch andere Maßstäbe, um ein Menschenwesen zu beurteilen? …


    Sehr viel weiter kam sie in ihrer Kontemplation nicht. Vor ihr schien das Wasser glatt und eben, wie ein Spiegel und ein völlig unbekanntes Gesicht sah ihr entgegen. May-Lee war ein bißchen erschrocken. Falls es eine Spiegelung wäre, so müßte auch sie zu sehen sein, nesem. Aye, war sie aber nicht. Nur das Gesicht dieses Mannes war zu sehen. Er schien zu lächeln.


    Doch May-Lee war auf der Hut. Nicht immer bedeutete ein Lächeln auch wahrhaft Freundlichkeit. Langsam zog sie den Handschuh von ihrer Rechten. Sie wollte auf einen etwaigen Angriff vorbereitet sein.


    "Das wird nicht nötig sein, Dragon-Nhirid", hörte sie eine dunkle Männerstimme sagen. Es klang fast ein wenig wie Morranh, doch das gesprochene Flanarh war altertümlich und klang rauh. Sie konnte sehen, daß das Spiegelbild des Mannes im Wasser die Lippen bewegte.


    "Wer bist du?", fragte sie leise, ein wenig heiser.


    "Der, dessen Warnungen stets von vielen Herrschern in den Wind geschlagen wurden, weil es ihnen – wie du schon vermutetest – wichtiger war, ihr Image zu wahren, als etwas Positives für das Volk zu tun."


    "Das Volk nennt dich den Warner. Wie heißt du denn richtig?"


    "Ghor'Ran di Mon'te'nhi."


    "Du bist also der Urvater des Clans. Ich bin erfreut, allerdings auch ein wenig überrascht. Nach Seridors fester Überzeugung dürfte ich dich gar nicht sehen können."


    Das Spiegelbild schmunzelte.


    "Aye, er ist ein mächtiger Magier, viel mächtiger als die Zauberkünstler der frühen Zeiten. Leider kann er dich aber nicht so schützen, wie es erforderlich wäre."


    "Ich habe wunderbare Gefährten, Gor'Rhan, vielleicht bedarf es seines Schutzes in dem Maße, wie manche es wohl gern sähen, nicht. Vielleicht würde mich ein Zuviel an Schutz auch vom Leben zu weit entfernen, als daß ich noch wirklich etwas für das Volk erreichen könnte."


    "Womit du meiner Vermutung über dich, als ich das erste Mal von dir hörte, recht gibst, Dragon-N'hirid."


    "Als du das erste Mal von mir hörtest?"


    "Die Prophezeiung ist sehr viel älter, als man dich und deinen Seher und dessen Gefährten glauben machen will, Dragon-N'hirid."


    "Wir glauben, sie müßte etwa zu Sier'Hets Zeit entstanden sein, also vor ungefähr 1500 Zyklen, nach hiesiger Zeitrechnung."


    "Es gab die Prophezeiung um den Stern, der eines Tages für das Volk erschiene, bereits zu meiner Zeit."


    "Aber …, wozu? Zu deiner Zeit war gerade die Drachenfreundschaft mit den Gor begründet. Wozu hätte es damals schon des Sterns bedurft, Gor'Rhan?"


    "Vielleicht war meine Zeit nicht glücklich, weil sie finster war …"


    "Ayeth, muß ich gelten lassen. Ich habe deine Zeit nie kennengelernt."


    Wieder schien das Spiegelbild zu schmunzeln.


    "Kannst du dir vorstellen, was dir geschehen wäre, hättest du damals so mit einem Mann gesprochen, wie du es zum Beispiel gerade mit mir tust, Dragon-N'hirid?"


    "Nicht wirklich, aber zugleich gehören immer zwei dazu, Gor'Rhan. Glaubst du, ich hätte mir alles widerspruchslos gefallen lassen?"


    Sie hörte ein leises Lachen, sah wie er den Kopf leicht schüttelte.


    "Ich würde gern noch etwas mit dir plaudern, Dragon-N'hirid. Leider geht es nicht. Meine Kontaktzeit läuft ab. Laß dir also bitte sagen, daß du das Bild, das meinen verwunschenen Sohn abbildet, zerstören mußt. Dieses Bild ist von einem finsteren Magier geschaffen worden. Zerstörst du es nicht, öffnest du der Dunkelheit damit einen Weg."


    "Du solltest Aeriol nicht einen verwunschenen Sohn nennen, Gor'Rhan. Er hat – nach allem was ich darüber weiß – nichts Übles getan. Er hat ein Einhorn um eine Gabe gebeten, und das Tier hat gewährt. Es ist niemand ein Leid geschehen, nun ja, abgesehen von deinem Sohn."


    "Er ist auch nicht verwunschen, weil er ein Einhorn um etwas Elixier gebeten hat, Dragon-N'hirid."


    "Sondern?"


    "Weil er den Schöpfern vorgreifen wollte … Der Jor sollte zum Haus gehören, aye, doch nicht zu jener Zeit. Weißt du, welche Strafe ein Bewahrer auf sich nimmt, wenn er den Schöpfern nicht folgt?"


    "Sie nehmen ihm seine Gabe, Gor'Rhan."


    "Aye. Die Gabe, die er heute besitzt, hat er von den Meistern gelernt, sie ist nicht schöpfungsgetragen."


    "Deshalb muß sie aber nicht gleich von finsterer Qualität sein."


    "Glaubst du, nach dem, was du im alten Tempel des Jed erlebt hast, daß Ilham ein guter Mann war."


    "Ich habe Zweifel. Vielleicht war er nicht immer so. Möglicherweise wurde er durch sein magisches Können verblendet und verleitet, einen Weg zu gehen, der ihm nicht geboten war."


    "Nun, er war der Dunkelheit sehr zugeneigt. Auch der Ungenannte ist es mittlerweile. Zerstöre den Kristall, der das Bild schuf, und tue es, bevor du die Brüder aus der Dunkelheit in das lichte Tal führst, Dragon-N'hirid."


    "Aye, Gor'Rhan, ich werde mich auf die Suche nach dem Kristall machen."


    "Zu suchen brauchst du nicht, Dragon-N'hirid. Der Kristall befindet sich im Tempel des Jed. Mit der Runenklinge wirst du ihn finden, und mit dem Herrn des Glanzes kannst du ihn zerstören."


    "Der Kristall ist nicht zufällig das Juwel, das Aeriol suchen wollte, Gor'Rhan. Er behauptete, ich bräuchte es, um die Zusammenführung mit dem Brudervolk nicht nur zu vollziehen, sondern sie auch gelingen zu lassen."


    "Trägst du den Kristall in die lichte Ebene, so wirst du die Dunkelheit bekämpfen müssen, Dragon-N'hirid. Zerstöre das Juwel, von dem der Ungenannte gesprochen hat."


    "Ayeth, ich werde es tun."


    "Ich bin zufrieden, Dragon-N'hirid. Leb wohl."


    "Sehen wir uns einmal wieder?"


    "Gewiß; denn dein Bewahrer ist zu weit von dir entfernt. Wisse, daß die Schöpfer wünschen, daß du deinen wahren Bewahrer findest, Dragon-N'hirid."


    "Ich dachte immer, Seridor …"


    "Ist ein Betrüger an dir und an deiner Liebe, Dragon-N'hirid. Er hat dir nicht jene Wege eröffnet, die dir und deiner Stellung gerecht gewesen wären. Doch du hast außer den Drachen, die dein größter Schutz sind, einen guten Seher und sehr gute Magier um dich, so daß es ihm schwerfiel, dich zu mißbrauchen."


    "Salut, Gor'Rhan. Dein Bild wird blasser."


    "Aye, ich muß gehen."


    Die Erscheinung verging. Leise plätscherten die Wellen an den Strand, wo zuvor das Abbild des Gor'Rhan di Mon'te'nhi zu sehen gewesen war.


    Tief in Gedanken versunken, bestieg May-Lee ihren großen Hengst und ritt auf die Burg zu. Sie war sich nicht sicher, was sie davon halten sollte. Doch eines war ihr klar, trotz ihrer Liebe zu ihrem Mann, ihn würde sie zu den Eröffnungen Gor'Rhans auf keinen Fall befragen. Da zu befürchten stand, daß Fay'im oder Zane, ja, selbst Merrin, die Eröffnung, sie hätte den echten Warner gesehen, damit quittieren könnten, Seridor hiervon Mitteilung zu geben, schien dies kein gangbarer Weg. Blieb nur der Dragon-Charet, doch der war das Wappentier des Meistermagiers.


    Sie mußte sich mit einem Magier austauschen, einem Magier, der über große Erfahrung verfügte, dem sie außerdem bedingungslos vertrauen könnte. Zwar traf die Vertrauenslage auf Morranh zu, doch er war kein Magier der Qualität, wie er jetzt gebraucht wurde.


    Sie ritt in den Hof ein, übergab Jet der Fürsorge Jor'El'Hems und ging noch immer nachdenklich zum Haupthaus hinüber. Als das Portal geöffnet wurde, stand sie vor Trimbonh, der sie aufmerksam und eindringlich betrachtete.


    "Trimbonh, hast du einen Augenblick Zeit für mich?", fragte sie.


    "Aye, selbstverständlich, Dragon-N'hirid."


    Sie begaben sich in ihr kleines Arbeitszimmer.


    "Trimbonh, ich weiß nicht so recht, wo ich anfangen soll. Mir ist etwas Merkwürdiges widerfahren ..."


    "Du hast den Warner gesehen, Dragon-N'hirid. Den echten Warner, Gor'Rhan di Mon'te'nhi. Vater des Ungenannten, der derzeit hier in der Burg weilt. Er hat dir einerseits eine Aufgabe gegeben und dir andererseits verraten, daß der Meistermagier sich als Bewahrer nicht immer so loyal verhalten hat, wie er es seiner von den Schöpfern erteilten Aufgabe nach hätte tun müssen."


    May-Lee sah Trimbonh sprachlos an. Vor ihr stand nicht der stets ruhige, zurückhaltende Major-Domus, sondern der Sorim-König. Sie nickte leicht.


    "Und du weißt nicht, was du mit den Informationen anfangen sollst. Nicht die Aufgabe macht dir Kopfzerbrechen, sondern die Informationen die Gor'Rhan dir gab."


    "Aye, Trimbonh. Nur, wenn du schon weißt, brauche ich es nicht zu wiederholen."


    "Dennoch brauchst du ein wenig Hilfe, Dragon-N'hirid."


    "Trimbonh, Seridor ist mein Ehemann. Ich müßte ihm vertrauen können, dennoch sagte der Warner, daß …"


    "Dein Mann dich um deine Liebe zu ihm betrügt und daß er versucht hat, dich zu mißbrauchen, nesem."


    "Aye."


    "Nun, das ist wahr, Dragon-N'hirid. Er hat dich immer wieder zu Aufgaben herangezogen, die teilweise niemals so für dich gedacht waren. Sicherlich du hast jeden Job, um es einmal so lax auszudrücken, gemeistert, weil du sehr klug bist und du die Liebe der Drachen gewonnen hast, wie es zuvor noch keinem Dragon-N'hereth gelungen ist. Dennoch wäre es einige Male um ein Haar schiefgegangen. Es war zu keinem Zeitpunkt die Planung der Schöpfer, Aeriol hierherzuholen. Die Aufgabe war, das Juwel zu zerstören, das sein Bildnis geschaffen hat. Damit vernichtest du Aeriol, den Ungenannten, den verwunschenen Sohn des Volkes."


    "Aber warum sollte ich das tun, Trimbonh?", fragte sie, beinahe verzweifelt.


    "Weil Aeriol die Dunkelheit anzieht. Er hat seine eigentliche Eigenschaft verloren. Er ist kein Bewahrer mehr und bedient sich der Magie des inneren Zirkels, um die Ziele seines Herrn zu erreichen. Seinen Herrn hast du vernichtet. Nun muß auch die Quelle, aus der Aeriol seine Kraft schöpft, zerschlagen werden. Dann wird der Weg für die Brüder frei sein, Dragon-N'hirid."


    "Das ist wohl der Kristall, mit dessen Hilfe das Bild von Aeriol projeziert wurde. Er bezeichnet es als Juwel. Ich weiß von Gor'Rhan wo der Stein ist und wie ich ihn vernichten kann."


    "Dann ist dies der sichere Weg, Dragon-N'hirid."


    "Er hat mir auch gesagt, daß wir uns wiedersähen, weil mein Bewahrer noch zu weit von mir entfernt sei, Trimbonh. Aber ich glaubte stets …"


    "Daß Seridor dieser Bewahrer sei, nesem."


    Sie nickte traurig.


    "Das ist er nicht, Dragon-N'hirid. Er hat diese Aufgabe übernommen, weil dein Bewahrer, der Mann, der eigentlich an deine Seite gehört, seit zwanzig Zyklen als verschollen gilt."


    "Trimbonh, wenn du sagst, er gelte als verschollen, dann bedeutet das für mich, daß er es nicht wirklich ist, sondern daß zumindest du wohl weißt, wer er ist, und wo er ist."


    "Ich weiß, wer er nach der Prophezeiung sein sollte, Dragon-N'hirid. Und ich ahne, wo er sein könnte. Doch du mußt jetzt einen Schritt nach dem anderen machen. Erst der Kristall, dann das Brudervolk und erst dann dein Bewahrer. Dies wäre die korrekte Reihenfolge. Du mußt lernen, was du zu tun vermagst, welche Macht in dir ruht. Das kannst du aber nur dann erfahren, wenn du den Weg so gehst, wie die Schöpfer ihn vorgesehen haben. Mit jeder Aufgabe lernst du. Das jeweils Erlernte benötigst du dann für die folgende Aufgabe. Das ist das Prinzip, dem du zwingend folgen mußt. Würdest du versuchen, jetzt deinen Bewahrer zu finden und ihn zu dir zu holen, so verfügtest du über bestimmte Lerninhalte nicht, so daß du unter Umständen scheitern würdest. Die Schöpfer wollen aber, daß du den gezeigten Weg entlangschreitest, und zwar ohne Zäsur und ohne Umwege. Deshalb haben sie dir nun den Warner gezeigt; denn Aeriol lockte dich auf eine falsche Fährte."


    "Glaubst du, Seridor oder Zane wissen etwas davon, Trimbonh?"


    "Seridor und Zane sind bereits beide mit der Finsternis in Berührung gekommen, Morranh ist ein halber Shadowking. Ich halte es für möglich, daß sie etwas argwöhnen, doch die Dunkelheit ist nicht so leicht zu durchschauen, Dragon-N'hirid. Sie versteht es, sich immer wieder in helle Mäntelchen zu hüllen."


    "Danke, Trimbonh, vielen Dank."


    "Was wirst du nun tun, Dragon-N'hirid?"


    "Das, was ich tun soll, Trimbonh. Erst der Kristall, dann die Brüder und dann den Bewahrer."


    "Die Schöpfer und die Ahnen sind zufrieden, Dragon-N'hirid."


    Er trat hinaus in die Burghalle. Er war zufrieden, daß er ihr nicht hatte sagen müssen, in welcher magischen Eigenschaft er in seinem Volke gestanden hatte. Noch war es nicht an der Zeit. Irgendwann würde er es ihr sagen müssen, wußte er. Doch seine Zufriedenheit war tiefer, als er vermutet hatte; denn, nun ja, sie war auf dem Weg, auf dem Weg, auf den sie gehörte. Auf dem Weg der Dragon-N'hirid, dem Weg, den Aeriol di Mon'te'nhi und dessen Herr beinahe zerstört hätten.


    


    


    


    

  


  
    Der Tempel des Jed


    May-Lee überlegte nicht lange. Sie ließ sich von Bressa'Ira ein Tor schaffen und ging mit Daisy und ihren Drachengefährten Jor'Bren und Gor'Uld in die alte Welt des Volkes, um im halbzerstörten Tempel des Jed einen Kristall zu suchen und ihn zu zerstören, wie es ihr aufgegeben worden war.


    Sie war fest davon überzeugt, daß die Schöpfer ihr durch Gor'Rhan und Trimbonh den Weg gezeigt hatten, auf den sie gehörte.


    Leise und vorsichtig trat sie auf, als sie das nunmehr verlassene Heiligtum betrat. Sie wollte nichts aufschrecken, das womöglich ihre Suche oder die Erfüllung ihrer Aufgabe gefährden konnte. Doch sie konnte völlig beruhigt sein. In dieser gewaschenen Welt gab es nichts Lebendes, sah man von den gerade entstehenden Würmern und Maden, die sich im Boden tummelten, einmal ab.


    In ein paar tausend Zyklen würde dieses wieder eine lebenssprühende Welt sein, die mit einer leuchtenden Flora und ansprechenden Fauna einem Volk eine Heimat sein könnte. Doch noch war es nicht soweit. Die Schöpfer würden noch sehr viel Arbeit zu leisten haben.


    May-Lee sollte ihnen die Arbeit ein wenig erleichtern. Sie mochte es nicht wissen, noch nicht einmal ahnen, doch der von Ilham in der gewaschenen Welt verwendete Kristall, war durchaus geeignet, die Schöpfung zu verzerren. Da dieser Stein ein hohes Potential besaß, sollte er nie wieder eingesetzt werden können. Deshalb war seine Vernichtung erforderlich.


    Die Vernichtung eines gefährlichen Kristalls war die Aufgabe Bress'Hereths, so wie es auch seine Aufgabe in der Kristallwelt gewesen war, kontrollierte Kristalle zu erzeugen.


    Das im Tempel des Jed geborgene Juwel war allerdings völlig unkontrolliert und unkontrollierbar und mußte zerstört werden; denn geriete es in die falschen Hände, und Ilhams Hände waren bereits falsch genug gewesen, wie die Schöpfer fanden, so könnte es großes Unheil anrichten.


    Langsam sah sie sich im Heiligtum des Schöpfers ihres Volkes um. Einst waren hier farbenprächtige Wandmalereien und Mosaike zu sehen gewesen, die Jed und seine elfenhaft zarte Frau Muliar bei den verschiedensten Lebens- und Ritualhandlungen zeigten.


    Jed, der seiner lächelnden Gemahlin freundlich eine Schale mit reinem Wasser reicht. Muliar, die ihrem geliebten Mann eine Frucht anbietet, oder ihn neckt. So finster der Sinn und Geist des alten Volkes einst gewesen sein mochte, so hatten sie sich das Feingefühl erhalten, ein besonderes Paar in liebevollen Situationen darzustellen. Es mußte wohl die Sensibilität der Seher gewesen sein, die diese Bildwerke ins Leben riefen.


    Andererseits, so dachte May-Lee, hatten die frühen Dynastien wohl durchaus ein Lächeln besessen, so wie auch Gor'Uld eines besaß. Er hatte es für sie wiedergefunden, manchmal sang er ihr auch ein altes Drachenlied vor. 'So finster kann der Geist des frühen Volkes gar nicht gewesen sein', dachte sie und schritt weiter.


    Während sie die Bruchstücke der Mosaike und Wandbilder auf sich wirken ließ, tauchte eine Frage auf: Wie konnte es sein, daß das Volk seine eigenen Frauen beinahe 7.000 Zyklen in Unfreiheit und Unwissenheit hielt, während von Muliar verbrieft war, daß diese elfenhafte zarte Schöpferin ihren Dämonenlord-Gemahl durchaus kräftig an den Ohren ziehen konnte, wenn sie mit ihm nicht einig war.


    Plötzlich fiel ihr ein alter Slogan aus ihrer eigenen Kultur ein: "It's a Man's Man's World …"


    "But what would it be, without a woman or a girl," setzte sie den Gedanken laut fort.


    Sie hörte leises Lachen. Es schien aus den bröckelnden Mauern zu dringen. Doch es klang keineswegs bedrohlich. May-Lee blieb kurz stehen. Die Ahnen schienen mitzuhören, zu beobachten, was ihre Botin im Tempel anfangen mochte.


    Plötzlich fühlte sie ein beinahe schon schmerzhaftes Vibrieren in ihrer Schwerthand. Sie mußte dem Kristall sehr nahe sein. Ihr Blick wandte sich zu Boden, doch dort war nichts zu sehen.


    Sie machte vorsichtig noch einen Schritt, das Vibrieren wurde etwas stärker, doch am Boden war nichts zu sehen. Von den zerbröselnden Wänden konnte das Gefühl indes nicht ausgehen, denn sie waren viel zu weit entfernt. Sie hob den Blick, sah an die Decke und entdeckte den Kristall, der ca. fünf Meter über ihrem Kopf zwischen zwei sich kreuzenden Deckenbalken geklemmt war.


    Sie dachte kurz nach, nahm Bress'Hereth von der Schulter und hielt ihn aufrecht vor sich, die Spitze genau auf den Kristall gerichtet. Sie wußte aus ihrer Erfahrung mit Zanes Kristallklinge, daß Bress'Hereth auf den Kristall treffen mußte. Nur wenn er eine stechende oder schneidende Bewegung an dem Stein ausführen konnte, würde er vernichtet.


    Sie trat einen Schritt zurück, ohne die Position der Klinge zu verändern und hieb mit aller Kraft mit der rechten Hand von unten gegen den Schwertgriff. Bress'Hereth flog, wie von einer Bogensehne abgeschossen, in einer geraden Linie auf den Kristall zu. Es gab ein knirschendes Geräusch als die Klinge auf den Stein traf. Ein Blitz schien durch den Tempel zu zucken. Bress'Hereth kehrte in die Hand seiner Trägerin zurück und summte leise. Der Kristall war zerstört, die Klinge in ihren Händen schimmerte hell und spendete Licht, wo zunächst nur Dunkelheit gewesen war.


    Die Wandmalereien traten klarer hervor, nun konnte man die Farbtöne deutlich unterscheiden, auch die Mosaike schienen farbenfroher. Es war, als sei ein matter Schleier, der zuvor das Innere des Tempels eingehüllt hatte, entfernt worden.


    "Daisy, ich glaube, wir haben es gut gemacht", murmelte sie ihrer liebevollen Yarngefährtin zu, "schau mal, wie schön die Wandmalereien sind. Jetzt kann man sogar die bunten Vögelchen erkennen."


    Daisy schnaufte leise, wie zur Bestätigung, daß auch sie es gesehen hätte.


    "Das muß einmal ein prächtiger Bau gewesen sein, Daisy. Vielleicht kommt ja eines Tages ein kluges Volk auf die Idee, diesen Tempel in seiner alten Schönheit wieder aufzubauen."


    "Das werden wir zu sehen haben, Dragon-N'hirid. Einstweilen ist deine Aufgabe hier beendet. Sei bedankt, daß du so schonend mit diesem Heiligtum umgegangen bist", hörte sie eine Stimme durch das Gebäude dringen. Doch es war niemand zu sehen.


    Sie hob kurz die Hand an den Sichtschutz ihrer Kappe zum Siddayin-Gruß.


    "Laß uns heimgehen, Daisy", sagte sie leise.


    Sie schritten durch ein von Bressa'Ira geschaffenes Tor und standen gleich darauf in der Drachenhöhle.


    Seridor trat ihr erregt entgegen.


    "Was hast du getan?", fragte er.


    "Das, was zu tun, mir aufgegeben war, Seridor", antwortete sie schlicht.


    "Du hättest das Juwel hierher holen sollen, May-Lee. Es wird gebraucht, um das Brudervolk mit uns zu vereinigen. Statt dessen hast du es vernichtet und Aeriol gleich mit."


    "Aye, so dürfte es dann auch richtig sein, Seridor. Falls du mir nicht glaubst, frag doch einmal die Schöpfer, was sie davon halten. Oder, falls du zu ihnen keinen Zugang hast, frag doch mal die Ahnen. Ich könnte mir vorstellen, daß Jur'Ham dir etwas dazu sagen könnte. Er war ein Meisterbewahrer, wenn ich mich recht entsinne."


    Seridor war aufgebracht, und die Worte seiner Frau waren nicht wirklich dazu angetan, ihn zu beruhigen. May-Lee legte ruhig ihre Kappe ab und wollte sich zu dem soeben eintretenden Trimbonh umwenden, als ihr Blick das Portrait des Jur'Ham streifte. Sie hatte wohl schon oft gesehen, daß diese Bilder den Gesichtsausdruck ändern konnten. Doch war sie wirklich verblüfft, Jur'Ham lachen zu sehen. Aye, er strahlte und nickte ihr freundlich zu.


    "Die Ahnen sind sehr zufrieden, Dragon-N'Hirid", murmelte Trimbonh ihr zu.


    "Aye, ich seh's", lächelte sie und deutete auf Jur'Ham. "Nur mein Mann ist leider nicht entzückt, Trimbonh."


    Trimbonh zuckte mit den Schultern.


    "Wäre er Seridor, wäre er entzückt, doch nicht dein Mann, Dragon-N'hirid. Wäre er der Seher aus dem Clan Tioder, wäre er weder entzückt, noch dein Mann", erklang plötzlich eine noch nie gehörte Stimme aus den Portraits der Ahnen.


    Seridor wandte sich erschreckt um. Fay'im, der soeben mit Zane und Merrintharnh eintrat, lachte leise.


    "Laß den Quatsch, Cudrow", sagte er kurz.


    "So deutlich war die Präsenz der Ahnen noch nie", flüsterte May-Lee Trimbonh zu.


    "Natürlich, Dragon-N'hirid. Alle Ahnen, die hier in den Portraits abgebildet sind, waren tiefgläubige Jeddianer. Nun da der Kristall, der den Tempel und seine Macht störte, zerstört ist, können sie mit uns viel leichter in Kontakt treten."


    "Das heißt, der Kristall muß schon eine ziemlich lange Zeit dort zwischen den Deckenbalken gesteckt haben."


    "Aye, ungefähr seit der Errichtung des Tempels, also etwa 4.500 Zyklen lang", gab Zane bereitwillig Auskunft.


    "Warum hat man ihn nicht schon lange entfernt, Zane?"


    "Weil es nicht möglich war. Er stützte die beiden Deckenbalken gegeneinander ab. Hätte man ihn herausgeschlagen, wäre das Dach des Tempels eingebrochen."


    "Aber Bress'Hereth hat ihn doch auch …", sie verstummte.


    "Na", fragte Fay'im aufmunternd. "Er hat ihn nämlich nicht zerschlagen. Er hat ihm nur die Kristallmacht entzogen. Der Stein ist immer noch da, doch ohne die Kraft der Umformung."


    "Aye", murmelte May-Lee in plötzlichem Verstehen. "Deshalb hat sich auch jemand bei mir bedankt, daß Bress'Hereth den Kristall so zerstörungsfrei für den Tempel wirkungslos gemacht hat."


    "Nun ja, ein bißchen hast du ja auch beigetragen, nechem? Schließlich hättest du eigentlich eine Leiter gebraucht, um heranzureichen."


    "Es war aber keine zu sehen, Fay'im. Es mußte ohne gehen. Außerdem balanciere ich nicht gern auf wankenden Hölzchen."


    May-Lee dachte kurz nach, dann stellte sie die Frage, die sie bereits im Tempel bewegt hatte.


    "Könntet ihr einmal versuchen, mir zu erklären, wie es sein kann, daß ein Volk, das Jed und Muliar in so liebevollen Posen darstellt, und das ebenso fest daran glaubt oder glaubte, daß die elfenhafte Muliar ihren eigenwilligen Gemahl ziemlich kräftig an den Ohren ziehen konnte, wenn ihr etwas nicht paßte, seine eigenen Frauen so kraftlos und unwissend hielt?"


    "Wir haben unsere Frauen nicht so gehalten, May-Lee, sie taten es selbst", antwortete Merrintharnh ihr offen.


    "Comment? Ich glaube, ich verstehe nicht."


    "Natürlich glaubten die Ahnen an Jed und Muliar, schließlich lebte dieses Paar einige Zyklen unter und mit dem Volk. Die Frauen des Volkes nahmen sich Muliar aus einem sehr einfachen Grund nicht zum Beispiel. Muliar mochte eine elfenhaft zarte Erscheinung gewesen sein, zumindest stellten die Künstler des Volkes sie so dar. Doch sie muß auch über eine große Körperkraft verfügt haben. Nimm einen durchschnittlich großen Flan-Arghan. Er hat eine Körpergröße von ca. zwei Längen, oder in den Siddayin-Maßeinheiten ca. 1,90 m. Sein Gewicht beträgt ca. 85 bis 92 kg. Eine ausgeprägte Muskulatur und eine große körperliche Kraft sind ihm zu eigen. Falls du mit einem solchen Mann raufen willst, mußt du schon einiges zu bieten haben, nesem? OK, May-Lee, du bist eine erfahrene Kämpferin, du verfügst über große Kraft und kannst mühelos hohe Gewichte stemmen. Unsere Frauen konnten dies niemals, weil sie es nicht wollten. Es ist im Volk auch durchaus verbrieft, daß es zwischen Jed und Muliar manchmal auch ziemlich heftig geblitzt hat. Entweder knallte dann er mit den Türen, oder sie. Nun ja, das wollten unsere Frauen nicht. Sie wollten nicht Gefahr laufen, ihren Männern unter Umständen nicht zu gefallen, weil sie ihnen Widerworte gaben oder ihnen den Kartoffelstampfer hinterherwarfen. Also verstummten sie, lernten nicht und ließen sich zu Püppchen degradieren."


    "Also haben die Frauen sich dieses Joch selbst auferlegt?"


    "Aye, so könnte man es sagen", schmunzelte Morranh, der gerade versuchte, sich bildlich vorzustellen, wie seine einstige Ver'Hai-Gemahlin ihm einen Kartoffelstampfer hinterherfeuerte. Er hätte laut auflachen mögen. Stellte er sich diese Szene mit May-Lee vor, so konnte er sicher sein, daß sie treffen würde, was ihn nur noch mehr reizte.


    "Was ist denn so komisch, Morranh?", fragte Merrintharnh.


    "Ach, weißt du, das mit dem Kartoffelstampfer hab ich mir mal bildlich vorgestellt. Sally oder May-Lee würden wahrscheinlich sogar treffen, meine damaligen Gemahlinnen hatten aber kaum die Kraft, so ein Ding mit dem Kartoffelpamps daran auch nur zu heben."


    "Das bedeutet dann auch, irgendwann hatten sich die Männer daran gewöhnt, und kam ihnen dann eine Frau unter, die sich muliar-ähnlicher verhielt, als sie es von ihren Gemahlinnen kannten, hat's geblitzt", schlußfolgerte May-Lee.


    "Tja, Cudrow soll es mit seiner Jiarh nicht ganz leicht gehabt haben", murmelte Zane, "und daß Twerenji ein Heißblut war, ist durch den Chronisten belegt."


    "Jiarh war durchaus umgänglich", kam es unerwartet von den Ahnen.


    "Ah ja? Und trotzdem flogen die Türen, als du dich ein weiteres Mal verheiraten wolltest."


    "Ehrlich?", fragte Fay'im und grinste breit.


    "Zumindest hat der Chronist es so berichtet", antwortete Merrintharnh. "Es hat wohl einigen Streit um die Nebenfrauen gegeben."


    "Sie hat sich der Notwendigkeit ergeben", kam es zurück.


    "Ich vermute eher, sie hat sich der Dickschädeligkeit ihres hübschen Gemahls ergeben müssen", sinnierte May-Lee.


    Zane lachte leise.


    "Wie kommst du darauf?", wollte Seridor wissen, der sich mittlerweile etwas beruhigt hatte und dem näheren Kontakt mit den Ahnen durchaus etwas abgewinnen konnte.


    "Eigentlich ist es ganz einfach, Seridor. Cudrow war ein wirklich sehr ansehnlicher Mann. Ich bin überzeugt, daß seine Jiarh ihn aufrichtig liebte. Sie war eine Dwenh. Dwenh verschenken ihr Herz nur ein einziges Mal, und zwar für immer. Sie mochte mit ihm gestritten haben, weil es ihr verständlicherweise nicht gefiel, daß er eine Nebenfrau nehmen wollte oder mußte – das ist wohl Auslegungssache. Doch es ist ebenso verbrieft, und ich weiß es aus eigener Erfahrung, daß Flan-Arghan sehr hitzköpfig und außergewöhnlich dickköpfig sein können. Die ausgesprochene Kreativität, die euch Männern gegeben ist, wenn es darum geht, eine Frau verbal zu traktieren, dürfte ein weiterer Punkt gewesen sein, der Beachtung verdiente. Ich vermute, sie ist einfach den Weg des geringsten Widerstandes gegangen. Im Anfang mochten die Türen noch geflogen sein. Aber ich glaube, sie hat sich letztlich einfach ergeben, sich in ihre Liebe gehüllt und stumm getrauert."


    "Du glaubst …", hob Merrintharnh begreifend an.


    "Daß Cudrow ihre Liebe verloren hat, Merrin. Sie war eine Fremde im Volk. Er war mit ihr verheiratet. Eigentlich hätte er wissen müssen, daß sein Ansinnen an eine Dwenh als Verrat gewertet würde. Sie hatte ihm vertraut, durch die Aufnahme einer Nebenfrau hat er ihr Vertrauen verloren und sie quasi in die Arme jener zurückgejagt, denen er sie ursprünglich entrissen hatte. Ich bin ziemlich sicher, daß sie zu den Siddayin zurückkehrte. Nur hat der Chronist es nicht belegt. Und dies nicht, weil er es zu unwichtig fand, sondern weil er es nicht aufzeichnen durfte. Der Gesichtsverlust wäre für Cudrow zu schwerwiegend gewesen, deshalb verschwieg man, daß er einen Fehler gemacht hatte."


    "Aber … Vergißt du nicht etwas, der Chronist hat aufgezeichnet, daß Jiarh ihr Alter bei Modranay auf dem Land verbrachte", wandte Zane jetzt ein.


    "Aye, natürlich, als Frau mit einer gescheiterten Ehe konnte sie kaum zu ihrem eigenen Volk zurück. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als zu dem Volk ihres Mannes zurückzukehren. Ihr Sohn wies ihr die Tür. Modranay war die einzige Möglichkeit, ein ruhiges Altersleben zu haben."


    "Er wies ihr nicht die Tür, May-Lee. Aus den Chroniken ergibt sich, daß nach dem Tod ihres Mannes sein Nachfolger die Ehefrauen auf ihre Tauglichkeit prüfte. Jiarh war zu alt, um noch Kinder zu gebären, da sie aber die Mutter des Thronfolgers war, war sie vor dem Ende auf dem Block geschützt."


    "Aye, ich weiß. Aber glaubst du wirklich, daß La'ert, der von seiner Idee vom reinen Volk, für dessen Gegenteil er ohnehin das beste Beispiel war, besessen war, den Urheber für sein eigenes Unglück ohne weiteres am Leben gelassen hätte. Hätte er tatsächlich so gehandelt, wie der Chronist es beschreibt, hätte er den besten Beweis für seine eigene Unreinheit wunderbar vernichten können."


    "Du meinst, daß sie erst zurückkehrte als die Thronübernahme bereits geschehen war, nechem?", fragte Fay'im.


    "Aye, das denke ich. Da stand sie also vor der Tür und bat ihren Sohn, ihr einen Alterssitz zu geben. Da die Thronfolge bereits vorüber war, konnte er sie nicht mehr so ohne weiteres vom Leben zum Tod befördern, also wies er sie an, sich um die alte Modranay zu kümmern, die auf ihrem kleinen Hof im Nirgendwo vor sich hin dämmerte. Offenbar sorgte Jiarh mit ihrer den Dwenh eigenen Freundlichkeit für eine gewisse Belebung der Sinne der alten Seherin, deshalb tauchen auch erst ab diesem Zeitpunkt Schriften der Modranay auf. Es mag La'ert nicht geschmeckt haben, daß seine Mutter, die er nach allem, was er erlebt hatte, wohl kaum als solche sah, dafür sorgte, daß Modranay langsam wieder zu Sinnen kam. Doch Hand an sie legen, konnte oder wollte er nicht. Zudem vermutete er ohnehin, daß die beiden alten Frauen ihm nicht gefährlich werden könnten."


    "Modranay muß zu diesem Zeitpunkt bereits an die 100 Zyklen alt gewesen sein. Sie war vermutlich gesund, doch sie hätte ihm niemals gefährlich werden können. Und Jiarh, nun sie war La'erts Mutter, der war, als er den Thron bestieg, 40 Zyklen alt. Damit dürfte sie an die 70 Zyklen alt gewesen sein …," rechnete Zane laut.


    "Wie ich schon sagte, Jiarh war eine Dwenh, sie war 15 als sie zu den Siddayin ging, 19 als sie Cudrow heiratete, 63 als sie sich selbst tötete. Außerdem war sie eine ausgezeichnete Kämpferin. Sie hätte La'ert ohne weiteres Paroli bieten können, hätte sie zu ihm vordringen können."


    "Aber der Chronist hat belegt, daß sie ihren Sohn getötet hat."


    "Glaubst du wirklich, daß die Meister unter der kosmischen Waage einem Offizier einen so grausamen Auftrag erteilen würden, Zane?", fragte Merrintharnh, der schon immer Zweifel an der Wahrheit dieser Geschichte hatte.


    "Ich verweise nur auf das Duell zwischen Seridor und mir, Merrinh", gab Zane zurück.


    "Der Lichtorden ist anders gestrickt als die Meister, Zane", gab Seridor zu bedenken. "Ich könnte mir nur schwer vorstellen, daß Jiarh ihren Sohn töten sollte."


    "Ich vermute eher", setzte Seridor seinen Gedanken fort, "daß man ihr gesagt hat, daß der Auftrag erteilt worden sei. Daraufhin tötete sie sich. Nach den Grundsätzen der Dwenh hatte sie ein unwürdiges Leben geführt. Vergeßt nicht, daß sie ihren Mann verlassen hatte. Nun hatten die Meister auch noch ein Todesurteil über ihren Sohn gefällt. Er mochte nicht recht bei Verstand sein, doch er war ihr Sohn. Mit seinem Tod wurde ihr Leben unwert, also nahm sie es selbst."


    "Außerdem ließ Pho'yea diese Angelegenheit stets unangetastet. Er hätte als neuer Herrscher eigentlich den Kronmörder verurteilen müssen. Aber der Chronist schreibt hierzu nur, daß die Pietät dem Herrscher verbot, irgendwelche Nachforschungen anzustellen. Das läßt eher darauf schließen, daß die Sache unter den Teppich gekehrt werden sollte", merkte Merrintharnh an.


    "Womit der Chronist an und für sich dafür verantwortlich zeichnet, daß Jiarh als Mörderin ihres Sohnes herhalten mußte, obwohl sie vermutlich unschuldig war", bemerkte Zane.


    "Ihr merkt es nicht, nechem? Jiarh war vermutlich die Urheberin des Irrsinns ihres Sohnes. Möglicherweise verbinden sich die Gene von Dwenh und Flan-Arghan nicht gut. La'ert muß außergewöhnlich gewesen sein. Vermutlich konnte man ihm seine Abkunft sogar ansehen", sagte May-Lee.


    Die Männer sahen sie aufmerksam an.


    "Dwenh sind kleine, zartgliedrige Humanoiden. Sie sind aber nicht wirklich hübsch anzusehen. Es ist vielmehr ihr freundliches, überwiegend friedfertiges Wesen, das sie so angenehm für ihre Umgebung macht. Es fragt sich, wie La'ert ausgesehen haben mag. Womöglich hatte er die Schönheit des Vaters nicht geerbt, dann wäre La'ert für einen Flan-Arghan außergewöhnlich klein gewesen, mit einem beinahe fratzenhaften Gesicht und einem breiten Mund mit kleinen spitzen Zähnen. Außerdem mochte das Magiergen in der Familie in Verbindung mit dem der Natur sehr zugeneigten Sinn der Dwenh nicht korrespondieren. Stimmt dies, so wäre er von äußerst unausgeglichenem Charakter gewesen. Die den Flan-Arghan eigene charakterliche Robustheit und das sanfte Wesen der Dwenh könnte zu einem ständigen Auf und Ab seiner Äußerungen geführt haben. Da er so ungewöhnlich war und diesen Umstand selbstverständlich auf seine fremdartige Mutter schob, kam er auf die Idee, daß das Volk in seiner Genetik rein bleiben müsse, damit niemand ein weiteres Mal erdulden müßte, was er erlitten hatte. An und für sich hatte er nicht ganz Unrecht. Es wäre vielleicht klug gewesen, vor der Verbindung einmal zu prüfen, welche genetischen Eigenheiten ein Kind hervorbringen mochte. Doch man hat es nicht getan. Es war die Unaufgeklärtheit der Vorgeneration, die zu diesem entsetzlichen Geschehen hatte führen können. La'ert sah sich selbst nicht als reinen Flan-Arghan an, sondern hatte am eigenen Leib erfahren, was genetische Unverträglichkeit bedeutete.


    Nicht zuletzt könnte es auch dieses Kind gewesen sein, daß Cudrow von seiner Frau fort- und anderen Frauen zuführte. Er dürfte ziemlich entsetzt gewesen sein, zu sehen, daß sein Erstgeborener in den Augen eines Flan-Arghan seiner Zeit eine Mißgeburt war.


    Jiarh verließ ihren Mann, überließ ihren Sohn, da man ihn ihr ohnehin nicht zugestanden hätte, dem Volk ihres Gemahls. Hierdurch hatte sie aber gegen die Grundsätze der Dwenh verstoßen und konnte zu ihrem Volk nicht zurückkehren. Bei ihrem Mann bleiben konnte sie nicht, also kehrte sie zu den Siddayin zurück.


    Nach der Ableistung ihres Dienstes kam für sie kein anderer Platz als die große Ebene in Betracht, also kehrte sie zu dem Volk ihres Mannes zurück und sah, was aus ihrem Sohn geworden war. Das Entsetzen dürfte durch ihre Gedärme gekrochen sein. Das Angebot, sich um die alternde, nicht mehr recht im Hier anwesende Modranay zu kümmern, nahm sie gern an, weil sie glaubte, an der alten Frau etwas gutmachen zu müssen.


    Schließlich hatte sie es der Modranay zu verdanken, daß sie Cudrow zum Ehemann gewonnen hatte. Cudrow selbst war es gar nicht aufgefallen, daß der zarte Körper unter den Gewändern der Siddayin eine Frau war, Modranay schon, und sie hatte Jiarh einen Gefallen tun wollen, als sie diese beiden so ungleichen Wesen zusammenführte.


    Gerade dies läßt mich vermuten, daß Modranay keine Seherin im eigentlichen Sinne gewesen sein kann. Denn wäre sie gewesen, was man ihr zuschreibt, so hätte sie sehen müssen, was die Verbindung zwischen Flan-Arghan und Dwenh erzeugt. Sie hat es aber offensichtlich nicht gesehen, zumindest ist es in keinem ihrer Tagebücher verzeichnet. La'ert kam quasi als Überraschung in die Welt. Wäre Modranay die begnadete Seherin gewesen, die sie angeblich war, hätte sie gewußt, was die Verbindung hervorbringt und hätte mit Sicherheit die Verbindung zu verhindern versucht. So aber führte sie zusammen, was eigentlich nicht zusammengehörte.


    Jiarh hatte sich verliebt, das ist wahr. Doch auch sie hat nicht geprüft, hat nicht prüfen wollen, und hat Modranay so lange ausgefragt, bis die merkte, daß Jiarh ernstlich an Cudrow interessiert war. Modranay mochte die zarte junge Frau um ihres freundlichen Wesens sehr gern, also wurde sie tätig. Damit begründete sie eine Ausgleichungspflicht Jiarhs gegen sich. Und Jiarh nahm diese Pflicht ernst und sorgte im Alter für die Modranay.


    Die Modranay wird verschiedentlich als Schützling des Surinkhat bezeichnet. Vergleicht man diese Bezeichnung einmal mit jenen anderer Völker für Besessene oder Verrückte, so findet man häufig Namen wie, Bruder des Lord, Kind des Himmels oder ähnliches. Die Bezeichnung der Modranay läßt eher darauf schließen, daß der Chronist sehr genau wußte, daß sie nicht normal war, wie Fay'im auch schon bestätigt hat. Sie mag aber durchaus Phasen von Hellsicht gehabt haben, dann sah sie möglicherweise Vorgänge in einer Zukunft, die sie sich nicht erklären konnte, und da sie die jeweiligen Personen aus der Vision nicht kannte, beziehungsweise deren Namen zu fremd und vielleicht auch zu unverständlich für sie waren, bezog sie ihren Standpunkt als Beobachterin für das Volk. Man darf nicht vergessen, daß sie zwar von ihrem Mann das Lesen und Scheiben erlernt hatte, doch betrachtet man ihre Handschrift, so fällt auch auf, daß die Buchstaben nicht flüssig und leicht geschrieben wurden, sondern vielmehr die Hand, die die Feder führte, schwer und verkrampft gewesen sein dürfte.


    Sie notierte, was sie gesehen hatte, und gab den Dingen manchmal ganz merkwürdige Bezeichnungen, weil sie in ihrer Welt und ihrer Sprache keine Entsprechung für das Gesehene fand.


    Übrigens ist es durchaus möglich, daß sie, da sie lesen konnte, auf die alten Chroniken stieß und darüber einfach nur nachdachte, quasi den Faden weiterspann, den echte Seher vor Jahrhunderten bereits begonnen hatten.


    Die Mär vom Stern, der einst zum Volk kommen wird, gab es bereits in den ersten Generationen des Volkes."


    "May-Lee, das kann so nicht stimmen. Pho'yea als der dritte Sohn des La'ert mit einer Flan-Arghan war ein ausgeprochen attraktiver Mann", sagte Zane leise.


    Sein Kopf deutete in die Richtung eines Portraits.


    "Zane, wenn du bedenkst, daß La'ert von einem reinen Volk träumte, glaubst du wirklich, daß er selbst Kinder gezeugt hätte?"


    Sie spürte seine Unsicherheit.


    "Weil er es an sich selbst sehen und erleben mußte, daß die Gene sich nicht gut verbinden, könnte er darauf verzichtet haben, eigene Kinder zu haben, Zane. Ich vermute eher, daß er zwar Frauen ehelichte, ihnen aber zum Beispiel Wachen beigab, um Kinder zu zeugen. Da es seine Frauen waren, waren diese Kinder auch ehelich geboren, nur war er wohl nicht der biologische Vater."


    "Jetzt begreife ich die Passage in der Prophezeiung", entfuhr es Merrintharnh.


    May-Lee wandte sich ihm zu.


    "In einem Absatz werden Frauen erwähnt, die Männern, die sie nicht Gatten nennen, Kinder, die einen anderen ihren Vater nennen, gebären. Zunächst glaubte ich, daß diese Passage auf die Shadowkingkinder auszulegen wäre, denn auch in diesem Fall werden Kinder geboren, die zwar eine Mutter unter dem Volk haben, deren Ehemann aber nicht der Vater ist, nur weiß es niemand."


    "In der Passage steht aber etwas von klagenden Frauen, Merrin", sagte Fay'im jetzt.


    "Aye, und das läßt vermuten, daß die Frauen sehr wohl wissen, warum sonst sollten sie weinen, oder – wie der Chronist es nennt – klagen."


    "Schade, ich gäbe etwas darum, La'ert einmal dazu zu interviewen", murmelte Morranh jetzt, "aber sein Portrait ist verschollen."


    "Ich vermute eher, daß es niemals eines gab, Morranh. Sehr wahrscheinlich war er kein Dragon-N'hereth, außerdem brauchte er nur in einen Spiegel zu sehen, um festzustellen, daß er nicht wirklich in einem Portrait verewigt werden sollte."


    "Sie ist wirklich klug, nechem?", meldete sich Pho'yea jetzt zu Wort.


    "Wie bitte?", fragte Morranh etwas außer Atem, dieser Ahn hatte noch nie gesprochen.


    "Die Dragon-N'hirid ist eine sehr kluge Frau, Morranh. Sie hat recht. Der Mann, den ich Vater nennen mußte, obwohl er es nicht war, war von ausgesprochener Häßlichkeit. Sie hat ihn ziemlich zutreffend beschrieben, nur die hervorstehenden Telleraugen hat sie ausgelassen. Er war kein Dragon-N'hereth, die Portraitierung unter einem Kristall war ihm verwehrt. Und ein unmagisches Bild wollte er nicht. Auch die übrigen Überlegungen sind zutreffend. Ich habe Jiarh für einen Mord, den sie nicht begangen hatte, nicht verfolgen können. Der wahre Mörder des La'ert wurde nie entdeckt, aber sehr wahrscheinlich war es ein Jeddianer; denn es gab sie ja noch, sie lebten zwar versteckt, doch es gab sie. Als Jiarh erkannte, daß ihr Sohn in Gefahr war, hat sie womöglich versucht, ihn zu schützen, als es nicht gelang, und sie keinen Standort im Volk mehr hatte, gab sie sich selbst den Tod. Das halte ich für den wahrscheinlicheren Hergang. Da ich aber nicht dabei war, kann ich es nicht mit Sicherheit sagen. La'ert könnte womöglich Aufschluß geben, oder aber Jiarh selbst, doch von beiden gab es niemals Bilder. Ich weiß aber, weil Surinkhat es mir einmal gezeigt hat, daß Cudrow, als er seine Frau das erste Mal ohne Schleier sah, ziemlich entsetzt war. Letztlich könnte er es euch wohl bestätigen."


    "Aye, das ist wahr. Sie war zwar stets sehr freundlich und mir gewiß auch eine liebevolle Gemahlin, nur war sie leider nicht schön anzusehen. Als ich sie das erste Mal sah, war ich ziemlich geschockt", gab Cudrow zu.


    "Donnerwetter, May-Lee", quetschte Zane heraus.


    "Das war keine große Kunst, Zane. Während meiner Dienstzeit hatte ich mehrfach Gelegenheit, Dwenh zu sehen. Sie sind wirklich sehr nett, treue Freunde und Gefährten, auf die man sich zu 100% verlassen kann. Nur sind sie beinahe albtraumhaft häßlich. Da Kinder die Gene von beiden Eltern bekommen, blieb nicht aus, daß sich Dwenh irgendwo an La'ert gezeigt haben muß."


    "Ich hätte mir schon gewünscht, daß mein Bruder mit seiner kleinen Dwenh-Frau glücklich gewesen wäre", gab Fay'im offen zu.


    "Nun ja, glücklich vielleicht; denn Dwenh sind wirklich sehr angenehm im Umgang, doch vermutlich nicht wirklich zufrieden; denn ihre Häßlichkeit könnte ihn doch sehr abgestoßen haben, Fay'im."


    "Vermutlich blieb es deshalb auch bei dem Einzelkind", merkte Morranh an, der tiefes Mitgefühl für diesen Ahnen seiner Familie empfand.


    Langsam brach die Nacht über die Burg herein, ihre Bewohner trugen den Bedürfnissen des Körpers Rechnung und begaben sich nach und nach zu Bett. Jeder tief in Gedanken versunken, in die Vergangenheit ihres Volkes einfühlend.


    May-Lee ruhte, wie stets, in der Drachenhöhle, eng an den Dragon-Charet gekuschelt, der ihren Schlaf bewachte.


    Der gewaltige Drachen hatte ein wenig gedöst, doch ein zarter Lichtschimmer, der bei den Ahnenportraits erschien, ließ ihn erwachen. Er spürte in den Schimmer hinein. Keine unmittelbare Gefahr, spürte er, nur Neugier, ausgesprochenes Wissenwollen.


    Durch seinen Geist ließ er einen Drachenruf zu seiner Herrin dringen, damit sie erwachen möge. May-Lee atmete tief durch und schlug die Augen auf.


    Sie sah den Lichtschimmer sofort. "Ungefährlich, nur ein bißchen zu neugierig", hörte sie die Geistesstimme ihres Drachengefährten. Auch Daisy schnaufte leise eine Bestätigung. "Nicht böse", signalisierte sie.


    'Trotzdem würde ich gern ruhig schlafen', dachte May-Lee deutlich genug, daß ihre beiden Gefährten es wahrnehmen mochten.


    Sie erhob sich langsam und leise, wollte die neugierige Erscheinung nicht erschrecken. Doch zugleich zog sie auch den Handschuh ab, der das Schrecknis der Chaoswaffe verbarg. Neugierig oder nicht, es könnte auch ein durchaus unliebsamer Besuch sein. Leise trat sie näher an die Portraits heran und beobachtete das Glimmen, das vor einem der Bilder stillzuhalten schien.


    Je näher sie herantrat, desto deutlicher wurde in dem zarten Licht eine Gestalt sichtbar. Die Erscheinung war eindeutig humanoid.


    "Bon, mon-ami", flüsterte May-Lee der Erscheinung zu, "verrate mir mal, warum du versuchst, die Modranay zu becircen."


    "Dragon-N'hirid", drang der Hauch einer Stimme zu ihr, die sie zunächst nicht eindeutig identifizieren konnte, "ich will niemand ein Leid antun."


    "Ayeth, das akzeptiere ich. Aber was führt dich her, das man nicht im Tageslicht besprechen könnte?"


    "Ich kann im Tageslicht nicht erscheinen."


    "Bleibt noch das Besprechen übrig."


    "Ich wollte mich ein wenig mit meiner Mutter unterhalten."


    "Och, Cudrow, sag doch gleich, daß du es bist. Ich habe schon gedacht, hier schleicht etwas herum, das nicht hierher gehört."


    "Wäre es so, was würdest du tun, Dragon-N'hirid?"


    "Was glaubst du? Vermutlich den ungebetenen Besucher ziemlich unsanft vor die Tür befördern. Dies ist unser Heim, Cudrow, das der Drachen und meines."


    "Vielleicht ist es eine bessere Idee, dich direkt zu fragen, statt das Medium, das sich meiner Mutter bediente. Wirst du das Volk mit dem Bruder vereinen?"


    "Nun, es heißt, daß dies eine meiner Aufgaben sei, Cudrow. Weißt du etwas Anderes darüber?"


    "Naie. Ich weiß nur, daß es nicht wirklich Brüder sind."


    "Nicht wirklich Brüder! Du meinst, sie wären uns nicht wohlgesonnen? Ayeth, das könnte ich mir vorstellen, der Morranh di Mon'te'nhi, der sich auf der anderen Seite der Dimensionenschranke befindet, ist nicht wirklich angenehm. Er scheint der Schattenzwilling unseres Morranh zu sein."


    Cudrow seufzte. "Es ist entsetzlich, daß ein Volk so zweigeteilt ist, Dragon-N'hirid."


    "Nun, die Wirkung eines Umformungskristalls ist verheerend. Vor allem, wenn ein so mächtiger und machtlüsterner Magier, wie Julian Dharr-Khan es war, ihn einsetzt."


    "Das auch, aber viel schlimmer ist es, wenn nur ein Teil des Volkes gerettet wird, der andere Teil jedoch in eine andere Dimension geführt wird."


    "Wovon bitte sprichst du?"


    "Als Meister Cjor uns in diese Welt führte, entstand ein Riß im Tor. Die erwachsenen Drachen gelangten mit mir hierher. Ein Teil des Volkes wurde durch den Riß in eine andere, dunklere Dimension geschleudert, bei diesem Teil befanden sich die jungen Drachen und einige Gelege. Es könnte eine Parallelentwicklung stattgefunden haben, da diese aber in einer anderen Dimension voranschritt, könnte sie trotz der Parallelen eine andere Wirkung haben."


    "Was absolut richtig ist, mein Kind", hörte sie Cjor hinter sich sagen, der soeben aus einem Lichtkokon trat. Er nickte Cudrows Erscheinung freundlich zu.


    "Maitre, mag mir das jemand erklären?"


    "Nun, mein Kind, es gibt zwei Theorien, was mit dem Brudervolk gemeint ist. Eine Theorie besagt, daß das Brudervolk hier auf Cha'Led hinter der Dimensionsbarriere lebt, die durch Julians Kristall geschaffen wurde. Eine andere, daß damit jene Flan-Arghan gemeint sind, die auf dem Transport durch das Weltentor quasi verlorengegangen sind."


    "Was wäre im ersten Fall das Resultat der Überlegung?"


    "Nun, dann hätten wir vermutlich das Ergebnis, daß du bereits angedeutet hattest. Morranh I und Morranh II würden zusammengeführt. Daraus würde vermutlich wieder ein ganzer Morranh entstehen, normalerweise könnte man wohl davon ausgehen, daß bei einer solchen Zusammenführung die lichte Seite siegen dürfte. Weißt du, das Licht treibt den Schatten vor sich her, wie bei einer Sonnenuhr."


    "Bon, klingt jedenfalls besser, als daß Morranh II siegen würde. Ich möchte schon gern, daß es Morranh gut geht und daß er wieder als eine Person agieren kann, doch es würde mir überhaupt nicht gefallen, wenn er zu diesem unangenehmen Arrogantnik mutieren würde, der mir dort drüben entgegengetreten ist."


    "Verständlich, mein Kind, nur zu verständlich."


    "Und was wäre, wenn Theorie zwei stimmig wäre?"


    "Dann führte man nicht Licht- und Schattenzwilling zusammen, sondern führte lediglich die Schatten ins Licht. Es käme nicht zu einer Verschmelzung, sondern lediglich zu einem Zusammenleben. Das Problem dabei sind die Drachen jener Dimension."


    "Die Drachen? Wieso?"


    "Nun, sie sind führerlos. Schau es gab eine Parallelentwicklung. In dieser hatte Leveran mit seinem Werben Erfolg und führte sein Weib heim. Sie konnte die Drachen wecken, aye, doch es war niemand da, der sie hätte führen können. So verwilderten sie und richteten großen Schaden an. Die sanfteren Drachenarten sind mittlerweile alle vernichtet. Nur die großen, starken Kampfdrachen sind erhalten geblieben. Sie verheeren das Land und greifen die Siedlungen an. Sie sind eine Gefahr für das Land und für das Volk."


    "Dann würde es darum gehen, die Drachen zu bergen, Maitre."


    "Aye, doch der Weg ist gefährlich, Dragon-N'hirid, sehr gefährlich", murmelte Cudrow. "Auch dies könnte der Grund sein, weshalb dir der Warner erschien."


    "Du hast nicht aufgepaßt Cudrow, der Warner war Aeriol di Mon'te'nhi. Er war ein von einem Kristall hergestelltes Bild. Er sollte mich auch nicht warnen, sondern in eine Falle locken, damit die dunkle Seite an die Klingen gelangt. Typischer Fall von dumm gelaufen."


    "Dennoch könnte Cudrow durchaus recht haben, mein Kind. Aeriol mag dir zwar vordergründig erschienen sein, um der Dunkelheit die Klingen zu verschaffen. Doch ich habe mir das Ganze noch einmal genauer angesehen. Dort wo du ein Bild gesehen hattest, hängt ein Spiegel."


    "Ayeth, Maitre, doch mittlerweile habe ich auch den wirklichen Warner gesehen, er hat mir Aufschluß darüber gegeben, daß der Kristall im Tempel des Jed vernichtet werden müßte. Und dieser Mann, Gor'Rhan di Mon'te'nhi, sieht Aeriol überhaupt nicht ähnlich, und man könnte ihn auch nicht mit Seridor oder Zane verwechseln."


    "Genau das ist der Punkt, der mir zu denken gab, May-Lee. Auch Aeriol wies nur wenig Ähnlichkeit mit den beiden Fürsten auf. Es könnte noch eine Person geben, die sich ihrer magischen Fähigkeiten bedient, um dich zu warnen. Vermutlich sieht auch Seridor das so, er ist momentan nämlich beim Say-Han, um sich dort zu informieren."


    


    


    

  


  
    Informationen


    Cjor hatte May-Lee korrekt informiert. Seridor hatte sich zum Say-Han, von dem er seit neuestem wußte, daß er loyal zur Dragon-N'hirid stünde, begeben, um von ihm Erkenntnisse über den doppelten Warner zu erlangen.


    Der Say-Han nickte bedächtig, als Seridor ihn aufsuchte.


    "Erinnerst du dich, bevor wir in die alte Welt gingen, sagte ich doch, daß ich im Tableau etwas entdeckt hätte, daß ich dir hatte zeigen wollen?"


    "Aye, ich erinnere mich."


    "OK, vielleicht ist jetzt die richtige Zeit."


    Der Say-Han ging voran in sein Arbeitszimmer. Erneut nahm Seridor den Duft von Tee, Holz und frischem Tabak wahr. Say-Han stopfte sich gemächlich eine Pfeife und bot Seridor an, es ihm gleichzutun.


    "Schau hier", deutete er auf ein Tableau, das auf seinem Schreibtisch lag. "Dann will ich es dir einmal vorführen."


    Er griff vor sich, zog eine bildhübsche kleine Puppe hervor, deren silbernes Haar Seridor sofort auffiel.


    "Du hast eine Puppe von ihr angefertigt?"


    "Nun, ohne diese Puppe kann ich für sie nichts sehen, Seridor. Allerdings bin ich ein Bewahrer, wie du, es fiele mir niemals ein, irgendwelche unlauteren Dinge damit zu treiben. Normalerweise wandert die Puppe sofort unter Verschluß, sobald ich nicht mehr im Raum bin. Heute gab es eine Ausnahme, weil ich wußte, daß du kommst. - Und jetzt schau her."


    Er stellte das Püppchen, das er äußerst liebevoll der Dragon-N'hirid nachempfunden hatte, in die Mitte des Tableaus. Sofort zeigten sich mehrere goldene Ringe um die kleine Figur.


    Seridor zählte die Ringe, es waren acht. An jedem Ring befand sich ein schön geschwungener Schriftzug. Am innersten Ring stand Jor'Sai, dann folgten: H'Rirai, Cyron, Morranh, Char'Ham, Merrintharnh, Aldeirley, Seridor.


    "Dies sind ihre acht Schutzpatrone, Seridor, diejenigen, die immer in ihrer Nähe sind, selbst, wenn sie sich örtlich von ihr entfernt haben."


    "Ich hätte vermutet, auch Zane und Fay'im in dieser Liste zu finden", gab er offen zu.


    "Das ist auch so, allerdings sind sie nur Helfer der Schutzpatrone, Zane gehört zu Morranh und Fay'im zu Merrintharnh, wenn du genau hinschaust, dann siehst du ihre Namenszüge unterhalb der Dragon-N'hirid stehen. Die Patrone sind immer über ihr dargestellt."


    "Und wer sind Jor'Sai und Aldeirley?"


    "Aldeirley ist der Sorim-König, der sich hier Thrimbonh rufen läßt, Seridor."


    Seridor pfiff anerkennend durch die Zähne. Er schaute noch einmal hin, auf der Namensschiene Thrimbonhs stand unterhalb der Dragon-N'hirid der Name Royan. Er hatte verstanden.


    "Bliebe noch zu klären, wer Jor'Sai ist, Say'Han", sagte Seridor leise, erwartete fast, daß Say'Han ihm erklärte, daß dies sein Vorname sei.


    "Aye, ich bin es nicht, mein Vorname lautet Hon'En'Het."


    "Ayeth, aber offenbar bist du auch keiner ihrer Schutzpatrone."


    Say'Han nickte, "später", murmelte er nur. "Im Moment müssen wir klären, wer Jor'Sai ist. Offenbar ist er ihr Schutzpatron Nr. 1, er liegt auf dem innersten Kreis, ist ihr also mit seinem Schutzpotential so nahe, als stünde er direkt neben ihr. Das Prinzip ist einfach, je stärker das Potential zu schützen, desto näher steht der Name am Mittelpunkt, je weiter entfernt, desto schwächer. Siehst du, du stehst im äußersten Ring, dein Schutzpotential hat kaum noch einen Einfluß auf sie."


    Seridor seufzte leise.


    "Besorge dich nicht, schau mal, was geschieht, wenn ich die Dragon-N'hirid jetzt ein wenig bewege. In einem großen Abstand von Seridors Namensring erschienen noch weitere drei Ringe: Mha-Ran, Ghor, Morethran.


    "Das sind alle, Seridor, mehr Schutzpatrone hat die Dragon-N'hirid nicht, es sind elf."


    "Das sind aber eine ganze Menge. Und was bedeutet diese gewaltige Lücke?"


    "Diese große Lücke zwischen deinem und deines zweiten Sohnes Namensring ist deine Schutzwirkung nach außen, Seridor. Du hast ein ungeheures Außenpotential. Dagegen ist Jor'Sais Außenpotential eher gering, wenn du dir den Abstand zwischen ihm und H'Rirai ansiehst. Dafür ist sein Innenpotential offenbar sehr groß, denn sein Ring ist sehr breit. Das Gleiche gilt für H'Rirai."


    Er hob die Puppe kurz an, die Ringe verschwanden. Das Tableau wurde wieder nachtblau.


    "Ayeth, und jetzt schauen wir uns einmal die Männer an, die im Leben der Dragon-N'hirid eine wichtige Rolle spielen, zuerst ihren Ehemann, bzw. ihre Ehemänner, falls sie mehrere haben sollte." Er stellte das Püppchen wieder auf die Mitte des Tableaus.


    Neben der Dragon-N'hirid erschien eine kleine Ziffernfolge: 32.


    "Ayeth, die Dragon-N'Hirid zählt also 32 Zyklen, Seridor, wußtest du das?"


    "Naie, aber sie ist noch sehr jung, Hon'En'Het, das wußte ich."


    "Schau mal weit und breit kein Mann in Sicht. Ihr seid doch aber verheiratet, Seridor, warum stehst du nicht da?"


    "Die Ehe existiert nur im Domänenregister."


    "Kein Gelöbnisreif, kein Vollzug, nesem?"


    "Aye."


    Der Say'Han nickte ruhig. "Das könnte eine Erklärung sein, Seridor, aber dann müßte wenigstens der Eintrag angezeigt werden. Wann war das?"


    "Vor ca. acht Zyklen."


    Er schob das Püppchen einige Zentimeter nach links. Die Ziffern gingen zurück, er lief zurück bis zur 25. Nichts. 24: Seridor di Mon'te'nhi, ein blasser Schriftzug.


    "Ayeth, da bist du. Ich gehe mal spaßeshalber eins zurück, schau mal, da blinkt ein Name: Debas Luin-Zhain. Weißt du, wer das ist?"


    "Aye, das war ihr Kampfgefährte bei den Siddayin."


    "Sie hat ihn sehr gern gehabt, Seridor, da der Name aber blinkt, wurde er nie ihr Gemahl. Sie standen sich aber sehr nah."


    Seridor nickte, aye, das wußte er. Er kannte Debas, ein hervorragender Mann.


    Langsam führte der Say'Han das Püppchen wieder zurück in die Mitte, es erschienen keine weiteren Namen, es blinkte noch nicht einmal etwas.


    "Offenbar war sie dir absolut treu, Seridor, nicht einmal eine kleine Liebelei."


    Seridor fühlte, wie ihm ein Stein vom Herzen fiel. Es war zwar Unsinn, fand er, dennoch registrierte er mit einer gewissen Genugtuung, daß May-Lee, obwohl die Ehe nie vollzogen wurde, ja er noch nicht einmal einen Gelöbnisreif für sie trug, sich dennoch niemals einem anderen Mann zugewandt hatte.


    "Jetzt sind wir wieder am Ausgangspunkt, Seridor. Hier und jetzt, es ist kein Mann in ihrem Leben. Gehen wir einen Zyklus weiter."


    Seridor blickte wie gebannt auf das Tableau: 33 Zyklen und neben dem Püppchen strahlte der Name Seridor di Mon'te'nhi, gleich darunter erschien noch ein Name: David.


    "Wer ist David?"


    "Da der Name unter deinem steht, Seridor, dein Sohn; der Sohn der Dragon-N'hirid."


    "Und jetzt paß auf, Seridor, jetzt geschieht gleich etwas außergewöhnlich Interessantes."


    Er schob die Puppe ein wenig weiter: Seridor di Mon'te'nhi, plötzlich blinkte der Vorname, die Buchstaben schienen sich zu strecken und zu verschmelzen, dann änderte er sich in Jor'Sai, darunter stand nach wie vor: David.


    "Hon'En'Het, ich bin ein Bewahrer wie du, das was du mir hier zeigst, bedeutet nichts Gutes."


    "Dieses Tableau zeigt dir nicht das Ende, Seridor, sondern den Anfang."


    "Das verstehe ich nicht."


    "Ayeth, ich werde mal versuchen, ob ich es dir auseinandersetzen kann. Jor'Sai muß ein Alterego von dir sein, Seridor. Offenbar kommt es zu einem Zusammentreffen, sobald dein Söhnchen einen Zyklus zählen wird. Interessant finde ich, daß Jor'Sai bereits in der Nähe der Dragon-N'hirid ist, er ist ihr stärkster Schutz. Einen so mächtigen Schutz kann nur aufbauen, der ständig in ihrer Nähe ist. Du hast mir von dem Warner erzählt. Weißt du, wie er aussieht?"


    "Erstaunlicherweise hat er in May-Lees Geist sehr große Ähnlichkeit mit Zane oder mir. Noch viel erstaunlicher ist, daß er die Uniform eines Lord-Admiral der Siddayin trägt, in unseren Listen aber nur ein Lord-Admiral bisher verzeichnet ist, und das bin ich. Aeriol di Mon'te'nhi war ein Angehöriger des innersten Zirkels, trug zwar die Uniform eines Lord-Admiral, er war aber keiner."


    Der Say'Han holte ein weiteres Püppchen hervor. Es sah aus, wie Seridor. Jetzt hüllte er es in einen schwarzen Tuchmantel und heftete ihm ein kleines Namensschild an: Jor'Sai.


    Er stellte das Püppchen auf den Mittelpunkt des Tableaus. Nichts war zu sehen, das Tableau blieb absolut bewegungslos, keine Ziffern, keine Buchstaben.


    "Zeigt mir den Geburtszeitpunkt des Jor'Sai aus heutiger Sicht", bat der Say'Han laut, damit Seridor hörte, um was es ging.


    Plötzlich begannen neben der kleinen Puppe Ziffern in rascher Folge zu laufen. Erst eine Kolonne, dann eine weitere, noch eine. Seridor schaute genau hin und traute seinen Augen beinahe nicht: + 6.975 25 10.


    "Also stimmte meine Vermutung, dieser zweite Warner ist ein Bewahrer, er stammt aus der Zukunft, und er warnt May-Lee vor den gefährlichen Wegen, damit ..."


    "Damit das Gefüge seiner Zeit nicht zerbricht, Seridor. Er stammt nicht wirklich aus der Zukunft. Er stammt aus einer Parallelwelt. Die Bewahrer dieser Parallelwelt haben die positiven Veränderungen gemerkt, die May-Lees Wirken im Hier und Jetzt auf sie hat."


    "Aber wenn sie eine Weiterentwicklung erlebt haben, dann müßte es auch eine Dragon-N'hirid gegeben haben, Hon'En'Het."


    "Aye, die gab es auch, allerdings die falsche. In jener Parallelwelt kam Leverans Zwillingsich mit seinen Heiratsplänen durch, seine Frau wurde zur Dragon-N'hirid. Doch sie hat kläglich versagt."


    "Sie konnte die Drachen nicht wecken?"


    "Doch das hat sie gerade noch hinbekommen, aber das war auch schon alles. Ihr Leitdrache war ein Lewrk-Hon. Nun besitzt der zwar auch eine große Friedensmagie, doch nicht die des Wappentieres unserer Dragon-N'hirid. Ohne einen Dragon-Charet konnte sie keine Kraft über die Drachen gewinnen. Da es keine Dragon-N'herethin mehr gab, machten die Drachen, was sie wollten. Sie verwüsteten das Land und bedrohten das Volk. Es gab keine Möglichkeit, ihnen Einhalt zu gebieten. Letztlich fielen sie übereinander her. Es gab keine sanften Drachen mehr, und die Finsternis des Geistes fiel über das Volk her.


    Die Drachen wahren das Licht des Volkes, Seridor, ohne sie ist Flan-Arghan ein lichtloses Volk, ohne Herz, ohne Lächeln. Aber nicht die Kampfdrachen wahren das Licht, nur die sanfteren Bewahrergemüter, der Emr, der Lewrk oder der Swor können das Licht erhalten. Die sanfteren Drachen aber sind untergegangen. Diese Dimension ist die reine Finsternis."


    "Die dunkle Schöpfung ..."


    Der Say'Han nickte.


    "Der zweite Weg der Prophezeiung ..."


    "Aye, Seridor, genau das. Dank der Dragon-N'hirid seid ihr darauf gekommen, daß es zwei Wege gibt, den ins Licht und den in die Finsternis."


    "Jetzt wird mir auch klar, warum der Lewrk-Hon aufgetaucht ist. Das sogenannte Brudervolk will jenen Schatten entfliehen, die vor ihm geschaffen wurden und sie offenbar bedrohen, oder zumindest fühlen sie sich bedroht."


    "Aye, sie fühlen sich deshalb bedroht, weil sie in unmittelbarer Nähe jener Zeitgrenze leben, die unser Hier und Jetzt von dem Hier und Jetzt des Jor'Sai di Mon'te'nhi trennt."


    "Von wegen Shadowkings ...", murmelte Seridor. "Das ist nur ein Mythos. Es gibt sie gar nicht. Sie verfügen schlicht über hervorragende Technik, mit der sie von Zeit zu Zeit die Zeitschranke überbrücken können. Sie übernehmen auch die Männer nicht, wie die Frauen behaupten, sie sehen ihnen nur so unglaublich ähnlich, daß man sie verwechselt. Tatsache ist, daß sie hier leben, wir mögen sie spüren, manchmal jedenfalls, oder manchmal sogar sehen können, wie den Warner, aber durch die Zeiten getrennt sind sie für uns unsichtbar. Das ist das ganze Geheimnis."


    Der Say'Han nickte. Zwar hatte er den Gedanken noch nicht so weit fortgesetzt, doch es schien ihm plausibel, sehr plausibel, ja, eigentlich die einzig plausible Erklärung.


    "Ayeth, aber warum wollte er May-Lee davon abhalten, die Dimensionsschranke aufzulösen."


    "Entweder wartet dabei eine böse Überraschung auf sie, oder, und das wäre auch möglich, sie hat eine andere, wesentlich wichtigere Aufgabe."


    "Sie hat den Kristall im Tempel des Jed vernichtet, und Aeriol gleich mit. Nun natürlich könnte das Rauschen des Wasserfalls als atmosphärische Störungen gewertet werden, doch ich glaube nicht daran. Zumal es sich um ein überlappendes Geschehen handelte. Sie sah Aeriol und den Warner quasi gleichzeitig. Was bedeutet das Rauschen tobenden Wassers? Was glaubst du?"


    "Ich persönlich denke, daß die Dragon-N'hirid in diesen tosenden Wassern gefangen sein könnte, mithin wäre ihr womöglich eine Rückkehr verwehrt, doch dann könnte sie nicht weiter wirken, die Folge wäre dann wieder, daß die dunkle Schöpfung auch zu uns kommt."


    "Und das bösartige Gelächter ist das Lachen der Finsternis, die wieder einmal gewonnen hätte."


    "Aye, so sehe ich das."


    "Ich danke dir sehr, Hon'En'Het, du hast mir sehr viel gezeigt."


    "Bewahrer sollten zusammenhalten, Seridor."


    "Vielleicht solltest du dich in den nächsten Tagen einmal nach Crows Nest auf den Weg begeben, Hon'En'Het. Falls ich die Gedanken der Dragon-N'hirid richtig interpretiere, so tat es ihr um deinen schönen Harlekin wirklich sehr leid. Dummerweise hat er sie angegriffen."


    "Aye, das habe ich schon von Cjor gehört. Ich schwöre, Seridor, damit hatte ich nichts zu tun. Du weißt, ich verwende meine Harlekine für einen ganz besonderen Zweck."


    "Aye, hätte ich nicht in die Wege eingegriffen, hätte der hübsche Kerl womöglich sogar Erfolg gehabt."


    "Willst du einen Rückzieher machen, Seridor?", feixte der Say'Han.


    "Naie."


    Seridor kehrte zu Cjor zurück, berichtete ihm, was er gehört hatte.


    Der Say'Han nahm die Jor'Sai-Puppe vom Tableau und wartete, bis es sich wieder beruhigt habe. Dann stellte er das Püppchen der Dragon-N'hirid auf das Tableau.


    "Und jetzt zeige mir den Weg der Dragon-N'hirid."


    Unter dem Püppchen entstand ein leuchtender Punkt, der sich ständig vergrößerte, seine Form veränderte. Der Say'Han konnte es kaum erwarten, daß sich ihm zeigen würde, welchen Weg sie ginge. Kurz schloß er die Augen, als er sie wieder aufschlug und sah, schreckte er kurz zurück.


    Das Tableau hatte ihm enthüllt, warum sie den Warner sehen konnte.


    Falls die Sehertafel ihm die Wahrheit zeigte, woran er keinen Moment zweifelte, dann ging sie einen Weg, der in keinem der alten Texte jemals gesehen worden war, weil die alten Zeiten Frauen jeglichen Zugang zu den Drachen verweigert hatten.


    Say'Han wartete nicht lange, mit einem kurzen Wort rief er sich einen Transportzauber und erschien gleich darauf in Crows Nest. Genau genommen in Seridors Arbeitszimmer, wo sich der große Magier soeben über eine Schale der Wahrheit beugte.


    "Vergiß es Seridor, die Wasser der Wahrheit werden dir nicht zeigen, was du suchst. So wie es auch nicht in den alten Schriften zu finden ist, weil keiner der alten Männer, die die Prophezeiung herunterbrezelten jemals damit gerechnet haben, daß es eine Frau mit den Anlagen unserer Dragon-N'hirid geben könnte."


    "Wie bitte?", Seridor wandte sich Hon'En'Het zu.


    "Ich habe das Sehertableau gebeten, mir den Weg der Dragon-N'hirid zu zeigen. Den Weg, der ihr durch ihre Natur, nicht durch die Klinge, die Schöpferin oder die Drachenmagie eröffnet ist."


    "Und?"


    "Sie geht den Weg der Drachen, Seridor."


    "Sie ist die menschgewordene Bressa'Ira?"


    "Aye, und eigentlich müßte es ein deutliches Zeichen an ihr geben, das zu belegen."


    "Nun, ihr Haar ist silbern."


    "Das habe ich nicht gemeint. Es muß etwas sein, das sie nie verlieren kann, Haar kann man schneiden oder scheren, nesem?"


    "Die Tätowierung", stöhnte Seridor.


    "Die was?"


    "Sie hatte mir irgendwann davon erzählt, ich legte es einfach als Beichte zu den Akten. Ich hätte besser aufpassen sollen. Sie trägt das Bild eines Drachen unter ihrer Haut. Durch das Gift versilberte dieses Bild, aber es sieht so aus, als hätte sie sich Bressi unter die Haut spritzen lassen."


    "Du weißt, was das bedeutet, Seridor?"


    "Aye, so wie Bressa'Ira auf ihren Jor'Bren wartet May-Lee einfach darauf, daß der Mann, den sie liebt, irgendwann von allein drauf kommt ..."


    Say'Han grinste. "Ayeth, das auch, aber sie geht den Weg dieser Drachin, also wird sie immer versuchen, Licht in die Dunkelheit zu tragen, wie es die Hauptaufgabe der Silberdrachen ist. Sie sind Toröffner, Torwächter. Sie fügen zusammen, was getrennt wurde, sorgen für Frieden und Ausgleichung."


    "Dabei können sie mächtige Kämpfer sein, ihr Kennzeichen ist ihre Freundlichkeit und Sanftmut, doch sie können furchtbar wüten, falls man sie angreift."


    "Kommt dir das bekannt vor?"


    Seridor nickte.


    "Deshalb kam sie auch überhaupt so weit, auch ohne einen menschlichen Bewahrer, Seridor. Denn du kannst nicht ernstlich behaupten, daß der Seher aus dem Clan Tioder dieser Rolle wirklich gerecht geworden wäre."


    "Aye, aber du hast dich auch nicht darum gekümmert ...", knurrte Seridor etwas verstimmt.


    "Um meinem lieben Bruder ins offene Messer zu laufen? Ich kann mich beherrschen."


    Da Seridor schwieg, nahm Say'Han das Wort wieder auf: "Seridor, um an die Dragon-N'hirid zu gelangen, hätte ich den Seher bzw. dich beseitigen müssen. Da mir keine meiner Puppen hierbei hätte nutzen können, hätte ich es selbst tun müssen. Du weißt ganz genau, daß eine solche Tat mich meine Bewahrergabe gekostet hätte. Der Seher wäre zwar aus dem Weg geräumt gewesen, doch ich hätte der Dragon-N'hirid kein Bewahrer mehr sein können. Ihre Wege wären mir nicht mehr eröffnet gewesen."


    "Wahr", murmelte Seridor nur.


    "So, und jetzt laß uns herauslösen, was es mit Jor'Sai auf sich hat. Wer ist er? Was will er?"


    "Das ist sehr einfach", hörten sie Cjors Stimme aus einem feinen Schimmer, der sich soeben in dem Raum ausbreitete. Schon trat der weise Meister der kosmischen Waage auf sie zu.


    "Ich habe den Namen mal durch den Computer laufen lassen, den Hauptcomputer wohlgemerkt. Dabei hat sich der Name Jor'Sai di Mon'te'nhi als der eines Lord-Admiral gezeigt, der im III. Qudaranten zu den Siddayin gezogen wird. Er folgt seiner Verpflichtung, geht einen ähnlichen Weg wie Seridor. Er ist ein begnadeter Magier und Bewahrer und kann daher Dimensionsbarrieren durchbrechen. Er kann sich also hier oder einer anderen Zukunft seines Volkes zeigen, aber eben immer nur zeigen, handeln kann er nicht."


    "Cjor, Say'Han hat festgestellt, daß es eine Parallelentwicklung sein muß."


    "Aye, das ist auch so. Eine Entwicklung, in der unser Frechdachs nie erschienen ist, weil es eine andere, völlig ungeeignete Frau vor ihr gab, die an den Drachen kläglich versagt hat. Das Resultat dieses Versagens ist jene Parallelwelt, die ihr seit vielen Jahren als Shadowkings bezeichnet."


    "Die Shadowkings gibt es in unserem Volk erst seit dem Übertritt in die neue Welt, Cjor", antwortete Say'Han.


    Cjor nickte. "Aye, als wir in der alten Welt ein Tor schufen, drang auch die Kraft des Kristalls im Jed-Tempel in dieses Tor mit ein. Als es geöffnet wurde, entstand eine Spaltung. Wir haben uns zyklenlang die Köpfe zerbrochen, warum von den geretteten 18.000 Männern, Frauen und Kindern nur ca. 10.000 hier ankamen. Wir fanden keine Lösung, vermuteten eher, daß das Tor sie fortgeschleudert haben mochte. Erst vor wenigen Tagen fanden unsere Techniker den Fehler. Allerdings können wir jetzt nicht einfach die Zeit zurückdrehen, weil dies auf euch und euer Brudervolk fürchterliche Wirkungen hätte."


    "Aber die Drachen gingen mit Cudrow ..."


    "Aye, Hon'En'Het, die ausgewachsenen Drachen, die Jungdrachen und Gelege gingen mit einem anderen Zweig der Familie. Jur'Ham hatte schließlich noch ein paar mehr Söhne, nesem."


    "Aber die Großereignisse ..."


    "Aye, auch dieser Zweig folgte der Prophezeiung, die gleichen Großereignisse fanden statt. Ein junger heißblütiger Flan-Arghan traf auf eine Menschenfrau, er witterte Morgenluft, war fest davon überzeugt, daß sie die Dragon-N'hirid sei. Er setzte seinen Heiratswunsch durch und führte sie heim. Sie gab sich ja auch redlich Mühe, ihrem Mann den Gefallen zu tun, ihm ein treues Weib zu sein und die Drachen zu wecken. Tatsächlich gelang es ihr auch, nur der Rest war ein einziges Desaster."


    "Weil sie den Weg der Menschenwesen ging und nicht dem Pfad der Drachen folgte ...", murmelte Say'Han.


    "Aye, das könnte ein Grund sein. Allerdings verfügte sie schlicht nicht über die Gaben unseres Lieblingsregelbrechers", lächelte Cjor. "Schau, Hon'En'Het, May-Lee ist gewiß eine bildschöne Frau, sicherlich eine Frau, vor allem aber läßt sie sich nicht so ohne weiteres die Butter vom Brot nehmen. Dies mag einem gestandenen Flan-Arghan zwar nicht gefallen, aber sie hat ihren eigenen Kopf und weiß, ihn zu gebrauchen und durchzusetzen. Wir wissen, daß es unmöglich sein kann, daß eine Frau, die die Drachen führt, ein gängelbares Dummchen ist. So schwer es den Männern dieser prachtvollen Familie auch fallen mochte, sie mußten es akzeptieren. Selbst du hast es erlebt, nesem?"


    "Aye", nickte Say'Han und grinste. "Ihre Redeweise war wirklich einzigartig, stolz, frech, aber nicht unverschämt. Ist sie eigentlich immer so?"


    Seridor seufzte spielerisch und nickte.


    "Ayeth, das Brudervolk, vielmehr ihr Gemahl hat aber gerade das haben wollen, und da sie einen anderen Weg ging, gewann ihr Gemahl, sie verlor und damit auch die Drachen. Sie waren nicht führbar und verwilderten. Die stärkeren setzten sich durch, begannen das Volk zu drangsalieren und das Land zu verwüsten. Es sind fürchterliche Gor und Jor und noch einige Rub."


    "Bon", hörten sie die ruhige Stimme der Dragon-N'hirid von der Tür her. Sie war unbemerkt eingetreten, hatte Cjors Ausführungen mit einigem Interesse verfolgt. "Soweit kann ich folgen, aber warum haben die Shadowkings eigentlich immer wieder Kinder entführt?"


    Cjor wandte sich ihr zu, lächelte freundlich. "Ganz einfach. Sie gingen davon aus, daß die Anlage, die Drachen zu führen, in diesem Volk geborgen ist. Morranh beherrschte diese Kunst ja auch ganz ausgezeichnet, nesem? Nun, sie führten die Kinder zu den Drachen, um diese zu bändigen. Nun ja."


    "Ist wohl nicht gelungen", murmelte May-Lee und tippte sich an die Stirn. "Wie bekloppt kann man eigentlich sein?"


    "Wir vermuten nun, daß Jor'Sai uns aus der Zukunft zuwinkt, um zu verhindern, daß hier das Gleiche geschieht, wie bei seinem Volk", murmelte Seridor.


    "Aye, deshalb warnt er die Dragon-N'hirid vor gefährlichen Wegen. Ginge sie den Weg des verführten Weibchens, brächte sie damit sich und das Volk in Gefahr."


    "Maitre, bei aller Liebe, zu einem verführten Weibchen gehören immer Zwei: ein Weibchen und ein Verführer. Ich mag ja ein Weibchen sein, aber der Verführer hat sich bisher nicht zu erkennen gegeben."


    Seridor bekam den Mund kaum noch zu. Sie ging hinaus, wollte sich mit dem Dragon-Charet besprechen. Hier gab es ein Problem zu lösen, nicht nur, daß ein Volk in großer Gefahr war, die Drachen bargen ein großes Vernichtungspotential für sich.


    "Donnerwetter, Seridor ...", murmelte Cjor. "Sie beginnt, übelzunehmen, alter Junge."


    "Was du nicht sagst", schnappte Seridor.


    "Aber hallo, das war eine verbale Ohrfeige. Wer hätte gedacht, daß eine Frau dazu in der Lage ist", sinnierte der Say'Han laut.


    Sie folgten ihr in die Drachenhöhle, wollten wissen, was sie jetzt plante. Sie kamen gerade dazu, als der Dragon-Charet ihr ein paar große leuchtende Kugeln zurollte.


    "Bressa'Ira wird dir das Tor schaffen, mein Kind", murmelte der alte Drachenwächter.


    "Drück mir die Klauen, mein guter Hon."


    "Ist die Frage gestattet", begann Seridor.


    "Naie", kam es eisig zurück.


    "Aber Kind ...", murmelte Cjor, tief betroffen.


    "Ich gehe und erfülle Jor'Sais Bitte. Im Prinzip stand sie schon immer im Raum. Aber Flan-Arghan mit all seiner Magie und seiner Drachenmacht schaut immer nur auf sich. Deshalb habt ihr auch nie begriffen, weshalb die Shadowkings, die eure Brüder sind, euch so ähnlich und zugleich so fremd sind. Warum sie über Zyklen hinweg Kinder entführten. Ihr hättet wissen können, doch ihr fragt nicht. Ihr registriert immer nur ängstlich eure Betroffenheit."


    "Aber ..., wenn du jetzt in deren Dimension springst ..."


    "Aye? Was dann, Say'Han?"


    "Dann kommst du womöglich im Zeitalter Jor'Sais an."


    "Aye, und da bin ich auch genau richtig. Wir dürfen die Uhr nicht zurückdrehen, Say'Han, aber wenn ich in seine Zeit springe, kann ich die Drachen aufsammeln und ihnen den Weg zum Volk zurückgeben."


    "Du könntest aber auch das Tor öffnen und zwei Zeitalter des Volkes zusammenführen, die nicht zusammengehören", sagte Cjor.


    "Ihr denkt nicht nach, nechem?"


    Seridor sah Cjor zweifelnd an. Der verstand ebenso wenig, doch der Say'Han begriff plötzlich.


    "Wir Idioten ..."


    "Erklär es ihnen, Say'Han, ich muß mein Bündelchen zusammenschnüren", sagte May-Lee und sammelte einige Dinge aus der Drachenhöhle zusammen.


    "Wenn Jor'Sai May-Lee bitten kann, bedeutet dies, daß er auf ihrer Zeitschiene liegen muß. Sie könnte ihn sonst gar nicht sehen. Wenn er aber auf ihrer Zeitschiene liegt, dann auch auf unserer."


    "Aber der Hauptcomputer ...", murmelte Cjor.


    "Hast du nicht selbst gesagt, daß das Zeitkontinuum, so wie es die Menschenwesen kennen, nicht wirklich existent ist? Jor'Sai mag von uns 6975 Zyklen entfernt sein, dennoch würde er wahrscheinlich, führte man die Dimensionen zusammen, in unserem Hier und Jetzt existieren. Entweder dreht unsere Welt sich langsamer oder seine dreht sich schneller. Egal, jedenfalls ist die Entfernung keine Zeitbestimmung im eigentlichen Sinne."


    "Aye, ihr wart doch so schlau, 6975 25 10, nechem? Bon, das ist keine Zeitentfernung, sondern sein Geburtsdatum. Da wir mittlerweile das Jahr 7.015 schreiben, noch dazu den 24. Tag im 10. Mond, hat Jor'Sai morgen seinen 40. Geburtstag. Also werde ich ihm ein kleines Geschenk überreichen."


    Say'Han schlug sich vor den Kopf.


    "Und uns trennt auch nicht die Zeit, sondern eine Dimension, ähnlich wie die, durch die der Lewrk-Hon geschleudert wurde. Sie muß aber an einer anderen Stelle liegen. Morranh II ist durch einen Riß im Kontinuum geschleudert worden, als Julian seinen hübschen Kristall auf die Drachen richtete."


    "Aber wenn du die Barriere aufhebst ...", keuchte Cjor.


    "Aye, das wäre blöd, nechem? Dann stünde plötzlich eine Bäuerin womöglich nicht mehr allein in ihrer Küche, weil ihr ein paar Kühe über die Schulter muhen. Oder Theron plantscht plötzlich nicht mehr allein in seiner Wanne." Sie grinste frech. "Das kann ich ihm nicht antun."


    Leises Lachen klang durch die Höhle. Die Ahnen hörten mal wieder mit. Cjor grinste breit, er stellte sich das bildlich vor und brach in helles Gelächter aus.


    


    


    

  


  
    Die Shadowkings


    "Bon, Bressi, dann mach uns mal die Tür auf, damit wir unsere Drachenschwestern und -brüder heimholen können", murmelte May-Lee.


    Bressa'Ira nickte eifrig und öffnete für May-Lee einen kleinen Durchgang in die Dimension der Shadowkings. Sie trat hindurch und hatte den Eindruck sich kein bißchen vom Fleck bewegt zu haben.


    Sie stand in der Drachenhöhle von Crows Nest, doch die Drachenplätze waren leer, im Kamin glommen nur noch die Reste eines Feuers. Sie wandte sich langsam um, an den gedrechselten hohen Säulen im Kaminzimmer hingen die vertrauten Bilder der Ahnen. Modranay schien zu strahlen. Auch Jur'Hams Portrait zeigte einen freundlichen Gesichtsausdruck. Es wirkte ganz so, als seien die Ahnen zufrieden mit ihr.


    Langsam trat sie an den Kamin heran, legte etwas Holz in das beinahe erloschene Feuer, um die Höhle etwas stärker zu erleuchten. Als sie sich erhob und umwandte, erschrak sie.


    Im Sessel vor dem Kamin saß ein Mann, zusammengesunken, er schien zu schlafen. In der Hand hielt er eine Pfeife, doch es würde nicht mehr lange dauern, bis sie seinen schlanken Fingern entglitte. May-Lee trat leicht auf ihn zu, nahm die Pfeife und legte sie auf den kleinen Tisch an seiner Seite.


    Sie sah auf ihn herab. Aye, das war Jor'Sai, erkannte sie sofort. Womöglich hatte er die gleiche Stellung inne, die Seridor besaß: der Fürst eines trauernden Volkes.


    Nur, dieses Volk trauerte wirklich; es litt unter der Wildheit der Drachen, die das Land verheerten und das Volk bedrohten.


    Sie trat zur Tür zur Halle und wollte sie gerade öffnen, als sie hinter sich eine Bewegung mehr fühlte, denn wahrnahm. Jor'Sai veränderte seine Position, schlief dann ruhig weiter. "Dragon-N'hirid", murmelte er, dann waren nur noch seine tiefen Atemzüge zu hören.


    Leise öffnete sie die Tür und spähte hinaus. Es war durchaus möglich, daß Jor'Sai sein Haus ähnlich hielt, wie Seridor das seine, dann wären keine Wachen da. Doch Seridor und May-Lee konnten es sich leisten, auf Wachen zu verzichten, sie hatten die besten Wächter, die es nur geben konnte, die Drachenfreunde.


    Doch hier standen Wachen in den Gängen. "Bullshit", fauchte May-Lee.


    "Keine Sorge, Dragon-N'hirid", hauchte Bressa'Ira ihr zu. "Sie sehen dich nicht. Du bist für sie so unsichtbar, wie sie für uns in unserer Ebene."


    "Sage ich doch, Bressi", zischte sie, "ich kann doch nicht durchs Schlüsselloch kleckern."


    Leises Lachen antwortete ihr. Doch Jor'Sai regte sich nicht. Der Geist der Ahnen war also auch hier präsent, spürte sie.


    "Öffne ich die Tür, werden alle Wolf schreien, und da es hier auch keinen Dragon-Sey gab, haben sie die Höhle hinter der Höhle nie gefunden, wir haben also keinen anderen Ausgang."


    Bressa'Ira nickte. "Aye, es sei denn, wir sorgen dafür, daß sie dich sehen können", hauchte die sanfte Stimme der schönen Drachin ihr zu.


    "Naie, wird das eine Freude sein, die hängen uns glatt an die oberste Zinne dieser Burg, Mäuschen."


    "Nicht, wenn Jor'Sai dir hilft, Dragon-N'hirid."


    "Dann sollten wir ihn aber langsam vorbereiten, Bressi. Wenn wir Drei uns in voller Pracht vor ihm aus der Dunkelheit schälen, wird er womöglich einen Herzklaps bekommen."


    Bressa'Ira zwinkerte erheitert, dann nickte sie. Ein heller Schimmer entstand um die Dragon-N'hirid und ihre treue Begleiterin, May-Lee mit den großen Schwertern über der Schulter und Daisy wurden deutlich sichtbar.


    Ganz leise trat sie zurück, hinter den Sessel, in dem Jor'Sai noch immer ruhig schlief.


    "Dieux, er schläft so tief, Bressi. Ich mag ihn gar nicht wecken. Vielleicht träumt er gerade so schön ..."


    "Eher nicht", flüsterte Bressa'Ira. "Sein Traum ist angefüllt mit traurigen und finsteren Bildern."


    "Bon, Albträume müssen ja nun auch nicht sein."


    Ganz sacht ließ sie ihre Hand auf seine Schulter gleiten. Er murmelte leicht, erwachte aber nicht.


    "Jor'Sai", flüsterte May-Lee.


    Wieder murmelte er. Er war in seinen Träumen gefangen.


    Sacht strich sie ihm über die Schulter, hoffend, die sanfte Berührung mochte ihn in das Hier und Jetzt zurückführen.


    "Jor'Sai."


    Er spürte eine Traumberührung, so sanft hatte ihn noch nie ein Menschenwesen berührt, so leise noch niemand seinen Namen ausgesprochen. Götter, war das angenehm. Nicht aufwachen, nicht zurückkehren in die Realität, die finstere, trauernde Welt, die seine war.


    Plötzlich fühlte er eine Feuchtigkeit seine Wange berühren.


    "Daisy", hörte er, in der leisen dunklen Stimme klang ein Unterton mit, der ihm völlig fremd war. May-Lee hätte am liebsten laut aufgelacht. Ihre treue Kampfgefährtin ging häufig kürzere Wege, wie auch diesmal. Ein Stupser sollte Jor'Sai, der gebraucht wurde, um die Aufgabe zu erledigen, wecken.


    Jor'Sai schlug die Augen auf, sah in das knautschige Gesicht eines Yarnhet, in die hellen, klugen Augen dieses gewaltigen Tiers und fuhr zurück. Die Hand auf seiner Schulter war noch immer da, hielt ihn sanft. Er sah dorthin, wo er den sanften Druck spürte, ein schwarzer Handschuh, der eine schlanke Hand barg, eine rätselhafte Hand, denn sie hatte nur fünf Finger.


    "Pardon, Jor'Sai. Aber wir brauchen eure Hilfe", hörte er eine dunkle Stimme hinter sich, sie sprach leise, Flanarh mit einem eigentümlichen Singsang, den er nie zuvor vernommen hatte.


    Er rieb sich mit den Händen kurz über das Gesicht. Versuchte, einen klaren Gedanken zu konstruieren. Es schien eine Frau zu sein, das gewaltige Tier gehörte womöglich zu ihr, sie kannte ihn, doch ihm war keine Frau begegnet, die von einem solchen Tier begleitet wurde. Auch seine Zeit bei den Siddayin hatte ihn nie in die Nähe der Yarnhet oder ihrer menschlichen Begleiter geführt, deshalb wußte er nichts darüber.


    "Ihr seid mir gegenüber im Vorteil", murmelte er, "ihr kennt mich, ich euch aber nicht."


    "Bon, ich bin May-Lee Waye di Mon'te'nhi, Jor'Sai."


    "Mon'te'nhi? Dann müßten wir verwandt sein. Ich habe aber keine Cousine des Namens Melli'Whai."


    Sie lachte leise, trat um den Sessel herum, daß er sie sehen konnte.


    Ihm stockte der Atem, seine schönen dunkelblauen Augen wurden groß.


    "Dragon-N'hirid", flüsterte er.


    "Ihr habt die Bewahrer und mich eine ganze Weile rätseln lassen, Jor'Sai. Aber wir glauben, daß ihr ein Problem habt, das wir vielleicht lösen können."


    "Könnt ihr die Drachen wirklich bändigen?"


    "Vielleicht, falls wir ihnen nahe genug kommen können, habe ich eine Möglichkeit, ihnen eine Gabe des Dragon-Charet zukommen zu lassen."


    "Und dann?"


    "Bon, dann werden sie vielleicht ihre wahre Aufgabe wieder annehmen, Jor'Sai. Nur, Schoßhündchen sind sie nun einmal nicht. Es sind Drachen, ihr würdet Dragon-N'herethin brauchen."


    "Wir haben keine, schon seit hunderten von Zyklen. Wir haben versucht, einige vom unsichtbaren Volk zu bekommen, doch das schlug fehl. Die mit dem unsichtbaren Volk gezeugten Kinder waren alle unfähig."


    Sie ging vor ihm in die Hocke, um ihm in die Augen schauen zu können, nahm seine Hände, ganz sanft, und er ließ es sich gefallen. Er war unfähig, sich ihr zu entziehen. Jede andere Frau hätte er auf der Stelle niedergeschlagen, doch von ihr ließ er sich berühren.


    "Jor'Sai, es waren Kinder. Sie waren nach unserer Zeitrechnung erst sechs Zyklen alt. Selbst wenn sie die Anlage besessen hätten, wären sie nicht trainiert genug gewesen, um einem Drachen begegnen zu können. Habt ihr das denn nie bemerkt?"


    Er nickte. Sein Vater hatte es bemerkt und deshalb auch strikt verboten. Jor'Sai hielt sich an dieses Verbot. Doch die Gefahr durch die Drachen wurde täglich größer. Wenn sich nicht bald ein Drachenführer fand, wäre das Volk zum Untergang verurteilt.


    "Was wollt ihr von mir, Dragon-N'hirid?", fragte er, seine Stimme klang rauh.


    "Einen Ausgang, Jor'Sai. Von hier aus kann ich nichts tun. Ich muß an euren Wachen vorbei zu den Drachen. Wir hatten zunächst erwogen, uns nicht zu zeigen, doch der Alarm wäre sicherlich los gegangen, hätte sich die Tür von unsichtbarer Hand geöffnet und wieder geschlossen. Eure Wachen mögen müde sein, doch dumm oder blind sind sie gewiß nicht."


    Er nickte. "Aye, ich werde euch führen, Dragon-N'hirid. Doch nicht jetzt. Es ist Nacht. In den Nächten ist es besonders gefährlich im Umland."


    Bressa'Ira zwitscherte leise. May-Lee wandte sich ihr zu, doch sie ließ Jor'Sai nicht los.


    "Hm, Bressi, was gibt es?", die gutturalen Laute des Darcid klangen Jor'Sai angenehm in den empfindlichen Ohren.


    "Es ist wahr, Dragon-N'hirid. Nachts ist es hier besonders gefährlich. Meine wilden Gefährten gehen hier nachts auf Jagd. Wir sollten hierbleiben und den Morgen abwarten."


    Er sah die Dragon-N'hirid nicken.


    "Bon, dann werden wir morgen früh starten."


    "Ich kann euch einen Schlafplatz anbieten, Dragon-N'hirid, doch leider wird es nicht sehr bequem sein. Die Verhältnisse in der Burg sind doch recht beengt."


    "Ich kann mich hier zusammenrollen, Jor'Say. Es wird schon gehen."


    "Naie, das ist keine gute Idee. Ich werde mich jetzt nach oben begeben, auf meinem Lager bin ich besser aufgehoben. Begleitet mich bitte, wenn ihr hier allein bleibt, seid ihr nicht sicher. Die Wachen kennen euch nicht."


    May-Lee nickte leicht.


    Er erhob sich aus dem Sessel und zog sie aus ihrer Haltung einfach mit sich.


    Jetzt, als er stand, stellte er fest, daß er eine Frau vor sich hatte, die den Größenverhältnissen seines Volkes nicht recht entsprach. Sie war kleiner als die Frauen seines Volkes, kleiner, als er vermutet hatte. Ihr Silberschopf schimmerte vor ihm und das knisternde Feuer im Kamin sandte kleine Lichter, die ihr silbrig schimmerndes Haar in den farbenprächtigsten Schein hüllte.


    "Folgt mir", sagte er schlicht, ging voran, ließ aber nur unwillig ihre rechte Hand los.


    Gemeinsam stiegen sie die steile Treppe in das obere Geschoß hinauf. Die Wachen schauten ihnen fragend nach. Woher mochte die Frau gekommen sein, die Jor'Sai in sein Gemach führte? Niemand hatte sie kommen sehen ... Indes, er war der Thronfolger, der Erbe des Fürsten, so wagten sie nicht, zu fragen.


    Er öffnete die Tür zu einem kleinen Gelaß, das gerade Raum für das von den Flan-Arghan so sehr geschätzte breite Bett und einen kleinen Tisch mit einem Stuhl bot. Der Lage des Raumes nach zu urteilen, befand sie sich in etwa in jenem Raum, der in ihrem Crows Nest Morranhs Schlafzimmer war, doch war dieser Raum hier noch nicht einmal halb so groß.


    "Ich habe sehr viele Brüder, Dragon-N'hirid. Sie alle leben hier, teilweise mit ihren Frauen und Kindern. Ich bin der älteste Sohn, daher habe ich einen Schlafraum für mich, meine jüngeren unverheirateten Brüder teilen sich zu sechst einen Raum, der nur geringfügig größer ist, als dieser."


    Sie nickte ruhig. Sie hatte verstanden, einen eigenen Raum würde sie nicht haben können, bei den beengten Verhältnissen, die dieses Crows Nest bot.


    "Bitte", deutete er auf eine Seite des Bettes. "Ihr dürft eure Seite gern in Anspruch nehmen, Dragon-N'hirid."


    "Merci."


    Wenige Minuten später lag sie entspannt auf dem Lager, es war sehr bequem. Offenbar hatte er sich Matratzen von den Siddayin mitgebracht; denn die Unterlage gab kaum nach und federte auch nicht, entsprach genau jenem Schlafcomfort, den sie aus ihrer Dienstzeit kannte. Auch sie hatte sich vom Zeugmeister für ihr Lager in ihrer Burg einige Dinge besorgt, doch da sie überwiegend in der Drachenhöhle schlummerte, gönnte sie sich den Luxus ihres eigenen Bettes sehr selten.


    Sie hatte sich in ihren reinen Kleidern auf das Bett gelegt. Er löschte das Licht, sie hörte, wie er mit Kleidern hantierte. Dann fühlte sie ihn neben sich unter die Decke gleiten.


    Kurz darauf hörte sie seine tiefen Atemzüge und schlief selbst kurz darauf ein.


    Knurren rief sie aus ihren Träumen von einem Drachenflug zurück. Sie schlug die Augen auf, das Knurren klang bedrohlich, es schien links neben ihr zu entstehen. Der Laut stoppte jäh. Sie wollte schon wieder die Augen schließen, als sie Jor'Sai murmeln hörte. Es war kaum zu verstehen, nur "naie", hörte sie deutlich. Seine Hände fuhren über die Decke, als wolle er etwas abwehren.


    Sie wandte sich ihm zu, legte ihm sanft die Hand über die Augen. "Jor'Sai", flüsterte sie. Sie spürte, daß er sie gehört hatte, er schien sich etwas zu entspannen. "Nur ein böser Traum, Jor'Sai", murmelte sie dicht an seinem Ohr und strich ihm sacht über die Stirn. Er entspannte sich vollends, schlief ruhig weiter.


    Die weitere Nacht verlief ruhig. Ein einsames Vögelchen zwitscherte seine gute Laune in den erwachenden Tag und Daisy stupste May-Lee, ganz sanft, damit sie erwachte. May-Lee lachte leise. "Guten Morgen, Mäuschen", flüsterte sie.


    Um Jor'Sai nicht zu wecken, erhob sie sich leise, begab sich auf Zehenspitzen in den kleinen Hygieneraum, der - Luxus pur - gleich an das Zimmer Jor'Sais anschloß. Das frische kühle Wasser tat ihr gut, sie blickte kurz in den Spiegel, ayeth, wie immer, einfach tadellos.


    Plötzlich erblickte sie das Antlitz des Gor'Rhan di Mon'te'nhi.


    "Guten Morgen Gor'Rhan", nickte sie leicht. "Bin ich hier richtig?"


    Er nickte.


    "Wenn der Say-Han deinen Gemahl auch über die Stellung des Jor'Sai zu dir getäuscht hat, Dragon-N'hirid, so bist du dennoch am richtigen Ort. Sei wachsam."


    Sie lächelte ihm leicht zu. Die Erscheinung verschwand.


    Sie hörte, wie sich die Tür des Raumes öffnete, dachte zunächst, Jor'Sai sei auf dem Weg nach unten, als sie auf einmal Getümmel aus seinem Zimmer hörte. Daisy schnaubte frustriert, irgend etwas war ganz und gar nicht in Ordnung, merkte May-Lee sofort.


    Sie trat aus der Hygienezelle und sah eine junge Frau mit Jor'Sai ringen.


    "Komm schon", stöhnte sie, "gib mir endlich ..."


    May-Lee konnte sich denken, was die junge Frau wollte, doch offenbar hatte Jor'Sai keine Lust. Er wehrte sich gegen die junge Frau, die rittlings auf ihm saß, und darum bemüht war, den begehrten Mann aus der Decke zu schälen.


    "Naie ... verschwinde", preßte er hervor. Das Gewicht der Frau lastete auf seiner Brust und nahm ihm den Atem.


    Sie bemühte sich redlich, doch er versuchte, sie von sich fortzuschieben. Plötzlich schlug sie wie eine Furie auf ihn ein.


    Das war kein Spaß mehr, dachte May-Lee nur. Sie trat kurz von hinten an die Frau heran, packte sie im Genick und zog sie von dem Mann herunter. Die Tür war schnell geöffnet und die Frau in den Gang geschoben. Aus den Augenwinkeln sah sie noch, daß die Kleider der Frau auf dem Bett lagen, sie zog sie herab, öffnete kurz die Tür und warf sie der Frau entgegen. Sie schloß die Tür und drehte den Schlüssel herum.


    "Sediemem, Jor'Sai, eigentlich hätte ich euch das Vergnügen gern gegönnt, aber bei Schlägen hört es auf", murmelte sie. Sie hatte sich in seine Belange eingemischt. Eigentlich ging es sie gar nichts an, dachte sie plötzlich.


    "Tja diech, Dragon-N'hirid", antwortete er leise und nach einer kurzen Pause, "es wäre kein Vergnügen gewesen."


    "Bon, dann solltet ihr das vielleicht mit der jungen Dame einmal klären, nechem?"


    "Das würde mir wenig einbringen, Dragon-N'hirid, wie ich schon sagte, ich bin der älteste Sohn ..."


    Den Rest ließ er unausgesprochen, dachte er doch, daß sie wüßte, was darunter zu verstehen sei. Doch dem war nicht so. May-Lee konnte diesen wenigen Worten überhaupt nichts entnehmen.


    Jor'Sai hatte sich erfrischt und bekleidet, gemeinsam stiegen sie die Treppe hinunter. Ein leichtes Frühstück sollte schon sein, bevor sie sich auf die Jagd nach den Drachen begaben.


    Als sie in den Frühstücksraum eintraten, waren bereits einige Brüder Jor'Sais anwesend. Einer blickte kurz auf, nickte und hub dann völlig unvermittelt an: "Jor'Sai, ist diese da das Weib, das meinem Weib den Zugriff verweigerte?"


    Jor'Sai nickte kurz.


    "Du hast uns nicht mitgeteilt, daß du eine Frau genommen hast, die deine Spende für sich beansprucht", hörte sie eine befehlsgewohnte Stimme hinter sich sprechen.


    "Mein Vater", murmelte Jor'Sai höflich.


    May-Lee blickte erst auf den älteren Lord, der sich groß und gewichtig in der Tür abzeichnete, und dann auf Jor'Sai, der bedrückt vor ihm und der Familie stand. Plötzlich wurde ihr die ganze Tragik dieses Mannes bewußt. Er war der älteste Sohn des Fürsten, damit war er nicht nur im Volk, sondern auch in der Familie etwas ganz Besonderes, und er war unverheiratet und damit Freiwild.


    Alle Frauen, selbst Schwägerinnen, stürzten sich quasi auf ihn, trügen sie ihm einen Sohn, müßte er sie annehmen. Dies waren die Gesetze der Shadowkings.


    Ihr wurde klar, weil ihre Drachensinne es ihr zeigten, daß Jor'Sai nicht lügen dürfte, sein Vater würde es sofort bemerken und seinen Sohn hart bestrafen. Sagte er die Wahrheit, würde es zu einem Kampf kommen; denn May-Lee hatte der berechtigten Forderung einer Frau im Wege gestanden, da sie aber nicht seine Frau war, hätte sie nicht verweigern dürfen. Es blieb nur eines, sie mußte für ihn lügen. Ihren Drachenschutz konnte der alte Fürst nicht durchbrechen.


    "Wir hatten noch keine Zeit, es euch mitzuteilen", sagte May-Lee schlicht.


    Jor'Sai sah sie verblüfft an. Ihr Drachenschutz hüllte ihn ein, wie ein wärmender Mantel. Er nickte nur stumm.


    "Noch keine Zeit? Wie kann man dazu keine Zeit haben?", fragte der alte Lord etwas verwirrt.


    "Ähm, vielleicht, weil es noch so frisch ist?", bot May-Lee ihm lächelnd an.


    "Frisch?! Wie frisch?", der alte Lord wollte zwar durchaus Verständnis aufbringen, die junge Frau war eine Schönheit, und er mochte seinem geprüften Sohn diese durchaus gern gönnen. Nicht zuletzt wollte er gern verstehen: er hatte lange genug mit seinem schönen Ältesten gelitten, daß dieser keine Frau unter dem Volk finden mochte, weil er von den Siddayin so verändert zurückgekehrt war. Er war nicht mehr der wilde, unbeherrschte Jor'Sai, der er als junger Mann gewesen war, nicht mehr der Mann, dem die Frauen willig alles geben mochten. Er war stiller und nachdenklicher von den Siddayin zurückgekehrt, als einem Mann seines Volkes guttun mochte.


    Seit der Rückkehr des Sohnes von den großen Sternenkriegern dachte er, daß eine Fremde wohl eher das Rechte für seinen Sohn sei. Nun, und diese da war eine Fremde, sie war schön, bildschön, und offenbar hatte sie einen ganz anderen Hintergrund als die Frauen seines Volkes. Wenn dies seinem Ältesten gefallen mochte, so wollte er gern zustimmen. Doch kam es ihm seltsam vor, daß diese beiden Menschenwesen sich so kurzfristig entschlossen haben mochten.


    Er wollte mehr wissen, deshalb seine Frage.


    Doch May-Lee war weder auf den Mund noch auf den Kopf gefallen. Sie schmiegte sich eng an Jor'Sai, der kaum noch wußte, wohin er blicken sollte, legte ihm sacht die Arme um den Hals, küßte ihn liebevoll auf die Wange, "nechem, Liebster", strahlte sie ihn an, "gleich nach dem Aufwachen."


    Bressa'Ira über ihrer rechten Schulter zischelte vor kindlich-drachenem Vergnügen über diesen hübschen Schabernack. Sogar Daisy machte gute Miene und stupste Jor'Sai leicht an.


    Der wußte, er hatte keine andere Wahl, wollte er nicht riskieren, daß die Retterin seines Volkes, und nicht zuletzt auch seine Retterin und er selbst schwer bestraft würden, mußte er jetzt mitspielen. Er schaute in die strahlenden grünen Augen vor ihm, dieses schöne Gesicht, spürte den fraulichen Körper, der sich so eng und liebevoll an ihn schmiegte, fühlte ihre Berührung in seinem Nacken, und nickte.


    "Aye, mein Vater."


    Im Prinzip log er noch nicht einmal, denn als er erwachte und feststellte, daß die Dragon-N'hirid in das nebengelegene Bad entfleucht war, um sich zu reinigen, erinnerte er sich an die sanften Worte, die ihn aus seinem Albtraum geführt hatten, die liebevolle Berührung, die ihm ruhigere Träume schenkte. Als er erwachte, hätte er sie nur zu gern in seine Arme gezogen und ihr ein Leben gegeben, falls sie dies von ihm würde haben wollen. Nur war sie leider nicht dagewesen, doch er hätte gewollt, oh ja, so sehr gewollt. Doch seine Schwägerin Cirude war in sein Gemach gestürmt, hatte ihm entreißen wollen, was er der Dragon-N'hrid hätte schenken mögen.


    "Gelöbnisreif", hörte er nur. Er sah seinen Vater verwirrt an.


    "Sediemem, mein Vater", murmelte er.


    "Nun, dann nimm den Gelöbnisreif. Wenn du dich ihr versprochen hast, dann ist dies ja wohl die Folge des Versprechens, nesem?"


    "Aye, mein Vater."


    Erschreckt sah er sie an. Soweit hatte er es nicht kommen lassen wollen. Sie eigentlich auch nicht, nesem. Schließlich war sie schon verheiratet. Aye, zumindest auf dem Papier. Zudem war ihr gar nicht bewußt, daß die Shadowkings dieses Ritual ebenfalls pflegten. Möglicherweise hatten sie es sich bei ihren Spaziergängen in der Welt der Flan-Arghan im Licht abgeschaut und ebenfalls in ihrem eigenen Volk eingeführt. Doch dieses Problem könnte man später lösen. Hier ging es um ein Leben, eigentlich sogar um viele Leben, wenn sie überlegte, was ein Drachenfeuer würde anrichten können. Was war da ein Gelöbnisreif? Sobald dieses Abenteuer überstanden war, könnte sie Jor'Sai und Seridor noch immer reinen Wein einschenken.


    "Ich habe leider keinen dabei", murmelte sie, und das war zutreffend. Schließlich hatte sie einige Drachen einfangen wollen, keinen Ehemann.


    "Das ist das geringste Problem, Dragon-N'hirid", hauchte Bressa'Ira ihr zu, nur für sie hörbar. "Sieh vor dich."


    Vor May-Lee in der Luft entstand ein Gelöbnisreif, wie er schöner und strahlender nicht sein konnte. Zwei Drachen waren von einem Künstler liebevoll umeinander geschlungen, ihre Zusammengehörigkeit symbolisierend. Links und rechts von dem Drachenpaar stand jeweils ein herrliches Einhorn, das diese Verbindung segnen sollte. Der etwas größere Drache war von einem herrlichen tiefen Saphirblau, der etwas kleinere Drache mit einem hübschen Fransenschädel war von einer lichten silbernen Farbe.


    May-Lee griff nach diesem zauberhaften Stück. "Tja diech, Bressi", murmelte sie.


    "Dies ist der Gelöbnisreif der Dragon-N'hirid. Was er verbindet, ist unlösbar."


    "Bressi, Menschenskind, das geht doch nicht", flüsterte May-Lee ihr in Darcid zu.


    "Seridor ist selbst schuld, Dragon-N'hirid. Außerdem war er eh nie als dein Ehemann gedacht", flüsterte Bressa'Ira zurück.


    May-Lee dankte den Göttern, daß diese Flan-Arghan der Schatten um sie kein Darcid sprachen.


    "Meinst du, das würde dir gefallen, Jor'Sai?", fragte May-Lee leise.


    Der war so sprachlos von der Schönheit dieses Reifs, von der Frau und ihrem Drachen, daß er nur noch nicken konnte. Ob es ihm gefallen würde? Er hatte die Götter gebeten, ja, angebettelt, ihm eine Frau zu senden, die ihn mit Respekt und Freundlichkeit behandeln würde. Sie sollte hübsch sein, hatte er gedacht, ein bißchen kleiner als er, liebevoll, intelligent, mit dem Talent, ihm einen Sohn zu schenken. Er hatte Zyklen darauf gewartet, daß die Götter ihn erhören mochten, war schon fast davon überzeugt, daß sein Wunsch so unerfüllbar war, daß er immer bescheidener wurde. Und jetzt, an seinem 40. Geburtstag, fiel ihm gerade noch ein, erfüllten ihm die Schöpfer seinen geheimsten Wunsch. 'Na klar, würde es mir gefallen!!', jubelte es ihn ihm. Doch er sagte nichts. Wie sehr es ihm gefiele, würde er ihr schon zeigen, wenn er erst mit ihr allein sei. Also, so richtig allein, so ganz richtig, wirklich allein.


    "Nun, also, dann legt eurem Gemahl den Gelöbnisreif an, junge Frau."


    Jor'Sai streckte ihr seinen linken Arm entgegen und fühlte gleich darauf, wie sich kühles Metall darum schloß. Die Magie dieser Reife war außergewöhnlich, sie gingen eine so tiefe Verbindung mit dem Träger ein, daß sie nicht mehr entfernbar waren, es sei denn die Gebende verlöre ihre Liebe zu dem Träger ihrer Gabe.


    Für gewöhnlich, so wußte Jor'Sai von seinen Brüdern, war dies eine recht schmerzhafte Prozedur. Nicht so hier, leicht und kühl schloß sich der Reif um sein kräftiges Handgelenk, verband sich mit ihm auf eine lichte, kühle Weise, behinderte ihn nicht und saß doch bombenfest.


    Die meisten Männer trugen die Gelöbnisreife deshalb auf der linken Seite, weil der doch stark schmerzende Zusammenfluß von Metall und Haut und Fleisch unter Umständen die Kraft der Schwerthand beeinträchtigen könnte. Jor'Sai stellte fest, still beglückt, daß der Gelöbnisreif seiner Gemahlin - aye, sie war soeben seine Gemahlin geworden, das mußte er erst noch ein wenig verdauen - nur einfach bombenfest saß und still vor sich hin schimmerte.


    Er schaute auf den Reif, war so fasziniert von dem zauberhaften Schmuck, daß er das leichte Zupfen an seinem Ärmel zunächst nicht recht wahrnahm. Er hob leicht den Kopf, sah ihr lächelndes Gesicht vor sich.


    "Wie wäre es denn mit einem Küßchen für May-Lee?", strahlte sie ihn an.


    Es war so leicht, merkte er. Sanft schlossen sich seine Arme um sie, ihre Lippen fanden einander, und dann ... dann schwebte Jor'Sai über den Wolken. Was immer er sich erträumt und von den Göttern erbettelt haben mochte, dies schlug alles. Ihre Zärtlichkeit überwältigte ihn. Ein zartes Stupsen von Daisy rief die beiden Liebenden wieder ins Hier und Jetzt zurück.


    Nur sehr widerwillig löste er sich von ihr. Hielt sie leicht.


    "So, woher kennt ihr euch eigentlich?", fragte der alte Lord recht aufgeräumt. Was die beiden ihm da gezeigt hatten, gefiel ihm schon recht gut. Scheinbar mochten sie einander wirklich.


    "Von den Siddayin", antwortete May-Lee und drückte kurz Jor'Sais Hand.


    "Ach?", fragte einer der Brüder. "Ihr seid auch eines dieser Mannweiber?"


    May-Lee lugte um Jor'Sais Schulter herum, sah das Feixen des Sprechers.


    "Ähm, ich könnte auch eine Sekretärin gewesen sein, nechem?", fragte sie.


    Jor'Sai spürte sofort, naie, das war sie nicht, nie und nimmer. Er sah sie fragend an. Doch er fühlte auch, daß die Antwort seinem Bruder die Sprache verschlagen hatte.


    "Das glaube ich eher nicht", murmelte Jor'Sai, aber ein Lächeln spielte in seinen schönen Augen.


    "War ich ja auch nicht, aber soll ich noch an unserem Hochzeitstag deinen Bruder verhauen?", flüsterte sie zurück.


    Er prustete leise. Er strahlte vor Erheiterung. "Welcher Rang?", fragte er leise.


    "Vice Admiral", flüsterte sie.


    Er pfiff leise durch die Zähne. "Und wir kennen uns von da?"


    "Aye, zumindest ich dich." - "Wie wäre es mit einem kleinen Frühstück? Bist du nicht hungrig?"


    Er nickte, strebte mit ihr der Frühstückstafel zu.


    Plötzlich fiel May-Lee ein, daß Frauen und Männer getrennt saßen. Sie schaute sich kurz um. Aye, dort rechts stand ein kleinerer Tisch für die Frauen, die ziemlich schweigsam ihr Frühstück zu sich nahmen.


    "Jetzt müssen wir es richtig herum machen, Bressi", murmelte sie ihrer Drachin zu.


    "Aye, versorg erst deinen Mann", flüsterte ihr Bressa'Ira zu.


    May-Lee trat an das Buffet und beschickte ein kleines Tablett mit all jenen Leckereien, von denen sie wußte, daß die Siddayin sie sehr genießen konnten. Von dem Porridge, das langsam in seiner Schüssel zu einer kalten unansehnlichen Masse erstarrte, ließ sie lieber die Finger. Sie füllte einen Becher mit Kaffee, wandte sich ihrem Mann zu:


    "Kaffee mit Milch und Zucker, nur Milch, nur Zucker, ohne alles?", betete sie in einem Zug herunter.


    "Was bietet die Küche denn noch?", fragte Jor'Sai erheitert von dem Siddayin-Kantinenspruch.


    "Kaffee ohne Kaffee", es war ein Siddayin-Kantinenwitz. Jor'Sai amüsierte sich köstlich, während seine Familie eher schweigend die beiden frisch gebackenen Eheleute beobachtete.


    "Nur Milch, May-Lee", der fremdartige Name ging ihm etwas schwer über die Lippen, aber immerhin, er nannte sie nicht mehr Melli.


    "Voilà", stellte sie das schön angerichtete Tablett vor ihm ab.


    Es sah überaus appetitlich aus, fand er, dachten allerdings auch seine Brüder, deren Frauen ihnen zumeist das Essen auf eine Ecke des Tellers häuften, nach dem Motto: im Magen kommt's ja auch alles zusammen. Er griff gern zu, und sein Frühstück war ihm endlich einmal ein Genuß.


    May-Lee versorgte sich mit einem Brötchen und einem Pott Kaffee. Daisy erhielt ein Stückchen gebratenes Fleisch. "Bressi, du auch?", fragte May-Lee höchst vorsorglich. Zwar konnten die Drachen in der Schwertgestalt etliche Zyklen ohne Futter auskommen, doch sie wollte ihrer schönen Gefährtin nicht zumuten, zusehen zu müssen, während alle anderen aßen.


    "Naie, diech, es ist aber sehr lieb von dir, zu fragen, Dragon-N'hirid."


    Das Frühstück war beendet und May-Lee sagte leise zu Jor'Sai gewandt, "wir sollten langsam gehen, Jor'Sai." Er nickte ruhig.


    "Ja, klar", kam es spitz von einer der Frauen, "das junge Paar möchte alleine sein."


    "Naie", knurrte die sonst so freundliche May-Lee auf einmal, "wenn du willst, kannst du uns gern begleiten. Als Drachenfutter könntest du dienlich sein."


    "Dra ... Drach ... Drachenfutter", stotterte Jor'Sais jüngster Bruder.


    Jor'Sai nickte. "Aye, Siu'Daiji, die Dragon-N'hirid ist hier, um die Drachen wieder mit dem Drachengeist zu verbinden."


    "Sowas hatten wir schon einmal hier, sie hat kläglich versagt!", rief einer der Brüder aus.


    "Schon möglich, aber das lag daran, daß sie schlicht nicht über die Anlagen verfügte, die erforderlich gewesen wären", antwortete May-Lee ruhig und sachlich.


    "Aber du, was?!"


    "Lewrk-Hon, h'ched", sagte sie leise, und schon lag das schimmernde Schwert des Weißdrachen in ihrer Hand. Sie trat in die Mitte des Raumes. Die Frühstückshalle wäre groß genug, wußte sie. "Yae-tuo-haedj", flüsterte sie dem Drachenkopf zu und sprang beiseite.


    In dem Saal entstand ein schimmerndes Leuchten, und aus dem Schimmern trat ein herrlicher Weißdrache hervor. Die Frauen schrien auf, flüchteten sich unter den Tisch. Der Lewrk-Hon quittierte dies mit einem amüsierten Wölkchen.


    "Beuna Tjeji, Dragon-N'hirid", sagte er leise, seine Glockenstimme erfüllte den Raum.


    Jor'Sai starrte wie gebannt auf die schöne Frau, die vor etwa einer Stunde seine Gemahlin geworden war, dann auf die herrliche Gestalt dieses friedfertigsten und künstlerischsten aller Clans-Drachen. Seine Brüder standen mit offenen Mündern am Tisch und trauten Augen und Ohren nicht.


    "Beuna Tjeji, Lewrk-Hon. Fühlst du dich wohl?", fragte sie sanft, streichelte ihm zart die breite Nase, und er ließ sich das gern gefallen. Er nickte sacht, wollte er doch die sanften Streicheleinheiten weiter haben.


    "Kneif mich mal", sagte Siu'Daiji zu Jor'Sai. "Ist die echt? Der Drache auch?"


    "So echt wie du, Siu'Daiji", antwortete der Lewrk-Han sanft. "Die Dragon-N'hirid ist hier, um euer Volk von den wilden Drachen zu befreien. Wenn sie dem Drachengeist wieder zugeführt werden können, kann die Barriere fallen, und ihr könnt wieder unter euren Brüdern leben."


    Langsam trat Jor'Sai an den Drachen heran, er wollte weder May-Lee noch den herrlichen Weißdrachen erschrecken. Lewrk-Hon schnaubte ein kleines Wölkchen und hielt Jor'Sai willig die Nase hin, wollte den Duft aufnehmen, und der war einzigartig. Drache, roch er, aye, eindeutig Drache, doch da war noch etwas, nicht ganz so deutlich ... nicht Menschenwesen, naie, etwas völlig Neues und doch so vertraut, so rein so ... Einhorn. Jor'Sai barg beide, Drachen und Einhorn. Und wenn Lewrk-Hon noch einer Bestätigung bedurfte, dann brauchte er nur auf den Gelöbnisreif am linken Arm des neuen Herrn zu blicken.


    "Flan-Arghan-Sedaji", murmelte er und hielt die Nase noch ein bißchen tiefer.


    "Aye, Dragon-N'hirid, Lewrk-Hon hat recht, der Duft ist eindeutig", zwitscherte Bressa'Ira hoch erfreut.


    Jor'Sai sah seine Frau fragend an. "Bressa'Ira und Lewrk-Hon sind der Meinung, daß du der Flan-Arghan bist, dem die Gabe, Drachen und Einhorn zu führen, in die Wege gelegt wurde, Jor'Sai. Wie die alte Prophezeiung ihn nennt, der Sohn des Volkes, oder auf Darcid Sedaji."


    "Ich?!" Niemand war erstaunter als er. Nun sicher, er hatte Meisterschulungen gehabt und war auch sehr begabt, er hätte zum Lichtorden wechseln können, doch er wollte nicht. Nichts konnte ihn bewegen, alles zu verleugnen, das sein Volk und dessen überkommene Werte ausmachte. Zwar warf er ohnehin etliche davon über Bord, deshalb hatte er auch eine andere Frau haben wollen, doch Einiges war ihm unmöglich. Er hatte die Lehren erfahren, die ihn auf den Weg des Bewahrers oder den eines Sehers führen mochten. Er war ein Bewahrer, ein ausgezeichneter Bewahrer sogar. Seine Lehrer waren stets sehr zufrieden mit ihm gewesen, und einer hatte ihm vorausgesagt, daß seine Bewahrergabe ihm eines Tages die Frau seiner Sehnsüchte zuführen würde.


    Nun, die Frau seiner Sehnsüchte war May-Lee, was das mit seiner Bewahrergabe zu tun haben mochte, war ihm allerdings schleierhaft.


    Auch hatte ihm der alte weise Meister der Seher ihm prophezeit, daß er eines Tages zwei Völker zusammenführen würde. Doch, was er damit hatte sagen wollen, blieb Jor'Sai lange im Dunkel.


    "Es wird Zeit, Dragon-N'hirid", murmelte der Lewrk-Hon bedauernd. Nun wären die Streicheleinheiten erst einmal vorbei.


    Sie nickte. Sie ließ den Drachen in seine Schwertgestalt zurückkehren und hieß ihn, auf ihrer linken Schulter Platz zu nehmen.


    "Ayeth, suchen wir die Dragon", murmelte sie.


    "Im Stall stehen ein paar gute, schnelle Pferde, May-Lee."


    "Danke, Siu'Daiji, aber ich will meine Kinder nach Hause holen, nicht mich fressen lassen."


    Sie trat vor das Burgtor und rief Lewrk-Hon wieder in seine Drachengestalt zurück. Jor'Sai stand neben ihr, als sie sich auf den kräftigen Nacken des schönen Weißdrachens schwang. Wie einst Morranh ihr, so hielt sie jetzt Jor'Sai die Hand hin: "komm", er ergriff ihre Hand, nahm hinter ihr Platz und erlebte nun zum ersten Mal in seinem Leben den atemberaubenden Flug auf einem Drachen.


    Er hatte seine Arme um ihren schlanken weiblichen Körper gelegt, spürte ihre Wärme und genoß jede Sekunde des Fluges. Zwar war das Land unter ihnen nicht schön, es war verbrannt, verwüstet, viele Hütten und Katen waren zerstört, dennoch war dieser Flug unvergleichlich.


    In weiterer Ferne entdeckten sie einen Jor. Als er den weißen Drachen kommen sah, wollte er sich schon aufschwingen, doch plötzlich tanzte eine goldene Kugel vor seinen Augen. Der Drachengeist kehrte zu ihm zurück. Er blieb ruhig stehen, grüßte den Drachenbruder.


    Dann sah er die zarte Gestalt, die sich vom Rücken des Lewrk-Bruders schwang. Sie trug den herrlichen Kopf eines Bress über der rechten Schulter. Seine neue Herrin war gekommen, er nahm ihren Duft auf. Aye, das war Drachenart, roch er. Willig ließ er sich berühren, ansprechen, führen. May-Lee schwang sich auf seinen Nacken.


    "Ayieyh", erscholl der alte Drachenruf über das Land und ein prachtvoller Jor stieg in die Himmel, vollführte einen Tanz, zeigte seine Kunst, doch vorsichtig genug, daß er seine herzliebe Herrin nicht verlieren mochte.


    Der Lewrk-Hon folgte ihm willig, sie suchten den nächsten Drachen.


    Einen nach dem anderen fanden sie, der Drachengeist verband sich mit ihnen und sie erkannten ihre Herrin und ihren Herrn. May-Lee zeigte Jor'Sai, wie er einen Drachen in seine Schwertgestalt rufen konnte. Er probierte es, es klappte auf Anhieb.


    Es ging bereits auf den Abend zu, als sie in der Ferne einen einsamen Gor erblickten. Das Geschöpf wirkte irgendwie traurig und verzweifelt. May-Lee ließ sich auf ihrem Jor-Hon zu ihm herabsinken.


    Ruhig grüßte sie den Drachen. Der hob kaum den Kopf.


    Ganz langsam ging sie auf das Tier zu, murmelte beruhigende Darcidlaute. Sie hielt die goldschimmernde Kugel des Drachengeistes in ihren Händen. Das Tier seufzte schwer.


    "Was ist denn mit dir, schöner Gor?", fragte May-Lee leise.


    "Du nimmst alle Gefährten mit dir, Dragon-N'hirid", seufzte der Drache.


    "Aye, aber ich wollte auch dich einladen, mit mir zu kommen."


    "Dann werde ich ein Schwert sein und nie mehr fliegen dürfen."


    "Aber naie, siurmayn, die Schwertgestalt bekommt ihr nur für den Transport in eure neue Heimat."


    "Ist es schön dort?"


    "Aye, wunderschön, helles, fruchtbares Land, Äcker und Wiesen, und ihr dürft euch auch ab und zu ein Schäfchen holen. Aus einer ganz bestimmten Herde, sie ist nur für euch."


    "Gibt es dort noch mehr, wie mich?"


    "Aye, den großen Gor'Uld, den kleinen Gor'En."


    "Gor'Uld?"


    "Aye, kennst du ihn denn?"


    "Er ist mein Bruder. Naja, ich war noch ein Ei, aber wir stammen von den gleichen Eltern."


    "Wie ist denn dein Name?"


    "Gor'Siajin."


    "Willst du nicht mit uns kommen, meine Schöne. Du wirst in einer Drachengemeinschaft leben, wirst einen Dragon-Charet haben. Wäre das nicht etwas für dich?"


    "Eine Gemeinschaft? Und ein Hüter?"


    "Aye", nickte May-Lee.


    "Du mußt wahrhaft eine große Dragon-N'hirid sein."


    "Das kann ich nicht so recht beurteilen, Gor-Siajin. Ich bin momentan die Einzige."


    "Ich würde gern mit dir kommen, Dragon-N'hirid, aber ich kann nicht."


    "Was fehlt dir denn?"


    "Fehlen tut mir nichts. Ich habe vielmehr etwas, das mich hier hält."


    "Ein Junges?"


    "Noch nicht ganz."


    "Ein Ei?"


    Die schöne schwarzglänzende Drachin nickte traurig. Die Dragon-N'hirid würde sie nicht mitnehmen wollen, dachte sie. Schließlich war das Ei ein Hindernis.


    "Diezzily siurmayn", lachte May-Lee leise, trat ganz nahe an die gewaltige Drachin heran.


    "Natürlich nehmen wir dein Kleines mit. Die Höhle ist groß, schön warm, und du kannst in Ruhe dein Gelege bebrüten und dein Kleines aufziehen. Gor'En und Rub-Hon werden begeistert sein, noch ein Brüderchen zu haben."


    "Dann möchte ich mir dir gehen, Dragon-N'hirid. Weißt du, die Menschlichen hier sind nicht gut zu uns Drachenen."


    "Aye, sie haben große Angst vor euch. Ihr wurdet zwar erlöst, doch scheinbar ist zu wenig des Drachengeistes in diesem Volk, daß ihr eure Aufgabe hättet erfüllen können."


    Sie legte der Drachin die goldene Kugel vor die Tatzen. Die blickte hinein, und kurz darauf war auch Gor'Siajin ein schwarzes Schwert. May-Lee barg es an ihrer linken Schulter. Sie nahm das Ei auf, legte es behutsam in seiner Hülle aus Gras und Stroh in die Tasche, die zuvor die Kugeln des Dragon-Charet enthalten hatte, und kehrte mit den Drachen zur Burg zurück.


    Als sie mit den schönen Drachen zur Burg zurückflogen, standen Männer und Frauen vor den Häusern, sahen dieses strahlend schöne Paar auf den majestätischen Lieblingen der Lords, und über manches Gesicht huschte der zaghafte Anflug eines Lächelns.


    Sie trugen die Schwerter in die Drachenhöhle, betrachteten sie noch einmal ganz genau. Der gewaltige Rub, der ihnen ursprünglich einige Mühe gemacht hatte und sich dann willig aufnehmen ließ, nachdem er gesehen hatte, daß seiner kleinen Familie kein Leid geschehen würde, hatte sich an einer Tatze verletzt. Ayeth, das war etwas, was schnell heilen würde, sobald May-Lee wieder in ihrer Drachenhöhle war.


    Bressa'Ira zwitscherte leise. May-Lee nickte. Aye, sie mußte wieder in ihre Heimat zurück. Sie sah Jor'Sai ruhig an.


    "Jor'Sai, wir müssen heim", sagte sie leise.


    Er nickte, schwieg, er fühlte eine unglaubliche Trauer in sich, jetzt hatte er sie gerade gewonnen und sollte sie schon wieder verlieren. Das Leben war einfach nicht fair.


    May-Lee fühlte seine Schwermut. Aye, das war schon schlimm, der Familie jetzt Aufwiedersehen sagen zu müssen, schließlich war nicht gesagt, daß er sie alle heil wiedersähe.


    "Ich lasse dich sehr ungern gehen, May-Lee", murmelte er unglücklich.


    "Du möchtest also lieber hierbleiben?", fragte sie, doch sie hatte Verständnis für seine Einstellung.


    "Ich?! Aber ich habe gedacht, du müßtest mit den Drachen in ihr Heim zurück."


    "Aye, das muß ich auch, aber ich hatte gedacht, du würdest vielleicht gern mitkommen. Der Übertritt muß gut vorbereitet werden. Aber ich kann verstehen ..."


    "Ich komme mit dir. Du wirst auch nicht alle Drachen allein tragen können."


    Er verabschiedete sich nur kurz von seinem Vater: "Wir werden wohl in Kürze zurückkehren, mein Vater. Dann kann vielleicht auch die Barriere fallen, aber wir müssen alles gut vorbereiten, damit unser Volk bei den Brüdern einen freien Raum betreten kann, sonst stehen wir unter Umständen plötzlich in einem Stall und die Bauern verprügeln uns, weil sie glauben, wir wollten ihre Kühe stehlen."


    Sein Vater nickte leicht. Dann sah er seinen ältesten Sohn voll an. Seit vielen Jahren hatte er schon die Gabe des Sehers nicht mehr eingesetzt, glaubte sie verloren, doch jetzt sah er: "Du gehst in dein Glück, mein Sohn. Sei klug und besonnen. Diese Frau ist, auch wenn sie ihren Drachenschutz genutzt hat, um mich anzuflunkern, wunderbar, doch für einen Feind auch sehr gefährlich. Sie birgt des Drachen großen Geist und die Macht einer Schöpfergottheit in sich. Sei stets ihr Verbündeter, laß dich nie zur anderen Seite verführen, mein Sohn. Versprich mir das."


    Und Jor'Sai versprach es, leistete im Stillen einen Eid.


    Wenige Minuten später traten May-Lee und Jor'Sai durch ein Tor in die Drachenhöhle im Heim der Dragon-N'hirid ein. Menschenwesen, Hunde und Katzen bestürmten sie, umarmten sie, lachten fröhlich und begrüßten sie herzlich. Gor'En kam um die Ecke getrappelt, warf sich ihr entgegen, er umschmuste und umhechelte sie, ließ sie kaum sich umdrehen.


    May-Lee lachte fröhlich. Aye, das war ihre Heimat, ihre Familie, ihr Heim.


    Jor'Sai stand ein wenig verwirrt in diesem Durcheinander aus Zwei- und Vierbeinern. May-Lee drängte sich durch das Getümmel und trat langsam auf den Dragon-Charet zu.


    "Guten Abend, mein Kind", murmelte er freundlich.


    "Guten Abend, Dragon-Sey. Sind alle wohlauf?"


    "Aye, nun ja, fast alle. Seridor hat uns verlassen, mein Kind."


    "Comment?"


    "Er hat seinen Fehler eingesehen und ihn endlich berichtigt. Du bist frei, mein Kind, oder vielmehr, du warst es bis vor ca. 16 Stunden." Er zwinkerte ihr freundlich zu.


    "Aber verlassen, Dragon-Sey. Er ist doch hier zuhause ..."


    "Naie, mein Kind, schon lange nicht mehr. Zuhause, also wirklich zuhause, war er immer nur bei den Siddayin, weißt du, sein Volk hat ihm nicht sehr viel Glück gebracht. Er hat seine Titel auf Mha-Ran übertragen, wo sie auch sehr gut aufgehoben sind. Nun seid ihr zwei die Repräsentanten dieses Hauses. Nun ja, und deinen Ehemann und Bewahrer hast du dir auch gleich mitgebracht, nechem?"


    "Dragon-Sey ..."


    "Aye, mein Kind, ich weiß, er besitzt ansatzweise die Anlagen eines Sedaji. Aber im Moment möchte er schlicht nur dein Ehemann sein, was ich durchaus verstehen kann. Ich konnte Seridor nie verstehen, Dragon-N'hirid, du bist doch für die Menschenwesen ein ausgesprochen hübsches Exemplar. Wäre ich ein Menschlicher, ich hätte mich nicht acht Zyklen lang von dir ferngehalten." In einer Aufwallung von Drachenhumor setzte er hinzu: "Noch nicht einmal acht Stunden."


    Sie lachte fröhlich, umarmte den alten Drachenwächter, was der mit einem gutherzigen Knurren beantwortete.


    Morranh trat hinzu, lachte leise. "Jetzt weiß ich auch, warum du mich umgarnen kannst, May-Lee."


    "Schau Morranh, ich habe die Drachen mitgebracht. Der Rub hat sich die Tatze ein wenig angeschrammt. Darum muß ich mich gleich kümmern, aye, und die hübsche Gor muß ihr Gelege haben." Dabei umarmte sie ihn herzlich, drückte ihn an sich.


    "Aye, dann wollen wir mal", sagte er nur.


    Nach und nach rief sie die Drachen in ihre wahre Gestalt zurück. Sie ließen sich auf Morranh auch sehr gern ein. Einer nach dem anderen berührte der Dragon-Charet ihren Geist und sie wurden Drachen der Gemeinschaft, leisteten der Dragon-N'hirid den Schwur.


    "Rub-Sey", rief May-Lee aus dem Kaminzimmer, und der gewaltige, rot-schimmernde Rub-Mann streckte seinen Kopf durch die Öffnung zwischen der Höhle des Dragon-Charet und dem Kaminzimmer. Arkon keuchte kurz, als er den majestätischen Kopf dieses herrlichen Rub-Hon sah.


    "Dragon-N'hereth", murmelte der Rub-Hon und beugte sein Haupt zu Arkon etwas herab, ließ die Berührung einer freundlichen Hand zu. Dann fiel sein Blick auf Royan, der Gor'En davon abzuhalten versuchte, nähere Bekanntschaft mit dem ausgewachsenen Rub-Hon zu machen. Rub-Sey schnupperte in Royans Richtung, aye, Rub-Clan, genau wie der Mann, der ihm so freundlich über die Fransen strich. Er schnaubte leise, sah auf den kleinen Gor herab. Nettes kleines Kerlchen, fand er, seine Söhnchen würden gewiß gern mit dem Kleinen spielen, und ... dann sah er, daß da noch ein kleiner Rub war. Ein bißchen schüchtern trat Rub-Hon näher, um den Onkel zu begrüßen. "Na, mein Kleiner", grüßte Rub-Sey freundlich. Rub-Hon trat noch ein wenig näher und gab Kopf. Das war der Beginn einer großen Drachenfreundschaft.


    May-Lee trat heran. "Rub-Sey, wir müssen uns einmal um deine Tatze kümmern, damit es sich nicht entzündet."


    "Mmmhh", machte Rub-Sey und hob seine Tatze der Dragon-N'hirid entgegen. Er vertraute ihr, man konnte ihr vertrauen, spürte er. Gor'En schaute ihr über die Schulter. Ui, das war aber ein großer Kratzer. May-Lee nickte leicht. "Aye", murmelte sie, "und es tut deinem Rub-Oheim auch gewiß ziemlich weh, Gor'En."


    Jor'Sai betrachtete die Szene, sah seine Frau vor dem gewaltigen Rub-Hon knien und seine wunde Tatze versorgen und plötzlich sah er das Band, ebenso wie Arkon sah er das Band, das die Dragon-N'hirid mit jedem einzelnen Drachen verband, sogar mit den fremden Drachen, die ihre zarte Herrin noch gar nicht recht kannten. Er konnte völlig unbesorgt sein, in dieser Höhle, in diesem Land waren die Drachen ein fester Bestandteil des täglichen Lebens. Das Volk war glücklich mit den Drachen und die Drachen mit dem Volk.


    "Jor'Sai", hörte er plötzlich eine tiefe volle Stimme.


    Royan nickte ihm zu. "Der Dragon-Charet möchte dich sprechen. Dort hindurch", deutete er auf die Öffnung, die in eine Höhle voller schimmernder Kristalle führte. Langsam und vorsichtig trat Jor'Sai durch den Durchgang und stand plötzlich vor dem gewaltigsten grauen Drachen, den er sich in seinen kühnsten Träumen nicht hätte ausmalen können. Kluge graue Augen blickten auf ihn herab.


    Er fühlte, daß der Dragon-Sey ihn prüfte, ihn wog. Er hoffte, er möge ihn nicht zu leicht befinden. Dann sah er ein Licht über seiner Brust erscheinen, tief drang es in sein Inneres, und er atmete etwas schwerer.


    "Mmmhhh", murmelte der Dragon-Charet. "Es ist alles da, geben mußte ich dir nichts, nur alles schön putzen."


    'Drachenwitz', schoß es durch Jor'Sais Gehirn.


    "Tja diech, Dragon-Sey", murmelte Jor'Sai. Mochten die Götter wissen, woher er plötzlich die alte Sprache beherrschte, er lauschte sich selbst nach.


    "Ich sagte doch, es sei alles da, Jor'Sai."


    "Dragon-Charet, ich bin noch etwas benommen ...", murmelte Jor'Sai.


    "Aye, es war ein bißchen viel auf einmal. Doch anders wäre es nicht möglich gewesen, Jor'Sai. Du konntest nicht weiterhin aus einem Spiegel hinter einem nicht existenten Bild der Dragon-N'hirid zuwinken, damit sie sich nicht verläuft. Achte selbst auf sie, Jor'Sai. Ihr Weg ist der Weg der Drachen, hilf ihr, diesem Weg treu zu bleiben. Es gibt Mächte, die versuchen werden, sie von diesem Wege abzubringen. Doch dies darf nicht sein. Sei du auch ihr Bewahrer."


    Jor'Sai sah erschrocken auf.


    "Ich sagte 'auch' Jor'Sai. Das schließt den Ehemann keineswegs aus, vielmehr ist das Gegenteil der Fall. Ein guter Bewahrer ist der perfekte Ehemann für eine Dragon-N'hirid dieses Formats."


    "Aye, Dragon-Sey, ich habe verstanden."


    "Ich bin zufrieden."


    Eine Glocke tönte durch die Burg. Morranh trat zu Jor'Sai, legte ihm sacht die Hand auf die Schulter.


    "Komm Jor'Sai, Abendessen. Wenn du erlaubst, Dragon-Sey."


    "Aye, natürlich Morranh", dann sank er in sich zusammen und schloß die Augen.


    Als sie wieder ins Kaminzimmer traten, war May-Lee nicht da. Jor'Sai fühlte sich ein wenig verlassen. Morranh spürte seine Gedanken.


    "Keine Sorge, sie wollte sich nur schnell umziehen. Sie sagte, sie hätte in ihren Kleidern geschlafen."


    "Aye, nötig gewesen wäre es allerdings nicht", murmelte Jor'Sai sich an den vergangenen Abend erinnernd.


    Morranh lachte schallend, klopfte dem jungen Mann kräftig auf die Schulter. Dann zwinkerte er ihm zu: "Das kann ich mir gut vorstellen, Jor'Sai."


    Es dauerte eine Weile, bis Jor'Sai es verstanden hatte, doch dann begriff er, was Morranh hatte sagen wollen, er grinste zaghaft.


    Die Familie versammelte sich um den Eßtisch, Jor'Sai sah interessiert von einem zum anderen. Sie waren schön, und sie waren außergewöhnlich. Sie führten eine rege Unterhaltung über Politik, Wirtschaft, beiläufige Themen. Seine Familie hatte stets schweigend gespeist. Auch stellte er schnell fest, daß er hier seine Siddayin-Seite würde leben können, die Familie verwendete Bestecke.


    May-Lee und Daisy kamen herein. Daisy strebte ganz vertraut auf Fay'im zu, stupste ihn sacht. "Hallo Mäuschen", grüßte er sie freundlich. "Alles im grünen Bereich?" Daisy schnaufte leise.


    "Von wegen, die Mädchen gehen dir aus dem Weg, Fay'im", grinste Merrintharnh ganz unflanarghan. Fay'im lachte leise. "Ich fürchte, Merrin, was Daisy so anziehend findet, ist das Steak auf meinem Teller."


    "Non, nicht allein, Fay'im. Warte es ab, dich bringen wir auch noch an die Frau."


    "Willst du mir jetzt eine Freude bereiten oder Angst machen, May-Lee?"


    May-Lee lachte heiter, stellte Daisy einen Teller vor die Nase. Sie liebte diese feinen Fleischstücke, die ihre treue zweibeinige Gefährtin ihr zukommen ließ. Sie stupste ihr ein Dankeschön und tauchte die Nase in den Teller.


    May-Lee nahm neben Jor'Sai Platz, der nicht so recht wußte, was er davon halten sollte, doch er war willens zu lernen, und das schnell. Morranh reichte ihm die Kartoffelschüssel.


    Solche gelben Knollen hatte er noch nie gesehen. In seiner Welt gab es das nicht, und auch bei den Siddayin hatte er sie, zumindest in seinem Quadranten, nie gesehen. Er war vorsichtig mit den Speisen, einige mochten ihm ungewohnt sein. Doch noch während seines ersten Abendessens fand er Geschmack an der kräftigen Küche der Mon'te'nhi.


    Sie scherzten und lachten, und May-Lee gab einige Anekdoten zum besten, erzählte von ihrer ersten Begegnung mit der sanften Gor. Die Familie bog sich vor Lachen. 'Gor'Uld ist mein Bruder. Naja, ich war noch ein Ei ...' Das war zu köstlich.


    Nach dem Essen zog die Familie sich in die Drachenhöhle zurück. Sie liebten diese warme heimelige Höhle, ließen sich in ihren Sesseln nieder, die Unterhaltung lief hin und her. Morranh und Zane zogen sich an ein Schachbrett zurück. Die Jungdrachen kamen herbei, holten sich Leckereien und Streicheleinheiten.


    Jor'Sai genoß diesen ersten Abend in seiner neuen Familie in vollen Zügen. Doch es wurde langsam Zeit, sich auf das Lager zu begeben.


    "Komm, Jor'Sai", forderte Merrintharnh ihn freundlich auf, "ich zeige dir eure Gemächer. May-Lee muß die Babies noch erst ins Bettchen bringen."


    Jor'Sai nickte leicht, folgte Merrintharnh, den er trotz seiner offenbaren Behinderung sehr gut leiden konnte. Der junge Magier schien ihm sehr klug zu sein. Plötzlich fiel ihm etwas auf.


    "Merrintharnh?"


    "Aye?"


    "Warum bist du nicht der Bewahrer der Dragon-N'hirid?"


    "Ganz einfach, Jor'Sai, ich bin der Seher."


    "Aber du hast ein ganz außerordentliches Bewahrerpotential."


    "Aye, aber nicht für May-Lee. Ihre Wege öffnen sich mir nicht, Jor'Sai. Mein Band zu den Drachen ist zu schwach. - Jor'Sai, es gibt zwei Männer in dieser Familie, die eher dem Einhorn, denn dem Drachen folgen. Fay'im und ich. Deshalb sind wir Seher und Schutz, doch als Bewahrer taugen wir für sie nicht. Du birgst beides, deshalb bist du wohl auch der richtige Mann für diese Aufgabe."


    Jor'Sai nickte. Merrintharnh verließ ihn, und als Jor'Sai das bequeme Bett sah, fühlte er seine Müdigkeit, er konnte sich gerade noch entkleiden und lag sofort in tiefem Schlummer.


    Merrintharnh machte schon seit einigen Zyklen einen entscheidenden Denkfehler, doch es war ihm nie bewußt geworden. Auch hatte der Patron ihm diese Sicht nie geschenkt.


    Eingeengt durch seine körperliche Behinderung war er stets derjenige gewesen, der vorrangig Freundschaft gegeben hatte und auch zumindest nach außen hin nie mehr gewollt hatte. Jetzt, da Jor'Sai erschienen war, zog er sich vollends auf die Position des Sehers zurück. So langsam wurde es Zeit, dachte der Dragon-Charet, den jungen Mann an die Position zu rücken, die ihm zukam. Doch bevor es soweit war, mußte erst das Brudervolk heimgeführt werden.


    May-Lee kuschelte sich, wie schon so viele Nächte zuvor, an den Dragon-Charet und überließ sich seiner Traumweisheit.


    Am folgenden Morgen erhob sich Jor'Sai, streckte sich zu seiner vollen Größe, er trat ins Bad und überließ sich einer erfrischenden Dusche. Er bekleidete sich sorgfältig und begab sich hinunter zum Frühstück.


    Morranh sah ihm aufmerksam entgegen. Da stimmte etwas nicht, ganz entschieden nicht. Jor'Sai stand vor ihm, seine Augen blickten bekümmert, und Morranh begriff sofort, daß es die Erfahrungen der vergangenen Nacht waren, bzw. die nicht gehabten Erfahrungen. Der Gelöbnisreif hatte sich in Luft aufgelöst, Jor'Sai war tief betroffen, war er doch davon ausgegangen, daß die Dragon-N'hirid ihn zumindest sehr gern hatte. Hatte nicht auch der Dragon-Charet gesagt, er solle ihr auch der Bewahrer sein. Wie es nun schien, sollte er jedoch nicht ihr Ehemann sein dürfen.


    Und noch etwas stimmte nicht. Morranh spürte, daß etwas auf dem Wege war, das möglicherweise eine ernstzunehmende Bedrohung für das Volk und das Land sein könnte. Er beschloß, Merrintharnh zu fragen.


    


    


    

  


  
    Vorbeben


    "Morranh, ich kann zwar bis jetzt nichts sehen, allerdings besitzt Jor'Sai einige der Anlagen, die jener Sohn des Volkes, auf den in der Prophezeiung hingewiesen wird, aufweisen müßte. Es scheint aber etwas ganz Wesentliches zu fehlen. Das ist momentan jedoch noch nicht nach außen gedrungen. Für einen oberflächlichen Beobachter stehen jetzt exakt jene Personen dem Staat vor, die an diese Position auch gehören. Ich halte es durchaus für möglich, daß dieses jemand nicht recht sein kann."


    "Ich dachte eher an etwas Anderes, Merrintharnh."


    "So, woran?"


    "Es ist doch offensichtlich, daß Jor'Sai für May-Lee eine tiefe Zuneigung empfindet, ich kann zwar nicht sagen, ob sie sie mit der gleichen Tiefe erwidert wird, aber immerhin mochte sie ihn genug, ihn als Gemahl zu akzeptieren ..."


    "Ja und?"


    "Vielleicht gefällt jemand nicht, daß die Beiden sich mögen."


    "Ah, jetzt verstehe ich dich. Hast du jemand bestimmtes im Auge, Morranh?"


    "Naie, nur so ein blödes Gefühl, Merrintharnh."


    "Hast du so ein blödes Gefühl öfter?"


    "Bis jetzt hatte ich es erst einmal ..."


    "Ah, und wann?"


    "Als die Alarnh mich abschossen."


    Merrintharnh war hin- und hergerissen. Einerseits nahm er Morranh durchaus sehr ernst, doch der große Fürst hatte sich eine Sprechweise angewöhnt, die manchmal sehr an Mha-Ran gemahnte und gerade dadurch so köstlich war. Er wußte nicht ob er lachen oder weinen sollte.


    Falls Morranh recht hatte, was durchaus im Bereich des Möglichen stand, wie Merrintharnh sich offen zugab: denn es gab durchaus jemanden, dem diese Ehe gar nicht recht war, so könnte es einen Affront geben. Merrintharnh hoffte inständig, daß der Gegner, den er in letzter Zeit bemerkt hatte, klug genug wäre, die Dragon-N'hirid und ihren Gemahl in Ruhe zu lassen. Doch er fürchtete, daß es einen Angriff geben könnte.


    Er beschloß, Zane zu befragen, ob er etwas bemerkt habe. Zane sah ihn offen an, dann sagte er nur: "Merrin, es kann dir doch nicht verborgen geblieben sein, daß Seridor sehr unglücklich ist."


    "Ich meine ihn aber gar nicht, Zane. Es muß aus einer ganz anderen Richtung kommen. Morranh sagte auch, er hätte so ein blödes Gefühl. May-Lee und Jor'Sai mögen sich wirklich gern, ob sie allerdings wirklich Eheleute sind, wage ich zu bezweifeln. Sie schlief mal wieder in der Drachenhöhle, und sein Gelöbnisreif hat sich in Luft aufgelöst. Die Ehe war niemals echt. Ach, und was Seridor angeht, du kannst ihm von mir ausrichten, daß er es selbst verbummelt hat."


    Zane sah ihn erschrocken an.


    "Mann, was erwartet er denn? May-Lee hat nicht die gleiche Lebenserwartung wie ihre Drachen. Daß Bressa'Ira 200 Zyklen auf ihren geliebten Jor'Bren warten konnte, bedeutet nicht, daß May-Lee es könnte oder wollte. Frag dich bitte mal, was in ihm wohl vorgegangen sein muß, sie zu seiner Frau zu machen, und dann die Ehe nur auf dem Papier zu führen. Ein Blinder mit 'nem Krückstock hätte ihm sagen können, daß das nicht funktioniert, nicht mit einer Flan-Arghan und mit einer lebenssprühenden Frau wie May-Lee schon erst recht nicht."


    Zane feixte. "Du hast dich mal wieder etwas länger mit Mha-Ran unterhalten", stellte er lakonisch fest.


    "Lenke bitte nicht vom Thema ab, Zane. Fest steht, May-Lee ging als Seridors Frau in die andere Ebene und kam als Jor'Sais Gemahlin wieder zurück. Ich habe keine Ahnung, was dort drüben abgelaufen ist. Ich halte es für möglich, daß das Gelöbnis die Folge einer Bedrohung war, die May-Lee nur so abwenden konnte. Sie weiß um ihre Gefährlichkeit, Jor'Sai wußte es nicht. Womöglich hätte das Ganze in einem Drachenfeuer geendet, wäre sie nicht auf die Idee gekommen, ein bißchen verliebtes Theater zu spielen. Und was tut der große Bewahrer? Registriert nur ängstlich seine Betroffenheit und zieht sich in den Schmollwinkel zurück. Seine Stellung als Bewahrer hätte ihm aber geboten, ihr die Wege zu öffnen, nicht sie in eine Situation zu bringen, aus der sie sich nicht wieder herauswinden kann. Wir wissen beide nur zu gut, daß Seridor sie aber schon öfter in Lagen gebracht hat, die äußerst haarig waren und böse hätten ausgehen können."


    Zane nickte. Aye, das wußte er, und auch er war mit Seridors Haltung in dieser Sache nicht einverstanden gewesen.


    "Versteh mich bitte richtig, ich akzeptiere ja, daß Seridor sich für das junge Blut zu alt fühlt, aber dann hätte er sich schon längst von ihr zurückziehen müssen. Das hat er nicht getan. Ich glaube nicht, daß May-Lee ihre Ehe mit ihm so egal war, daß sie sie einfach in den Wind geschrieben hat. Ich vermute viel eher, daß sie einfach geglaubt hat, das Problem später in Ruhe lösen zu können. Das hätte aber nur funktioniert, wenn Seridor hier geblieben wäre und nicht einfach in Erwägung gezogen hätte, die Eintragung seiner Ehe im Domänenregister zu löschen. Hat er aber, mit der Folge, daß May-Lee die zweite Eheschließung nicht mehr annullieren kann, weil sie vor Zeugen stattfand. Womöglich ist Jor'Sai wegen des Verschwindens des Reifs jetzt sehr traurig, aber er würde wieder auftauchen, falls sie sich auf ihn einließe. Dieses würde wiederum voraussetzen, daß sie ihr Problem mit Seridor lösen könnte. Solange er sich in seinem Schmollwinkel aufhält, kann sie weder die eine noch die andere Ehe wirklich leben."


    Zane nickte, er hatte nur zu gut verstanden. Er seufzte leise. "Ich werde mit Seridor darüber sprechen", sagte er nur.


    "Wozu? Er hat es mal wieder gründlich verbockt. Jetzt dürfte es zu spät sein. Er hat May-Lee quasi dazu gezwungen, die Ehe mit Jor'Sai zu führen. Wiewohl ich vermute, daß, da sie sich einfach mal wieder in ihre Drachenhöhle zurückgezogen hat, es am Vollzug fehlen dürfte. Doch das dürfte ihr unter Umständen sehr schwer geworden sein. Mensch, guck dir Jor'Sai einmal an, der ist ein Bild von einem Mann, welche Frau würde sich da nicht gerne mal ein Stück abbeißen?"


    "Du rechnest also mit einem Angriff, entweder auf May-Lee oder auf Jor'Sai, Merrin?", fragte Zane ruhiger, als er war.


    "Aye, ich weiß nur nicht aus welcher Richtung, und genau das gibt mir zu denken. Ich konnte eine Bedrohung sehen, kann sie aber nicht lokalisieren."


    "Ich gehe mal zu Jenima, mal schauen, was sie sehen kann."


    "Zane, frag sie mal, ob sie ein Sehertableau entbehren kann. Ich könnte eines brauchen."


    Zane nickte nur, dann verschwand er in einem zarten Leuchten und stand gleich darauf vor Jenima, die sich in einer Ruhemeditation befand. Als sie Zanes Nähe spürte, schlug sie die Augen auf, sprang auf und schlang ihre Arme um seinen Hals. Sie liebte ihn noch immer innig, sie küßte ihn zärtlich.


    "Jenny, wir haben ein Problem."


    "Aye, ich weiß, um die Dragon-N'hirid brodelt etwas. Irgend jemand ist mit ihrer Eheschließung nicht einverstanden. Aber, Zane, Seridor ist es nicht. Er ist zwar sehr geknickt, fühlt sich betrogen, aber er würde May-Lee niemals etwas antun."


    "Mit Seridor werde ich später noch ein Hühnchen rupfen, es ist zwar Merrins Hühnchen, doch er hat mich überzeugt, daß Seridor mal wieder einen Riesenhaufen Mist verzapft hat."


    "Aber Zane ..."


    "Nix da! Halte ihm nicht schon wieder die Hand vor den Hintern, Jenny. Seridor ist selbst schuld. Eigentlich hat er die ganze Geschichte vergrützt."


    "Du hast ja recht ...", murmelte sie. "Cjor ist auch ziemlich sauer auf ihn."


    "Ayeth, Jenny, hast du etwas gesehen?"


    "Du meinst einen Angreifer?", fragte sie.


    Er nickte.


    "Naie, ich konnte nur sehen, daß jemand, der diese Ehe ursprünglich um jeden Preis haben wollte, sie nun zerstören will. Aber ich weiß nicht, wer es ist. Nur, daß es von außen kommt, obwohl die Dragon-N'hirid selbst Seridor auch liebend gern die Ohren abbeißen würde."


    "Wie?"


    "Sie ist sehr wütend auf ihn, Zane. Die Ehe hatte nicht jene Vorzeichen, die sie hätte haben müssen, um wirklich ernst gemeint zu sein."


    "Aber der Reif."


    "Drachenmagie Zane. Sie ist die Dragon-N'hirid, es ist ihr Reif."


    "Bullshit", murmelte er, küßte Jenima und begab sich auf dem kürzesten Weg zu Seridor, das heißt, er wollte, doch Jenima hielt ihn zurück.


    "Merrintharnh wollte gern etwas haben, Zane. - Hier ist es. Es ist ganz neu." Sie überreichte ihm ein Sehertableau.


    "Tja diech, Jenny, wenn ich dich nicht hätte, würde ich irgendwann noch meinen Kopf irgendwo liegen lassen", feixte er, dann war er fort, um wenige Minuten später vor Seridor aufzutauchen.


    Die Goldaugen des Magiers schimmerten, er war zutiefst gekränkt, traurig, wütend, wußte selbst nicht genau, was er eigentlich zuerst empfand. Zane versprach einige Ablenkung, und er freute sich, seinen Cousin zu sehen.


    "Hallo Zane, nett, daß du mich besuchst."


    "Wenn ich wieder gegangen sein werde, wirst du mich vermutlich verfluchen, Seridor. Ich hatte eine längere Unterhaltung mit Merrintharnh. Er hat mich gefragt, ob ich gespürt oder gesehen hätte, wer es auf die Dragon-N'hirid abgesehen haben könnte. Hab ich nicht, aber ich habe mir durch die Erwähnung deines Namens eine Kopfwäsche für dich eingehandelt, die ich dir gern weitergeben möchte ..."


    "Zane ..."


    "Naie, jetzt bin ich dran, Seridor, und du wirst mir zuhören. Merrin hat vollkommen recht, statt zu hinterfragen, was wirklich geschehen ist, bist du einfach davongelaufen. Das hast du jetzt schon ein paarmal gemacht, jedesmal hast du dabei die Dragon-N'hirid einer Situation ausgesetzt, die für sie unerträglich war. Ayeth, sie hat die Probleme irgendwie immer gelöst, weil der Dragon-Sey ihr beisteht, aber eigentlich wäre es deine Aufgabe, solche Situationen gar nicht erst aufkommen zu lassen. Du hast mal wieder den Schwanz eingekniffen und bist davongelaufen wie ein geprügelter Hund. Wie ich soeben von Jenny erfahren habe, ist May-Lee wohl ziemlich wütend auf dich."


    "Sie auf mich?!!" Seridor fühlte sich ungerechtfertigt angegriffen. Was hätte er denn tun sollen? Seine Papier-Ehefrau wollte ihn nicht, zog die Ehe mit einem jüngeren Mann vor. Jor'Sai wäre er nie und nimmer gewachsen. Der war jung, hübsch, mit geraden, vor allem vollständigen Gliedern und heiler Haut. Er hatte immer befürchtet, daß sie sich eines Tages einem jüngeren Mann zuwenden würde. Ayeth, so hatte er es nicht erwartet, hatte angenommen, sie würde ihn wenigstens vorwarnen. Doch als er das warme Licht des Gelöbnisreifs spürte, vermutete er, daß sie sich Hals über Kopf verliebt hatte. Also zog er sich zurück. Mit Anstand, wie er meinte. Doch Zane und Merrintharnh sahen das offenbar anders, machten ihm Vorhaltungen, er hätte seine Aufgabe vernachlässigt, ja, May-Lee hilf- und schutzlos preisgegeben.


    "Was erwartest du von mir Zane? Soll ich sie zu ihrer Wahl vielleicht noch beglückwünschen?" Seridor war ziemlich sauer, man konnte es deutlich hören, sein Ton war schärfer als Zane es sonst von ihm gewöhnt war.


    "Was ich von dir erwarte, ist, daß du mit May-Lee wenigstens einmal darüber sprichst, weshalb sie so gehandelt hat. Du weißt ebensogut wie ich, wie wir alle, daß sie dich niemals in eine unlösbare Situation verstricken würde. Ayeth, hat sie auch nicht getan, vielmehr du sie. Wer sagt dir denn, daß sie Jor'Sai wirklich heiraten wollte? Vielleicht gab es Gründe, die du nicht ermessen kannst."


    "Zane, ich warne dich, werde nicht unverschämt. Ich kann die Gründe für eine Eheschließung durchaus ermessen."


    "Ach ja, warst du denn dabei? Vielleicht steckte etwas ganz Anderes dahinter. Womöglich liebt sie ihn nicht. Es könnte doch sein, daß sie damit nur ein größeres Unglück abwenden wollte. Doch du bist nur einfach davongelaufen. Sie war doch deine Frau. Warum hast du ihr nicht geholfen?"


    "Helfen? Wobei? Beim Bettenbauen?!!"


    Es klatschte laut und deutlich. Zane war so wütend geworden, daß er Seridor eine schallende Ohrfeige gab.


    "Bist du jetzt wieder klar?", fragte er leise.


    Seridor stiegen die Tränen in die Augen, der Schlag war heftig genug gewesen. Er nickte leicht.


    "Ayeth, dann komm jetzt mit. Bügel das wieder aus. Ich weiß nur, daß May-Lee und/oder Jor'Sai in Gefahr sind. Der junge Mann ist zwar wirklich nett, er birgt beide Wappentiere, wenn auch das Einhorn nicht so ausgeprägt ist, wie es sein sollte; aber er hat seine Stellung als Bewahrer noch nicht erreicht. Die Stellung des Sedaiji wird er wohl ohnehin nicht erreichen, denn die Macht des Einhorns ist zu schwach in ihm. Falls wirklich etwas geschieht, könnte er May-Lee nicht helfen. Also, komm jetzt."


    Kurz darauf standen Zane und Seridor in Merrintharnhs Arbeitszimmer auf Crows Nest.


    "Hier bitte, Merrin. Jenima schickt es dir. Sie sagte, es sei ganz neu."


    "Danke. Wenn du sie das nächste Mal siehst, gib ihr einen Extra-Kuß von mir."


    "Den Dämon werde ich, wenn einer Jenny küßt, bin ich das", feixte Zane.


    "Ayeth, dann laßt uns doch einmal sehen, was sich tut ...", murmelte er, zog ein liebevoll gestaltetes Püppchen aus einem Brustbeutel, den er nie ablegte, und plazierte es genau in die Mitte des Tableaus.


    Um das Püppchen herum erschienen goldfarbene Kreise, Seridor erinnerte sich, er hatte sie schon einmal gesehen. Doch schienen diese hier völlig anders auszusehen. Er trat nahe an Merrintharnh heran, wollte genau sehen.


    "Merrintharnh, was prüfst du?", wollte Zane wissen.


    "Die Schutzpatrone, Zane. Schau hier, diese goldfarbenen Kreise stellen die Wirkung der Schutzpatrone dar. Je näher der Kreis an der Dragon-N'hirid liegt, desto näher steht ihr der Schutzpatron in seinem Fühlen und Denken. Je breiter der Namenskreis, desto stärker ist seine Innenwirkung, also Schutzwirkung für sie. Je größer die Lücke zwischen den einzelnen Kreisen, desto größer ist seine Abschirmungswirkung nach außen.


    Und auf den Kreisen stehen die Namen der Schutzpatrone, schau hier:"


    Seridor erinnerte sich an das Bild, erinnerte sich an die Reihenfolge, die er vom Say'Han aufgegeben erhalten hatte: Jor'Sai, dann folgten: H'Rirai, Cyron, Morranh, Char'Ham, Merrintharnh, Aldeirley, Seridor. Und Jor'Sais Kreis war der breiteste gewesen.


    Aber das Bild, das er jetzt sah, war völlig anders.


    Direkt unter dem Püppchen bildete sich ein hellstrahlender Goldkreis mit einem Durchmesser von ca. 5 cm ab, in diesem Kreis standen, wie in einem Strahlenkranz die Namen aller ihrer Drachen, auch der neuen. Spitzen gingen von diesem Kreis aus, durchbrachen die weiteren Kreise und ließen das Gebilde als einen strahlenden Stern erscheinen. Nach einer Lücke von nur wenigen Millimetern zeigte sich ein heller Kreis, der etwa 5 mm breit war, in ihn waren zwei Namen eingebettet, oberhalb der Dragon-N'hirid stand der Name Cyron, unterhalb der Name Arkon. Wieder erschien eine schmale Lücke, dann ein weiterer Kreis, gut ausgebildet, hellstrahlend und ziemlich breit: Morranh. Der nächste Zirkel in unmittelbarer Nähe, etwas schmaler als der Morranhs: Aldeirley und Royan. Kurz darauf ein breiter strahlender Kreis: Zane, Merrintharnh, Seridor, der nächste Kreis stand etwas weiter entfernt, er war feiner als alle anderen: Char'Ham, Fay'im, H'Rirai.


    "Wow", machte Merrintharnh, "elf Schutzpatrone, das ist irre, so etwas habe ich noch nie gesehen ..."


    "Wieso?" fragte Seridor, der sich noch sehr gut an sein Gespräch mit dem Say'Han erinnerte, der so tat, als sei es das Normalste im Kosmos.


    "Weil die meisten Menschenwesen höchstens drei, allerhöchstens fünf Schutzpatrone haben. May-Lees Schutzwall ist enorm. Vor allem, alle ihre Drachen, sie stehen direkt an ihrer Seite, und sie haben auch eine starke Außenwirkung, das sieht man an den Spitzen, die den innersten Kreis wie einen Stern erscheinen lassen. Dann kommen die Dragon-N'herethin, dann die Magier mit Drachensinnen und ganz außen die Einhörner. Schauen wir mal ...


    Er schob das Püppchen ein wenig weiter nach oben, Char'Hams Zirkel kam ihr immer näher, doch nichts war zu sehen. Dann plötzlich erschien eine ganz feine Linie, nur eine, und nur ein Name stand darauf: Dogan. Danach kam überhaupt nichts mehr.


    "Dogan", keuchte Zane.


    "Aye, der alte Lichtmeister ist ihr 12. Schutzpatron. Wer hätte das gedacht. Er hat sie wohl in sein altes Herz geschlossen. Das ist schon ein ungeheurer Schutzwall, um den zu durchbrechen braucht es einige Geschicklichkeit und Gemeinheit", murmelte Merrintharnh.


    Er hob das Püppchen vom Tableau. "Ayeth, und jetzt zeige uns mal die Feinde der Dragon-N'hirid."


    Wieder stellte er die kleine Puppe in die Mitte der dunklen Tafel, direkt vor ihr erschien ein Name: Dharr-Khan. Zane nickte, ayeth, das war bekannt, Dharr-Khan war mit Sicherheit auf die Dragon-N'hirid nicht gut zu sprechen. Unterhalb des Namenszuges tauchten einzelne Namen auf: Khar'Han, durchgestrichen; Tioder, durchgestrichen; Hon'En'Het blinkte.


    "Merrintharnh, das Blinken, was bedeutet es?"


    "Dieser Feind ist unentschlossen, Zane. Er weiß noch nicht genau, ob er sich für oder gegen sie entscheiden soll. Aber schau mal, siehst du, daß der Schriftzug sehr blaß wirkt?"


    Zane nickte, aye, das sah er deutlich.


    "Die Feindschaft war oder ist ohnehin nicht groß. Möglich, daß sie ihm nur bei einer Sache im Wege steht, die er vielleicht auch mit ihr ausdiskutieren könnte."


    Er drehte die Puppe etwas nach rechts: Fodor, doch sein Name war nur sehr schwach angedeutet. Zane pfiff durch die Zane.


    "Respekt, Fodor hat die Seiten gewechselt. Daß er sie nicht besonders mag, ist klar. Er war Seridors Verführer, Merrin."


    Er drehte die Puppe weiter: Tsor'Mall.


    "Wer ist denn das?", fragte Merrintharnh.


    Seridor keuchte, Zane holte tief Luft. "Erkläre ich dir später", schnappte er, warf seinem Cousin einen bösen Blick zu.


    Merrintharnh drehte weiter: Cyella.


    "Kenn' ich nicht, wißt ihr, wer Cyella ist?"


    "Cyella ist der Wahrname der Alarnh-Matriarchin", murmelte Seridor.


    Merrintharnh nickte, drehte noch weiter: Dharr-Khan.


    "Was? Welcher?"


    "Qiay-di-lerh", las Merrintharnh mühsam; denn der Schriftzug war verwaschen, sehr undeutlich und blinkte heftig.


    "Das ist nicht wirklich ein Feind, es ist wie bei Hon'En'Het, möglicherweise ist sie ihm nur in einer einzigen Sache im Weg, oder er will etwas von ihr, das sie ihm nicht geben will oder kann, vielleicht auch, weil sie es gar nicht weiß."


    "Qiay-di-lerh und der Puppenspieler sind identisch, Merrintharnh", sagte Seridor leise. "Hon'En'Het ist auch ein Puppenspieler, er ist wirklich gut, aber der Qiay-di-lerh ist er nicht. Wäre er es, würde dir dieses Brett überhaupt nichts sagen."


    "Wie kommst du denn darauf?"


    "Weil Hon'En'Het mir das Tableau May-Lees gezeigt hat, es sah bei ihm aber ganz anders aus."


    Merrintharnh sah ihn voll an. "Hon'En'Het hat dir nicht zufällig einen Ehemann gezeigt, Seridor?"


    "Doch hat er. Einen, der meinen Namen einfach auslöschte."


    "Du!!", fauchte Merrintharnh auf einmal. "Du ... du bist doch so dumm, daß du brennst!!"


    "Ey, Merrin", Zane hielt ihn auf dem Stuhl fest. Beinahe war ihm zum Lachen zumute. Der sonst so freundliche Meistermagier konnte richtig wütend werden. Wer hätte das gedacht? Seridor sah recht betreten drein.


    Merrintharnh atmete einmal tief durch, dann hatte er sich wieder in der Gewalt: "Du bist auf den ältesten Taschenspielertrick der Welt hereingefallen, Seridor", sagte er ruhiger als er war. "Schau her."


    Er nahm das Püppchen vom Tableau, zündete sich in aller Seelenruhe eine Pfeife an. Nahm ein paar Züge, stellte die Dragon-N'hirid-Puppe wieder in die Mitte des Tableaus und sagte: "Zeig mir den Ehemann."


    Neben dem Püppchen erschien ein Name: Seridor di Mon'te'nhi, darunter erschien ein weiterer Namenszug: David.


    "Zeig mir die Ehemänner, falls es noch welche geben sollte", dann blies er vorsichtig den Rauch aus der Pfeife über den Schriftzug, die Buchstaben verschwammen. "Jor'Sai" sagte Merrintharnh, und prompt stand der Name dort: Jor'Sai di Mon'te'nhi.


    "Ein guter Magier muß den Namen nicht aussprechen, es genügt, wenn er sich kurzfristig darauf konzentriert. Hier, ich zeige es dir."


    Wieder blies er etwas Rauch auf das Tableau, die Buchstaben verschwammen, als sie wieder lesbar wurden, stand dort Merrintharnh di Mon'te'nhi.


    Zane lachte leise, schlug Merrintharnh anerkennend auf die Schulter, "Junge, du bist Gold wert", nickte er.


    Seridor schlug die Hände vors Gesicht. Er war auf den ältesten und blödesten Trick hereingefallen. Jenima hatte ihn stets gewarnt, doch er hatte die Warnung vergessen. Keinen Tabak, wenn du am Tableau sitzt!


    Hon'En'Het hatte ihn getäuscht.


    "Aber jetzt erklär mir bitte doch einmal, warum dort Seridors Name steht. Müßte nicht tatsächlich Jor'Sai dort stehen?", fragte Zane.


    "OK, paß auf. Seridor hat die Ehe mit May-Lee vor acht Zyklen eintragen lassen, nesem?"


    "Aye."


    "Hier wo sie jetzt steht, siehst du eine kleine Zahl: 32. Die Dragon-N'hirid zählt also 32 Zyklen, Zane. So, jetzt schiebe ich sie nach links, siehst du die Zahl wird kleiner, an der Stelle der 24 taucht jetzt Seridors Name auf, aber kein Name darunter. Eheschließung, aber kein Kind. Jetzt schiebe ich sie wieder nach rechts, nichts, nichts, nichts. Kein Mann, kein Kind. Offenbar war sie ihrem Papier-Ehemann treu, nicht einmal eine Liebschaft. So, jetzt sind wir wieder am Ausgangspunkt, 32, Seridor di Mon'te'nhi, darunter ein Name: David. Ein Kind, den Namen kenne ich nicht, vielleicht entstammt er ihrer Kultur, sicher aber ist, daß es ein Sohn ist, denn er steht unter dem Namen des Mannes. Wenn ich jetzt weiter schiebe, nichts, nichts, kein Mann, kein weiteres Kind."


    "Also erstens denke ich, daß im Tableau doch eigentlich verzeichnet sein müßte, daß die Ehe mit Seridor beendet ist, und daß sie eine neue Ehe mit Jor'Sai einging", sinnierte Zane.


    "Falls die Ehe mit Seridor wirklich aufgelöst wurde, und die Ehe mit Jor'Sai rechtsgültig wäre, dann ja", nickte Merrintharnh.


    "Was hast du jetzt schon wieder angerichtet, Seridor?", fauchte Zane.


    "Nichts, Zane. Ich bin nur noch nicht beim Domänenregister gewesen. Ich hatte keine Zeit und dachte, ich könnte es bei der nächsten Ratssitzung ebensogut erledigen."


    "Tja, dann ist die Ehe mit Jor'Sai schlicht nicht gültig. Gelöbnisreif hin, Gelöbnisreif her", schloß Merrintharnh.


    "OK, Seridor, das bringst du jetzt in Ordnung, ein für allemal. Entweder, du löst die Ehe, so daß die beiden in gültiger Gemeinschaft miteinander leben und umgehen können, oder du löst die zweite Ehe und bekennst dich endlich zu deiner Frau. Du hast die Wahl. Aber, abhauen gilt nicht!"


    Lerbran stand in der Tür und funkelte seinen Sohn wütend an. Er hatte gespürt, daß irgend etwas auf Crows Nest nicht so lief, wie es sollte, und war zu Besuch gekommen, um nach dem rechten zu sehen. Er war zutiefst enttäuscht und entsetzt, die Dragon-N'hirid so traurig zu sehen.


    "Vater ..."


    "Nix. Du hast genug gebettelt. Damals habe ich dir geholfen, Seridor. Ich wollte dich verstehen. Aber jetzt ist Schluß! Du hast eine bildhübsche junge Frau, läßt sie immer allein, reitest sie in die übelsten Situationen hinein, weil du dir selbst und ihr nicht zugeben willst, daß du sie liebst und begehrst. Du läßt sogar zu, daß sie eine Suppe, die du ihr eingebrockt hast, allein wieder auslöffeln muß! Und wenn ich dich in Ketten legen lassen muß, das biegst du jetzt gerade. Und wenn sie dir dir Ohren abreißt, werde ich ihr die Auffangschale halten, verlaß dich darauf!!"


    "Es ist doch sinnlos, Vater. Jor'Sai ist ein bildschöner junger Mann. Dagegen bin ich ein altes Wrack."


    "Tja, vielleicht hast du Glück, und May-Lee hat ein Faible für Antiquitäten", feixte Zane. "Auf jetzt, Seridor."


    Merrintharnh fing an zu prusten. Zane führte Seridor in die Drachenhöhle, hielt ihn sicherheitshalber am Arm, damit er nicht wieder ausreißen konnte.


    May-Lee spielte mit Gor'En. Er fühlte ihre Trauer. Mit seiner herzliebsten Herrin stimmte etwas nicht. Sie hätte so glücklich sein müssen, mit all den großen, starken Drachen, die sie liebten, ihr den Drachenschwur ablegten und ihr innig zugetan waren. Sie hatte einen jungen Mann mitgebracht, ok, der paßte zwar dem Dragon-Charet nicht so recht in den Kram. Nach seiner Meinung war er nicht der richtige Gemahl, ein Bewahrer vielleicht - wenn auch nicht der der Dragon-N'hirid - der Sedaji ohnehin nicht, aber trotzdem hätte sie doch glücklich sein müssen, nesem? War sie aber nicht. Ganz im Gegenteil, seit ihrer Rückkehr aus dem unheimlichen Land, von dem die Tante Gor-Siajin erzählt hatte, war sie unglücklich, schlief jede Nacht beim Dragon-Charet. Das konnte nicht richtig sein. Selbst die Drachenen kuschelten sich nachts aneinander, um die Nähe des Gefährten zu spüren und zu leben, aber die Dragon-N'hirid kuschelte sich nur an den Dragon-Charet, der das übrigens nicht gern sah. Doch vertreiben mochte er sie nicht; denn er fühlte, daß sie unglücklich war.


    Plötzlich öffnete sich die Tür und Gor'Ens zweiter Lieblingsmann kam zur Höhle herein. Neben ihm stand sein dritter Lieblingsmann. Er sah ihnen aufmerksam entgegen. Da stimmte etwas nicht, scheinbar hatten die Menschlichen etwas Wichtiges zu besprechen, es war besser, sich für eine Weile unsichtbar zu machen. Er gab Köpfchen und trappelte zur Mamma.


    Hilfesuchend sah er sie an, doch sie murmelte nur, daß jetzt wohl endlich alles ins rechte Lot käme. Er solle nur geduldig sein.


    "May-Lee", hob Zane an, "ich glaube, es gibt etwas zu klären."


    Sie wandte sich nicht um. Diesmal war Seridor zu weit gegangen, er spürte es. Diesmal würde er um sie kämpfen müssen, wenn er sie halten wollte. Wollte er denn? Aye, er wollte, sie war sein Stern, seine Erfüllung, seine Frau, und er würde sie nur zu gern auch sein Weib nennen. Daß sie es nie geworden war, lag nicht an ihr, sie hatte ihm deutliche Zeichen gegeben. Naie, er hatte sich ihr verweigert, fühlte sich ihrer unwert. Er hatte aber auch dem Jüngeren nicht begegnen wollen, deshalb hatte er sich lieber aus dem Staub gemacht, wollte sich nicht der Lächerlichkeit preisgeben.


    "Klären?", fragte sie leise, sie sah sich noch immer nicht um. "Was willst du klären, Zane? Den grenzenlosen Egoismus eines Mannes, der vor lauter Furcht vor Zurückweisung immer nur das Weite sucht, seine Familie, seine Werte zunehmend preisgebend? Immer nur ängstlich Betroffenheit registrierend, niemals Farbe bekennend? Farbe bekennen und damit auf die Schnauze fallen, daß es spritzt, dürfen immer nur die Anderen. Ich habe es begriffen, Zane. Was also willst du daran noch klären?"


    "May-Lee …", fing Seridor an.


    "Halt den Mund, Seridor. Das ist jetzt schon das zweite Mal, daß du mich in eine Ehe treibst, ohne mich vorher gefragt zu haben, ob dies überhaupt wünschenswert wäre."


    "Ich?", er war erstaunt, so hatte er es nicht gesehen.


    "Aye, du!!" Sie sprang auf, wandte sich ihm zu, zeigte ihm ihre Wut. Ihr Haar schimmerte rötlich, und das war nicht der Widerschein des Feuers oder der Fackeln, es war der Zorn, ihr Zorn, Drachenzorn. "Du hast dich einfach aus dem Staub gemacht! Wärest du hier geblieben und hättest mich so unterstützt, wie ich es von einem Ehemann im mindesten erwarten durfte, dann wären Jor'Sai und ich gar nicht erst in diese vertrackte Situation geraten! Passiert ist das Ganze nur, weil ich die Wahl hatte, zuzusehen, wie ein wütender Shadowkinglord seinen ältesten Sohn wegen einer Notlüge in Stücke reißen läßt, oder ein Drachenfeuer zu entfesseln, weil ich einem Angriff auf mich hätte begegnen müssen. Gegen 100 Mann in schweren Waffen bin auch ich machtlos! Ich sollte die Drachen holen! Um das tun zu können, brauchte ich Jor'Sai. Ich konnte aber nicht ruhig mitansehen, wie eine seiner Schwägerinnen versucht, ihn zu vergewaltigen. Nur, als eine bloße Besucherin der Burg hätte ich mich überhaupt nicht einmischen dürfen. Indes hat mein kluger Bewahrer versäumt, mich darüber aufzuklären!"


    "May-Lee ..."


    "Ich bin noch nicht fertig!!" Sie griff nach einem Kissen und warf es nach ihm. Zane floh aus der Gefahrenzone und verließ die Drachenhöhle.


    Lerbran erwartete ihn vor der Tür. Zane grinste breit: "Götter, Oheim, ist die süß! Vor allem, wenn sie wütend ist."


    "Zane, also wirklich ..." Doch dann grinste er.


    Hinter der Tür tobte der Sturm weiter.


    "Und dann komme ich zurück, hoffend, mein Mann ist da, erlöst Jor'Sai und mich aus dieser gräßlichen Situation. Und, was ist? Nix ist! Mann weg, das's alles!! Oh ja, schnell zum Domänenrat laufen. ''Ilfe, mein Frau mir liebe gar nix.' Aye, das konntest du! Und jetzt? Was ich soll machen? Führen ein Ehe, ich will gar nix?! Ist es das, was du dir has' vorgestellt?! Bist du grenzenlose Egoiste, immer nur Seridor, Seridor, Seridor!! Aber, damit siehst du klar, schiele gar nix, Jor'Sai weiße bescheid. Aus, basta. Nix Ehe! Hier, guck, Gelöbnisreif ist abgefallen."


    In Seridor zerbrach etwas, er hörte und spürte es deutlich. Er forschte nicht mehr nach, es war auch völlig gleichgültig. Er ging auf sie zu, in wenigen Schritten stand er bei ihr.


    "Du!" fauchte sie.


    "Halt den Mund, du hast ja recht". knurrte er, hielt sie fest umschlungen, küßte sie. Er rechnete nicht mit ihrem Entgegenkommen, doch plötzlich fühlte er ihre Hände, sie bewegten sich über seine Arme, seine Schultern, lagen locker hinter seinem Nacken. Das heißt, die eine, die andere streichelte ihm das Ohr. Das war herrlich, aber es machte ihn auch beinahe rasend, immer leidenschaftlicher wurde sein Kuß, und May-Lee, das spürte er, genoß es.


    Nach einer kleinen Ewigkeit löste er sich von ihr, hielt sie, sah sie ernst an. "May-Lee ich bin ein alter Mann."


    "Aye, hab isch gemerkt. Im Knutschen bist du jedenfalls alte 'ase."


    "Tja vioilerem", murmelte er und begann zu lachen. Er hörte die Ahnen, sie lachten mit ihm, freuten sich mit ihm. "Dann laß es uns jetzt endlich richtig machen, May-Lee."


    "Was ist 'richtig'?"


    "Warte", er ging zur Tür, zog dabei die Siddayin-Obergewänder aus. Wie er es nicht anders erwartet hatte, standen Lerbran und Zane in der Nähe. "Vater, Zane, würdet ihr bitte mal einen Moment hereinkommen."


    Die beiden traten ein, May-Lee wartete ruhig ab, was Seridor jetzt planen mochte. Über sein Funkgerät rief er Cjor. Der kam auch sofort, war aber alles andere als erfreut.


    "Hier bitte Cjor, meine Uniform."


    "Dein Ernst?"


    "Mein voller Ernst, alter Freund."


    "Soll ich jetzt gratulieren oder weinen, Seridor?"


    "Such's dir aus", gab Seridor ihm zurück.


    "May-Lee? Es sind ausreichend Zeugen anwesend. Ich habe dich damals nicht gefragt. Aber jetzt frage ich dich. Willst du mich alten Mann haben?"


    "Aye", strahlte sie.


    "Vertraust du mir auch deinen Reif an?"


    Wortlos hielt sie ihm ihren Reif hin, er leuchtete kurz auf, als er Seridors Arm berührte. Schmerzlos und kühl verband er sich mit seinem Träger.


    "Puh", machte Lerbran, "ihr zwei seid aber wirklich ein paar harte Brocken."


    "Aye", nickte Cjor, seinen Augen schimmerten feucht.


    Zane lachte. "Sagte ich nicht, May-Lee hat ein Faible für Altertümer? - Ich sage Sally Bescheid, das muß gefeiert werden."


    Keine fünf Minuten später war die ganze Familie in der Drachenhöhle versammelt, man gratulierte und lachte.


    Seridor trat zu Jor'Sai.


    "Es tut mir redlich leid, Jor'Sai. Ich habe mich wie ein Trottel benommen."


    "So etwas kommt vor, nesem? Außerdem, wäre ich an deiner Stelle gewesen, wäre ich wahrscheinlich auch davongelaufen. Sie ist eine wunderbare Frau, Seridor."


    "Aber ..."


    "Aber, es war alles nur Theater. Wir wollten einander das Leben retten. Aye, ich liebe May-Lee, jedoch nicht so wie du. Ich gebe ja zu, daß ich ihren Reizen beinahe erlegen wäre. Doch letztlich bin ich nicht, was zunächst vermutet wurde. Ich könnte ihr womöglich ein liebender Ehemann, jedoch niemals der Bewahrer sein, den sie braucht."


    Die beiden Männer reichten einander die Hände.


    Nach und nach zog die Familie sich zurück, May-Lee räumte noch ein wenig in der Drachenhöhle auf. Sie war glücklich.


    


    


    

  


  
    Ehe


    May-Lee zog in Ewägung, in der Drachenhöhle zu nächtigen, sie fühlte sich zu müde, in ihr Schlafzimmer zu gehen. Doch der Dragon-Charet war dagegen und reagierte etwas ungehalten.


    "Kind, so geht es nicht. Du kannst dich nicht hier verstecken, und deinen Gemahl sich selbst überlassen."


    "Dragon-Sey, ich bin ausgesprochen müde und vielleicht nicht so recht aufgelegt. Vielleicht sollte ich uns unsere Privatsphäre gönnen."


    "Du verstehst mich nicht, Dragon-N'hirid, oder du willst es nicht. Geh jetzt, heute nacht will ich allein schlafen."


    Damit war das letzte Wort gesprochen. Der Dragon-Charet hatte ihr deutlich gesagt, daß sie ihrem menschlichen Wesen folgen mußte. Es mochte ihr nicht recht gefallen - ein wenig mulmig war ihr bei aller Zuneigung, die sie für Seridor empfand, schon - doch der alte Drachenwächter war nicht ungefährlich, außerdem - so fühlte sie - hatte er recht. Es war besser, sich zu fügen.


    Also stieg sie die Treppe hinauf in ihr Schlafgemach. Auf dem Bett ausgestreckt lag Seridor bereits in einem leichten Schlummer. Der Schlaf hatte seine Züge entspannt. Er war wirklich ansehnlich, groß und kräftig, die zahlreichen Narben, die die Chaosklinge ihm einst geschlagen hatte, waren nicht zu sehen. Sie fühlte sich zu ihm so hingezogen, wie nie zuvor. Müde war sie aber trotzdem. Langsam und leise entkleidete sie sich. Sie wollte ihn nicht wecken.


    Leise, um ihn nicht zu stören, streckte sie sich dicht an der Bettkante unter der Decke aus, lauschte seinem ruhigen Atem, fühlte seine Wärme und schreckte auf, als er sich bewegte, den Arm um sie legte und sich an ihre Seite schob.


    "Dragon-N'hirid", murmelte er ein bißchen schläfrig, doch sein Erstaunen war deutlich zu hören.


    "Ich bin aus der Drachenhöhle geflogen. Der Dragon-Charet will allein schlafen", gab sie flüsternd zurück.


    Sie wollte sich zu ihm umdrehen, ihn sehen, soweit die milde Dämmereung im Schlafgemach es zuließ. Plötzlich hing sie in der Luft und fiel zu Boden.


    Er hatte ihr sehr wohl zugehört, hatte nur gespürt, daß sie plötzlich aus seinem Arm zu gleiten schien. Dann hörte er einen Aufprall und ein "Au".


    "May-Lee?", seine Hände tasteten nach dem Lichtschalter, sofort erschien sanftes Licht, er hörte sie lachen. Er sah über den Rand ihres Lagers hinweg. Sie saß am Boden und lachte herzlich.


    "Hast du dich verletzt?"


    "Mais non", kicherte sie, "ich bin auf mein gut gepolstertes unteres Ende gefallen, ich habe mich nur erschreckt."


    Er sah auf sie herab, fühlte die Hitze des Verlangens durch seinen Körper strömen. Er war seit ungefähr acht Zyklen der Erste, der die Tätowierung in ihrer vollen Pracht sah. Von der linken Schulter ausgehend über die linke Seite des Leibes sich herabziehend waren Kopf und Leib eines herrlichen Drachen dargestellt. Ein Fransenschädel, ein silbrig schimmernder Körper, ein perlmuttig glänzender Silberdrache war von den berauschenden Blüten eines Gartens umgeben. Den Schweif des Drachen hatte der Künstler, der dieses Bildnis angefertigt hatte, elegant um das linke Bein geschlungen. Es war eine wundervolle Arbeit, und er fühlte, wie sein Begehren wuchs.


    Er reichte ihr die Hand zog sie zurück unter die wärmende Decke und barg sie sicher in seinem Arm. Sanft, wie eine laue Sommerbrise, fuhr seine Rechte die Konturen ihres Körpers ab, sie schnurrte, Whiskers nachäffend, was sein Verlangen nur noch vermehrte. Wie mochte es sich anfühlen, sich mit dieser Frau zu vereinigen?


    Die Frage sollte ihm bereits in den nächsten Minuten beantwortet werden, und er versank in dem Strudel seiner Gefühle, tauchte kurz wieder daraus auf, nur um wieder zurückzusinken, sie betrachtend, sie fühlend, ihre Wärme aufnehmend, ihren Duft kostend. Sie waren beide trunken vor Lust, und sie wurde sein Weib.


    Er schlief ein, doch der Flug über den Wolken riß nicht ab, immer weiter und weiter flogen sie, über die Randgebirge über weite Seen, große Felder, einen Ozean.


    Er spürte die sanfte Berührung ihrer Lippen, sie küßte ihn auf die Wange, strich ihm sanft über die Brust.


    "Aufstehen, die Sonne lacht", flüsterte sie ihm zu.


    Er murmelte, drehte sich zu ihr, hielt sie mit seinem Leib auf dem Lager fest. Sie lächelte ihm zu, strich ihm zart eine Strähne seines langen Haars zurück, knetete zärtlich das feine spitze Ohr mit den Fingerspitzen. Wieder rannen ihm warme Schauer den Rücken entlang.


    Sie war einfach zauberhaft mit ihm. Er hatte so etwas nie zuvor erlebt. Keine Frau war ihm jemals so entgegengekommen. Die adligen Frauen des Volkes - so erinnerte er sich an seine Jugendzeit - schenkten ihren Männern nichts. Sie gaben nur die Vereinigung, nichts darüber hinaus. Die Siddayima waren alle sehr höflich gewesen, nun ja. Tirué wäre nie auf die Idee gekommen, Initiative zu ergreifen, und daß Murati ihn nicht wollte, war ein offenes Geheimnis. Die vergangene Nacht hatte alle Zweifel, die er noch gehegt haben mochte, endgültig beiseite gefegt.


    Sie war von überraschender Zärtlichkeit, schmiegte sich sanft in seine Arme, gab sich seinen Bewegungen hin und hauchte ihm zarte Küsse auf, bis er sie zu erwidern begann und ihre Lippen trafen einander. In seinem Innern explodierten kleine Sonnen der Lust, als er ihre Zungenspitze fühlte. Kurz darauf spürte er die Supernova, ein neuer Stern wurde geboren, und er sank dankbar zurück in die weichen reinen Kissen des Lagers.


    Dann sah er sie über sich, er erinnerte sich nicht daran, daß irgendeine andere ihm jemals so entgegengekommen war, doch May-Lee war eine ganz eigene Erfahrung, und er gab sich ihr ganz hin. Spürte ihre Beweglichkeit, ihre Hände gaben Sanftheit und Wärme, ihre Lippen berührten ihn zart und ein weiterer Stern wurde geboren.


    Er hörte auf zu zählen, am Ende des Liebesspiels war er überzeugt, ein Universum geschaffen zu haben, vielmehr, sie hatte eines geschaffen, an ihm, mit ihm, in ihm.


    Jetzt war es Morgen, und er sah der Frau ins Gesicht, die ihm die vorige Nacht versüßt und ihn in ihre Liebe geführt hatte. Sie erschien ihm noch viel schöner als all die Tage zuvor, alle Ängste und Zweifel waren verflogen.


    


    


    

  


  
    Zusammenführung


    Wenige Tage später waren alle Wege bereitet, die Brüder wurden aus der Dunkelheit geleitet. Ein weiter östlich gelegenes großes Tal würde ihnen Raum zur Akklimatisierung bieten.


    Die Bauern aus der Umgebung halfen mit, dem Bruder neuen Raum zu schaffen. Bald waren Häuser und Hütten errichtet, und der Bruder hatte eine neue Heimat.


    Felder wurden bestellt und Vieh gezüchtet, und nach einem Zeitraum von wenigen Zyklen war das Leuchten des Landes in die Brüder zurückgekehrt. Ihr Tal prosperierte und häufig sah man sie in Flan-E-Branh, wo sie gute Erträge für ihr gutes Korn erzielten.


    Aye, es war bestens um das Volk bestellt.


    Doch über einem Sehertableau starrten dunkelblaue Augen traurig, die Goldfunken waren beinahe erloschen.


    Er hatte alles geprüft, und eigentlich war ein Weg bereitet worden, doch die der Dragon-N'hirid eigene Magie, ihre Schutzwälle, und auch ihr tiefes Empfinden für ihren Gemahl hatten verhindert, daß sie den Weg ging, auf den hingearbeitet worden war.


    Er fluchte lästerlich, das Tableau hatte ihm immer wieder gezeigt, daß es eines Tages ein Wiedersehen mit dem lange verschollenen Bruder geben würde. Dieses war sein Ziel gewesen. Über Jor'Sai als Gemahl der Dragon-N'hirid wäre dieser Wunsch erfüllbar gewesen. Nun jedoch hatten Drachenmagie und Liebe ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht.


    Langsam stahl sich eine Träne durch die dichten dunkelblauen Wimpern, sie fiel auf das Sehertableau und entfesselte dort einen kleinen Sturm aus Farben und Kreisen. Langsam flossen Farben, Kreise und Zeichen auseinander, dann wieder zusammen und auf dem Tableau entstand das herrliche Gesicht des großen Patrons der Seher, Surinkhat.


    "Deine Trauer wird gestillt werden, großer Seher des Clans", hörte man Surinkhats Baß leise aus dem Tableau sprechen.


    "Niemals, Patron, die Dragon-N'hirid ging einen anderen Weg..."


    "Aye, was für dich heißt, ebenfalls einen anderen Weg zu gehen."


    "Ich weiß keinen mehr."


    "Es war stets das größte Problem deines Clans, daß ihr euch nie verbal an einen Oberen gewandt habt. Immer gingt ihr nur den Weg der Magie."


    "Aber es ist unser Weg, großer Surinkhat."


    "Naie, es gibt noch andere Pfade. Doch dein Clan verschloß stets die Augen davor. Wenn du deinen Bruder wirklich wieder in die Arme schließen willst, mußt du dich zur Dragon-N'hirid begeben. Bitte sie um ihre Hilfe, dann wirst du auch die Magie der Drachen auf deiner Seite haben."


    "Warum sollte sie mir helfen, großer Surinkhat? Der Clan hat ihr und ihrer Familie viel Übles angedeihen lassen."


    "Doch sie ist klug genug, die Vergangenheit ruhen zu lassen. Sie lebt dem Hier und Jetzt. Dies dürfte dir hilfreich sein. Geh, sprich mit ihr."


    Surinkhats Bild verlosch und die dunklen Augen starrten hilflos die Wand an. Surinkhat war weiser als er, der Patron war der Allesseher, wenn er sagte, daß man mit ihr sprechen könnte, so wäre dies zutreffend, wußte er.


    Seufzend erhob er sich, legte seinen Mantel an und begab sich auf magischen Wegen nach Crows Nest. Binnen kürzester Zeit stand er vor dem Burgtor und sah an dem massigen Gebäude empor. Überall standen kleine Lampen in den Fenstern, den einsamen Wanderer weithin grüßend, ihm Willkommen bietend in diesen dunkler werdenden Tagen des Zyklus.


    Langsam trat er durch den Burghof ein, spürte die Stimmung der Menschenwesen im Innern der Burg. Aye, sie fühlten sich geborgen. Die Heimführung des Brudervolkes war soeben vollzogen, und es waren alle Wege bereitet, man war glücklich, daß es so gut und auf so sanfte Weise vollzogen werden konnte. Das Brudervolk war nur zu gern bereit gewesen, mit Jor'Sai und der Dragon-N'hirid durch das Tor in die neue Heimat zu treten.


    Aye, für das Volk in seiner Gesamtheit war alles zum besten bestellt, aber einzelne, mindestens einer, des Volkes litten noch immer, dem sollte ein Ende gesetzt werden. Er wollte seinen Bruder zurück, in einem Stück und lebend.


    


    


    


    


    


    

  

  


  [*] Danke, Bruder


  [*] Darcid: Bitte, erzählt es mir.
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